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6 © eoenimärtiges Merk iſt zu Paris 
Yob in ben Sahren 1752. Und 1754 | 
in zwey Quartbaͤnden unter fol⸗ 
eier Site herausgefommen: Catalogue rai- 


fonn® des tableaux du Roi, avec un Abreg& de 





la vie des peintres, fait par ordre de Sa Majefte. 
Par M, L£picig, Secretaire perpetuel er Hiftorio- 
graphe de lAcademie Royale de Peinture er de 
Scu!pture, Profefleur des Elèves protégés par le 


Roi, pour lHiftoire, la Fable er la Geographie. 
| 02 Man 








Va.  Moprebe 
Man Hat geglaubt, Daß eine deutſche Ueber 

ſetzung deſſelben weder unnuͤtz noch unangenehm 
ſeyn wuͤrde. Lepicie“ hat die Leben der Maler 
mit vieler Einſicht und in einem ſehr gefälligen 
Stil beſchrieben. Schon von dieſer Seite be 
trachtet, ift fein Buch für den Freund der Kuͤnſte 
fehr, unterhaltend. Mer hört nicht Die Schick— 
ſaale groffer Männer, die man bewundert und 
verehrt, mit Vergnügen an, wenn man fie auch 
fehon mehr als einmahl von andern bat erzählen 
hören? Ueberdieſes find die Urtheile, die Lepicie‘ 
von Den unterfcheidenden Characteren und. Ber: 
dienften der Maler fällt, jo richtig, daß man den 
geuͤbten Kenner der Malerey leicht an denſelben 
entdeckt. Die von ihm bisweilen eingeſtreuten 
Anecdoten dienen bloß darzu, um uns den Kuͤnſt— 
fer beſſer kennen zu lernen, und aus den Lebens— 
geſchichten der Meiſter ſind mit kluger Wahl grade 
nur diejenigen Umſtaͤnde gewaͤhlt, welche auf die 

Geſchichte des Kuͤnſtlers, als Kuͤnſtler betrachtet, 
einiges. 
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einiges eich werfen. Nicht felten habe ch Gele: 
genheit gehabt, dieſe Geſchicklichkeit des Verfaſſers, 
welche den meiſten Biographen fehlt, zu bewundern. 


De Beſchreibungen der Gemaͤlde nehmen 


| den größten Theil des Buches ein. Freylich 


ſind ſte nicht ganz hinreichend, um einen vollfom- 


menen Begriff von dem Gemälde zu befommen. 


Denn welche woͤrtliche Beſchreibung eines Kunſt⸗ 


werks kann dieſes leiſten ? Allein auſſerdem, 


daß ſie uns von der Behandlung des Gegenſtandes 
uͤberhaupt unterrichten, ſo ſind dergleichen Ber: 
seichniffe , welche die Gefchichte der Kunſt ergan- 
zen, fehr ſchaͤtzbar. Wie ſehr würden wir ung 


freuen, wenn dergleichen Befchreibungen beruͤhm⸗ 


ter Runftfanmlungen zu Athen und Nom im Alter 


thum  verfertiget worden und auf unfere Zeiten 
gekommen waͤren; wir, die wir uns einem Pauſa⸗ 
nias und Plinius fuͤr die wenigen Nachrichten, 
die ſie uns von den Werken alter Kuͤnſtler hinter⸗ 
laſſen haben, mit Recht ſehr verbunden halten. 


03 Ein 





J  Morkede 

Ein befonderer Bortheil, welchen — ——— 
kritiſche Verzeichniſſe berühmter Kunſtwerke haben, 
iſt nach meiner Meinung auch dieſer: wir koͤnnen 
aus ihnen lernen, wie wir Gemälde betrachten 
follen, um fomohl unfern Geſchmack durch dieſe 
Betrachtung zu bilden und zu naͤhren, als auch zu 
der Faͤhigkeit zu gelangen, das Verdienſt des 
Werkes ſelbſt zu beurtheilen: eine Gabe, die nicht 
ſo haͤufig anzutreffen, und ſo leicht zu erlangen iſt, 
als man gemeiniglich glaubt. Um zu dem Beſitze 
derſelben zu kommen, muͤſſen ſich guſſer den natur: 
lichen Wohlthaten, wodurch unſer Herz gegen das 
Schoͤne empfindlich wird, eine kluge Uebung des 
Auges und ein im Forſchen und ie; 
ae Geiſt vereinigen. | 


Sollte nicht unter die gewagten Saͤtze, welche 
Dubos in einem fonft fehr ſchoͤnen Buche vor- 
trägt, auch dieſer gehören: daß jedermann im | 
Stande fey, Gemälde zu Beurtheilen, und daß 
man das Publicum als einen unperwerflichen 

Richter 





Dorrede, vo 
Richter Über die Schönheiten eines Gemaͤldes 
anʒuſehen habe *). Er nimmt ſelbſt die Schön- 
heiten aus, welche von der Zeichnung abhangen, 
und nur von. denen .beurtheilt werden Eönnen, 
welche, fo nie die Künftler felbft, die Malerey fur 

diert haben. Denn es ift Elar, daß das Ur⸗ 

theil darüber auf der Kenntniß der Zeichnung be: 
ruhet. Alſo iſt ſchon ein ziemlicher Theil von den, 
was zu den Werth eined Gemaldes gehört, Die | 
fem Letheilsfpruch entzogen. Allein nach meirter 
Meinung müffen noch mehrere Theile, welche 
gleichwohl ein nicht geringes Verdienſt dev Male: 
rey ausmachen, ausgenommen werden. Ihre Bes 
trachtung ſetzt gewiſſe Kenntniſſe voraus, welche 
nicht das Publicum allgemein beſitzt, und dieſe 
Betrachtung ſelbſt kann nicht ohne eine vorherge— 
gangene Anleitung, wie Kunſtwerke betrachtet 
und ſtudiert werden muͤſſen, ſtatt finden. Nimm 
meine Augen, ſagte Nicomachus zu einen, der die 
04 Helena 


*) Reflexions für la Peinture, T. IL, ch. 22. 


vo Vorrede. 
Helena des Zeuxis tadelte, und du wirft eine Goͤt⸗ 
tinn erblicken. Sind dergleichen Augen das Erb⸗ 
theil vieler oder weniger? ſind ſie ein bloſſes Ge— 
ſchenk der Natur? oder erwerben mir fie allein 
durch Studieren?” oder muß ber Unterricht der 
Guͤtigkeit der Natur zu Huͤlfe kommen? | | 
Unnoͤthig würde es ſeyn, weitlaͤuftig zu zeigen, daß 


gelehrte Compoſitionen, ollegoriſche Zuſammenſetzun⸗ | 


gen, von niemanden aldnur von Gelehrten verſtanden 
und beurtheilt werden koͤnnen. Die ſchoͤnſten Gedan⸗ 
ken, Die auf dieſe Art oft der Maler vorſtellt, find 
dem ein Raͤthſel, welcher nicht mit den Umſtaͤnden, 
Geſchichten, Anſpielungen, die zum Verſtaͤndniſſe 

| des Werkes gehoͤren, bekannt, ja, der auch nicht 
von Natur geſchickt iſt, das Naive und Feine, tel: 
ches in der Vorſtellung liegt, zufühlen. Eine Be 
nus mit einer fiebaugelnden Mine und neben ihr 
der Herme ei eines Weltweifen : welch eine aller 
liebſte 


) S. Raccolt a Statue Butti Baffirilievi ed 
altre Sculeure reftaurate da Bartol. Cavaceppi. 
V. I. n. VII. 








Vorre d IR 
| | liebſte tee, und gleichwohl wie wenigen nur. em: 
pfindbar! Jenes Platoniſche Gemaͤlde, auf wel⸗ 
chem Venus, hinter welcher die Suada ſteht, nebſt 
drey Amorn erſcheint: einer derſelben iſt im Schooße 
der Goͤttin, der andere in einem Kaͤfig, den dritten 
hält. die Beduͤrfniß (Penia) bey den Flügeln *): 
dieſes Gemählde war gewiß ſchon zu der Zeit, der 
dieſe Einkleidung der Ideen minder fremde war, 
nur wenigen deutlich! Wie viele Werke neuerer 


u Kuͤnſtler koͤnnte ich noch anführen, und zwar fol 
che, denen man dad Gefuchte und Dunfle eines 


Liberi und Pietro Teſta nicht vorwerfen fonn. 


Auch ein Et im Arcadia Ego wird nur wenigen 











en und veigend feyn. 


Eben ſo wenig iſt es noͤthig, von den en Ä 
niſſen, Die man ben dem Urtheile von hiſtoriſchen 
Gemälden vorausſetzen muß, etwas zu ſagen. 
Ohne fie zu haben, wie kann, man von dem Uebli— 
chen, ja felbft von dem den Perfonen beygelegten 
Character urtheilen? Wie Eann man wiflen, ob | 

| ; ee 
*S. Le Pitture antiche d’Ercolano, V. II. n. VII. 


x 2, Dora 
der Maler den für feine Kunſt feuchtbarften Zeit: - 
punct der Gefchichte erwählt, und in ie ferne er | 
mit der Einficht eines Poußin und Laireſſe die Bor 
theile, die Die Begebenheit ihm anboth, fich zu Nutze 
ah hat. 


Ich fage, die Betrachtung der Gemälde iſt 
ſchon an und vor ſich eine ſchwere Sache. Nicht 
jenes fluͤchtige Beſchauen, welches ſo vielen Rei⸗ 
ſenden eigen iſt, die die Kunſtſaͤle mit Rieſenſchrit— 
ten durchlaufen, oder ein kurzes Verweilen bey 
einem berühmten Werke, das man felbft dem Bohr | 
fiande glaubt ſchuldig zu ſeyn, kann eine nügliche | 
Betrachtung Der Gemälde genennt merden: fir 
dieren muß man die Werke eines Raphael; Pous- 
fin und anderer groffen Männer, ſo wie ein Ari⸗ 
ftoteles, Eongin und Quintilian den Vater der 
Dichter ffudierten, in feinen unfterblichen Verſen 


die Quelle des guten Geſchmacks entdeckten und 


ſich gleichſam mit feinem Geiſt naͤhrten. In ſtiller 
Einſamkeit uͤberſieht der weiſe Freund der Kuͤnſte 


mit bedaͤchtlichemm Auge den ganzen Umfang des 


— 























Vorrede. xl 
Werkes, betrachtet den Inhalt deffelben, die Anord— 
nung des Subjects, die Wahl der Umſtaͤnde, und 
eben ſo aufmerkſam, als er das Ganze unterſucht, 
pruͤft er jeden einzelnen Theil und die Verbindung 
der Theile unter einander. Ueberall ſpuͤrt er der 
Abſicht des Meiſters nach und ſucht die Gedan— 
ken zu errathen, die ben feiner Arbeit feinen Geift 
erfüllten. Warum hat er diefes gethan? in wel: 
cher Abſicht ift diefer Ausdruck, diefer Character, 
dieſe Stellung von ihm gewählt worden? was 
ſollen jene Figuren anzeigen? dieſe Fragen thut 
er ſtets an fi) und ſinnt, wie er dieſelben ſich 
ſelbſt beantworten moͤge. Allezeit ſucht er die 
Endzwecke auf, welche der Kuͤnſtler, da er ſein 
Werk entwarf, gehabt, und vergleicht ſie mit der 
Ausführung und der Wirkung derſelben. Auf dieſe 
Art folgt er der Borfehrift des groffen Winkelmanns, 
deſſen Schriften wir als die edelften Früchte einer 
folchen Betrachtung der Kunſtwerke anzufehen haben. 
„Man fen vor allen Dingen aufmerkſam auf be 
fondere eigenthümliche Gedanken in den Werfen 

| der 





⸗ 


J Vorreden 


der Kunſt, welche zuweilen wie koſtbare Deren | 
in einer Schnur von fehlechtern ſtehn, und fh 
unter diefen verlieren koͤnnen. Unſere Betrach⸗ 
tung follte anheben von den Wirkungen des Ber: 
ſtandes .“ Diefes Betrachten der Kunſtwerke 
ift anhaltend, und mit der Heberzeugung verbun⸗ 
den, daß das, was man noch nicht eingefehn, ein 
oft wiederhohltes Betrachten und Nachdenken ung 
zeigen werde, ja, daß, je öfterer man die Werke 
Hrofjer Meifter betrachte, defto mehr man finde, und 
daß derjenige nur obenhin den Werth eines Wer⸗ 
kes Eenne, welcher nicht oft wiederfommt, um es 
su ffudieren, „Das viele im wenigen und die ftille 
Einfalt, fagt eben diefer vortrefliche Mann, mird 
dich fonft unerbauet laſſen, wie die eilfertige Les 
ws des N grofien Zenophon ”). 
Worauf 


) Von der Zäfigteit der Empfindung, des Schönen 
©. 30. | 


) ©, Erinnerung abe die Betrachtung orte 
ber Kunft, im fünften Bande der Bibl, der Sch. 
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Dorrede .....% 


Worouf⸗ man bey Betrachtung eines Kun: 
werks Achtung zu geben, wie man die Gedanken 
Des Meiſters ergruͤnden koͤnne, das iſt eine Sache, 
welche man durch gute Anweiſung und Uebung ler⸗ 
nen muß. Wer jene nicht genoſſen, und dieſer ent⸗ 
behren muͤſſen, wird gemeiniglich nur auf Kleinig⸗ 
- keiten aufmerffam ſeyn. Ihm werden die durch— 
brochnen Manchetten eben fo merkwuͤrdig vorfom- 
men, al Das Netz an einer Statue vom Altern 
Adam. Die Berzierungen und das Schnitzwerk 
om Rahmen haben manchem Reiſenden zu einer 
längern Betrachtung bewogen, als Das fchönfte 
Gemälde ſelbſt. Die ächten Merkmale des de 
nies und die Eigenſchaften, die den groflen Meifter 
offenbaren, erfennt nichtjedermam. „Die Urſache, 
fogt Mengs, warum Raphael Werke nicht einem 
jeden, ſo bald tie andere Werke, gefallen, ift, daß 
feine Schönheiten, Schönheiten der Vernunft, und 
nicht der Augen find; alfo nicht gleich durch dd 
Geficht gefuͤhlt werden, Bis fie den Verſtand ge⸗ 
rührt haben, alsdenn werden fie erſt gefühlt. Da 

nun 











XIV Dorrede | 
nun viele Denfchen den Verſtand von ſehr ſchwa⸗ 
chem Gefühle haben, fo fühlen fie oft die Schön: 


N 


heiten dieſes Malers gar nicht N.“ Die Weis— 
heit, welche in den Werken der Kunſt Tiegt, lockt 
zwar einen Mann von feiner natürlichen Empfin- 


dung an ſich, aber fie verlangt auch von ihm ge 


fücht zu werden, wenn er fie völlig begreifen foll, 


Das, was ein Renntzeichen diefer Weisheit iſt, 


ift, fo mie im gemeinen Leben, den unter dem groß 


fen Haufen herrfehenden Begriffen enfgegen, und 


wird daher auch) von der größten Anzahl verfannt. 


Wie viele werden nicht der Vorftellung der Ge 
ſchichte des Attila in halb erhabner Arbeit vom 


Algardi den Vorzug für dem berühmten Gemaͤhlde 


des Raphael geben? Die Ruhe und Stille der 
Hauptfiguren in dem Werk des letztern iſt fuͤr den 


Ben Theil Ieblos und unbedeutend *H: das 
wahre 


> Gedanken aber die Schöne und über den ha u 
in der Malerey, ©, 43: 


| 3 Winkelmann von der Nachahmung der Sri | 


(chen Werke, ©, 25: 





u Docrede. : vxVvV 
wahre Erhabne in diefer Stille Fann von ihm nicht 
empfunden werden > und er fucht, wie der Poͤbel, 
die wahre Gröffe beym betaͤubenden Geraͤuſch und 
blendenden Glanze. Fuͤr nachdenkende Koͤpfe iſt 
des Plato Finger in Raphaels Schule ſchon bes 
deutend genug: wer aber nicht Denken kann, für 
den wird nur das Gewühl in den Zeichnungen 
des La Tage bedeutend ſeyn. Iſt es alfo nicht 
deutlich, daß wer mit Nutzen Gemälde befehn 
will, lernen müffe, wie er über ihren Inhalt nach- 
denken, und auf was für Weife er der Ausfuͤh— 
rung der Sache und den Adfichten des Urhebers 
nachforſchen folle? und ift es nicht eben fo deut 
fich, daß man fich forgfältig um eine gute Anmwei- 
fung hierzu zu bemühen habe? Glücklich waͤre 
der Mont, welcher unter den Augen und nad) der 
freundſchaftlichen Anleitung eines Hagedorns die 
herrlichften Werke der Kunſt, die Dreßden auf 
weiſet, ſtudieren koͤnnte! Aufrichtige Schüler 
der Kunſt, die dieſes Gluͤck nicht genieſſen, muͤſſen 
ſich um andere Lehrer umſehn. 


Die 





xXVI Dorcede — 
Die Beſchreibungen, welche Lepicie von den 
Gemaͤlden gegeben hat, ſollen, wie geſagt, dem 
jungen Freunde der Kuͤnſte zeigen, wie er Gemaͤl 
de Betrachten folle, und worauf er feine Aufmerk 
fomfeit zu vichten habe. Lieſet er diefelben durch, 
macht er fich mit der Methode des Verfaſſers bes 
kannt, ja, vergleicht er feine Beſchreibungen mit 
den in Kupfer geftochenen Gemälden dieſes Ca 
binet3, fo Fann er, ohne die Originale ſelbſt vor 
Augen zu haben, fich jene angerühmte Fertigkeit 
verfchaffen, und fich die edelſten Früchte davon 
verfpreshen. Ihm alſo, der die Gemaͤlde weder 
zum bloſſen Zeitvertreib „noch aus Gefaͤlligkeit 
gegen die Gewohnheit beſieht, ſondern dieſe Be— 
frachtung zu einer ernſthaften, anhaltenden und 
nuͤtzlichen Beſchaͤftigung des Geiſtes machen will, 
ſey dieſes Werk gewidmet! Halle, den 13. April 
1769. 


£ 


Kloß, 


— 


vo 
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Vorrede es 
des Verfaſſers. 






Mr m eine von allen oeſitteten Volkern angenom⸗ 
ar mene Meinung, daß Die Liebe und der Ge 
ſchmack an den Wiſſenſchaften und Künften 

| einen Fuͤrſten eben ſo hoch uͤber andere Fuͤr⸗ 
ſten erhebe, als die Gelehrten und groſſen Kuͤnſtler 
uͤber andere Menſchen ſtehen. 


Unter ſo vielen Paͤbſten, die den o der Kirche 
wuͤrdig beſeſſen haben, ſchaͤtzet und verehrt man vorzuͤg⸗ 
lich das Andenken derer, welche die Wuth der Bar⸗ 
baren entflohenen le in Italien aufgenommen 
haben. | 
Stanz der 1 türde vielleicht einen geringern 
Rang unter unfern Rönigen behaupten, wenn er . 
der Wiederher rſteller der Wiſſenſchaften in Frankreich 
geweſen waͤre. Unter dieſer ruhmvollen Benennung iſt 
er auch gemeiniglich bekannt: ſeine Niederlagen und ſeine 
Siege hat man vergeſſen. Die letztere Regierung wird 
in der Zukunft den Namen führen, den wir ihr ſchon 
gegeben haben, ven Namen des ſchoͤnen Jahrhunderts 
Ludwigs des XIV; und warum wird es unter einem 
fo fchmeichelhaften Namen befannt bleiben? weil dies 
fer erhabene Monarch eine vorzügliche Nacheiferung des 

b Ruhms 


[| 





xXVIII Vorrede des Vataſſeto. 


Ruhms auſſerte, den ſich Alexander, Auguſt, die 


Medicis, und Franz der I durch die Liebe zu den 
fchönen Künften vor ihn erworben hatten. 


Man Eon Frankreich leicht mit (ol 


vergleichen, Die, bey Veraͤnderung Der Feldherren, doch 
noch den vorigen Geift behalten Ludwig der XV 
gehet fo genau auf den vor ihm gebahnten Wegen fort, 

daß es fcheint, als würden wir Immer von einerley 
Herrn vegieret, als wäre die Negierung des Urenkels 


nur eine Fortfegung der Regierung des Aeltervarers. = 


Er thut noch mehr; er vergröffert täglich Die weite Lauf 
Dahn, die von feinem erhabenen Vorgänger den Bir | 


ſenſchaften und Künften geöffnet worden. 


Unter den Kuͤnſten, deren Wachsthum die Prin⸗ 
zen (die Ehre unſerer Nation und der Menſchheit) mit 


Vergnuͤgen befoͤrdert und deren Denkmahle ſie geſamm⸗ 
let haben, iſt die Mahlerey iederzeit eine der vornehm⸗ 


ften geweſen. Jene groſſe Anzahl von vortrefflichen 


Gemaͤhlden, die der Krone zugehoͤren, iſt ein unver⸗ 
faͤlſchtes Zeugniß von ihrem Geſchmack in dieſer Gat—⸗ 
tung der Kenntniſſe. Franz der I fieng dieſe Samm⸗ 
lung an; unter den Händen Kudwigs des XIV 
wurde fie ungleich zahlreicher. Diefer Monarch fand 
ſich bey feiner Shronbefteigung im Beſitz von hundert 

Gemählden, wenn es hoch kommt; nach feinem Tode 
zänlte man ihrer funfzehnhundert. 


Die Geſchichte dieſes Wachsthums, die ich * 
Den mir möglichen Unterſuchungen entworfen, Ds hier 
füglich ihren Platz einnehmen. | 


Ludwig der XIV, der die ganze Welt durch 
Geſchwindigket ſeiner Siege in Verwunde ung ſetzte, 





war 





Vorrede des Verfaſſers. XIX 


war demohngeachtet auf die Erweiterung der Kuͤnſte 
bedacht. Seine Liebe zu der Mahlerey erregte in ihn 
die Hegierde, ein Eabinet von Gemaͤhlden anzulegen, 
Das der ihm eigenen Pracht entfpräche. Er trug Col⸗ 
berten die Sorge dafür auf. Dieſer groffe Mann, 

der unfere Lobfprüche fo fehr verdient, führte dieſe Ab⸗ 
ſicht defto lebhafter aus, ie mehr fie feiner eigenen Nei⸗ 
‚gung gemäß war. Alles unterflüste den Willen des 
Königs und den Eifer des Minifters. Colbert hatte 
Das. Glück bey einem gewiſſen Jabach eine bewunderns⸗ 
würdige Sammlung von Gemählden zu finden, welche 
Ludwig der XIV an fi) brachte. Diefer Liebhaber 
der Kunft hatte fie fich zu verfchiedenen Zeiten ange 
ſchaft, hauptfächlich aber bey dem Verkauf, ven man 
zu London auf Befehl Cromwels nach dem Tode 
Carl des I, Königs in England, anftellte. 


Cudwitm dee XIV bekam auch die fhönen Werke 
des Poußin vom Herzog von Richelien, Die vornehms 
ften Semähloe vom Kardinal Mazarin, und eine groffe 
Menge anderer, Die eben fo ſchaͤtzbar waren und dies 
ſes Eabinet zu einem der vorzüglichften in Europa 
machten —— 


Der König hat dieſen Schatz mie neuen Reich⸗ 
thuͤmern vermehrt. Ohne von allen Gemaͤhlden zu re⸗ 
den, Die er Durch die Mahler feiner Akademie verfertigen 
ließ, fo wurde dem feel, Rigaud aufgetragen, die bes 
ſten und feltenften Schilderepen in der Sammlung des 
Fuͤrſten von Carignan auszufüchen. Jederman weiß, 
‚mit welchen Bemühungen und Koften dieſer Fürft die 
ſchoͤnſten Werke, die fich in feinem Cabinete befanden, 
gefommiler hatte. Dergleichen Gelegenheiten verfchaffen 
allein Die Mittel, eine N Anzahl. von Foftbas 
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ren Stücken zufammenzußringen ; freylich nur eine 
Sache fuͤr groſſe Herren! Die Sammlung Seiner 


Majeſtaͤt beſtehet gegenwaͤrtig aus En Ger | 
maͤhlden. | 9 


Man ſiehet leiht — wie nüslic es wäre, ein 
genaues und umſtaͤndliches Verzʒeichniß Davon zu liefern. 
Welches Licht würde nicht ein folcher Katalog, wenn er 
mit Sorgfalt gemacht wäre, über die Mahlerkunſt vers 
breiten! welchen Unterricht würde er nicht, den jungen 
gehrlingen verfchaffen ! wie unterhaltend würde er nicht 
für die Kenner feyn! welche Begierde, Kenner zu wer⸗ 
den, wuͤrde er nicht andern einfloffen! Da auch über: 
Dies nicht jeder im Stande ift, Diefe verfchiedenen Meis 
ſterſtuͤcke zu ſehen, und die Zeit, aller Wahrſcheinlichkeit 
nach, den groͤſten Theil derſelben vernichten wird, ſo 


wuͤrden die Ausländer und unſere Nachkommen von 


einem gewiſſen Theil dieſer Gemählde nicht anders ur⸗ 
theilen Eönnen, als nach Kupferftichen, oder Beſchrei⸗ 
bungen. Diefe legtere Art, vie Werke groffer Meiſter 
zu verewigen, ift ohne Zweifel fo nothwendig, als Die 
‚andere, und muß ihr gewifjfermaffen voraggogen werden. 
Erzählungen find. bisweilen dem Geifte, verftänplicher, 
wenigſtens erheben ſie die Seele, erhitzen das Genie, 
entzuͤnden die Einbildungskraft. Was für ſchoͤne Ideen 
haben nicht die neuern Mahler aus dem Leſen der 
Schriftſteller, die von den beruͤhmten Gemaͤhlden des 
Alterthums reden, geſchoͤpft! So, wie die Roͤmer zur 
Zeit der Republick ſich zur Vaterlandsliebe und zur 
Freyheit aufmunterten, indem ſie die groſſen Handlun⸗ 
gen beruͤhmter Männer lafen, die ihre Sage zur Verthei⸗ 
Digung Diefer. Gefinnungen aufopferten; eben fo Eonnten 
die Mahler aller Nationen zur Nachahmung gereist 
tverden, wenn fie die Beſchreibung ver Wunderwerke 
er wann. 

Der 
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Der König hat alle Bortheile einer folchen Arbeit 
eingefehn, und auf feinen Befehl hat man fie unter der. 
Aufjicht Des verftorbenen Herrn von Touenebem, 
Dberauffehers der Gebäude, unternommen. Herr 
von Tournehem hat mich gewuͤrdiget, mir dieſe 
Beſchaͤftigung zu uͤbertragen. Ich babe alle das 
mit verbundene Schwierigkeiten vorhergefehn : allein, 
‚Dies war nicht genug, man mußte fie auch überfteigen. 
Der Lefer mag urtheilen, ob ich glücklich genug dabey 
gemwefen bin. Ich ſelbſt ſchmeichle mir nicht fo viel: 
ich hoffe aber doch, daß er mit meinen Fehlern Nachficht 
haben werde; wenigſtens wird ev Dies meiner Begierde 


zu Gefallen hun, die mich gereist hat, fo gut, ald mg 


lich, zu arbeiten, und die ABahl des Heren von Tour 
BrDem einigermaffen zu rechtfertigen. 


Hier iſt mein Plan, nebſt den Mitteln, die ch 
zu ene deſſelben angewandt habe. 


Ich theile erſtlich dieſ Sammlung nach den 
Schulen ein. Dann lieſere ich eine kurze Nachricht 
von dem Leben der Kuͤnſtler, deren Werke ſich in die⸗ 
ſem praͤchtigen Cabinete befinden. Ich entwerfe einen 
allgemeinen Begriff von ihren Talenten, von ihrem 
Wachsthume, und von ihrer Manier. Endlich mache 
ich ein Verzeichniß von ihren Gemaͤhlden; ich zeige die: 
Subjecte davon an, und bemerke ihre; Gröffe mit der 
gewiſſenhafteſten Sorgfalt. 


Es wäre freylich zu wuͤnſchen, daß man bey eis 
nem ſo erflaunenden Vorrath von Gemählden alle. - 
verfchiedene Gattungen der. Ropien anführen und Dies 
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jenigen bemerken koͤnnte, die unter den Augen des 
Kuͤnſtlers in ſeiner Schule gemacht worden, oder die 


er ſelbſt retuſchiret hat, welche ferner von der Hand 


geſchickter Meifter find, und die der Urheber ſelbſt 


- wiederhohlt hat. Man fiehet leicht, daß es unmöglich 
ſey, dem Lefer diefe Genugthuung zu verfchaffen: allein, 


zu gefchweigen, Daß Die Anzahl diefer fehönen Kopien 


nicht beträchtlich ft, fo getraue ich mir auch mit den 


wahren Kennern zu behaupten, daß Kopien, die fehon 


genug find, die Augen der gefchickteften Mahler zu bin: 

‚tergehen, gewiß das PWerdienft der Driginale haben. 
-Die Kopie nach dem Raphael vom Andreas del 
Sarto, Die ſo gar den Julius Romanus, der nah 
‚dem Driginal gearbeitet hatte, verführte, ift ein Beweiß 
von dem, was ich behaupte, und Diefer —— iſt je⸗ 


dem bekannt. 


In Anſehung meines Verfahrens bey der Unterſuchung 


und Kritik von jedem Gemaͤhlde muß ich den Leſer vorher 
ſagen, daß ich mir eine Regel gemacht habe, keiner Manier 


den Vorzug zugeben, noch einen Mahler dem andern vor⸗ 
zuziehen, fondern allen die ſtrengſte Gerechtigkeit wieder - 


fahren zu laffen. ch liefere Daher die Gemaͤhlde, fo 


wie fie find, und befchreibe felbft Diejenigen, die ſchwach, 


verdorben, ausgebeffert, oder in Anfehung des Origi⸗ 
nellen verdächtig find. Allein, ich bin dieſer Regel 


nicht eher. gefolger, als bis ich mir ein Gefes daraus 


gemacht hatte, meine Begriffe den tiefen Einfichten und 


‚Den von der Akademie ausgeübten Kenntniffen zu un 


terwerfen. Ich habe die Ehre gehabt, der Akademie 
meine Belchreibungen mitzutheilen, fo, mie ich RER 


fertig wurde. : 
Durch eine fo angefehene Geſellſchaft — 


habe ich Muth genug, mir zu ſchmeicheln, daß * Ri 
reis 


Vorrede des Derfaflers,  XXUE 
| ſchreibungen diejenigen vergnuͤgen, die die Mahlerey im 
Ernſte lieben, und ſie in der Kenntniß verſchiedener Ei⸗ 

genſchaften beſtaͤrken werden, welche die Vortreflichkeit 
oder Mittelmaͤßigkeit eines Gemaͤhldes ausmachen. 


 Diefer erfte Band wird die Florentiniſche und Roͤ 
miſche Schule enthalten. Die andern Schulen werden 
in eben der Ordnung folgen, 
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Ruitifehe Nachrichten 


von den Gemaͤhlden 
des Königs in Frankreich 


nebſt kurzen 
—— der Mahler, 


und einer hiſtoriſchen Beſchreibung eines 
ieden Gemähldes. 








Kurz Nachricht von dem geben 
des 


geonhard 2 Binci 
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Ü Leonhard da Vinci ward um das Jahr 1443. 
8 auf dem Schloſſe Vinei im Thale Arno ohn⸗ 

rveit Florenz gebohren. Er kam mit allen 
Vorteilen einer glücklichen Geburt zur Welt. Geift und 


Körper waren an. — vollkommen. Geine Familie war 
A von 
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von einem — Adel aus Toſcana. Mit der — | 
ſten Anlage zum Unterricht verband er eine aufferordene: 
liche Wisbegierde. Sein Wuchs war edel, feine Figur 
einnehmend, und feine Stärke dermunderriem ing. Man 
ſagt, er habe mik einer einzigen Hand die Klöppel in den 
Glocken zufammendreben, und ein Hufeifen zerbrechen 
koͤnnen. Diefe glücklichen Gefchenfe der Natur erhielten 
einen nenen Glanz durch die Aufrichtigkeit feiner Seele, 


durch die Artigkeit feiner Sitten, durch die Annehmlihe 


keit feines Umganges, und durd) alle Eigenfchaften, die 
nicht allein den rechtſchaffenen ſondern auch 
Mann ausmachen. 

Das Feuer und die Gröffe feines Genies ————— 
ihm anfangs nicht, ſich mit einer Wiſſenſchaft beſonders 
zu beſchaͤftigen; er trieb ſie faſt alle, und bearbeitete ſie 
mit gleichem Fortgange. Er war ein guter Dichter, ein 
vortreflicher Tonkuͤnſtler, ein groſſer Zergliederer, ein 
tiefſinniger Meßkuͤnſtler, ein geſchickter Naturkuͤndiger. 
Endlich blieb er bey der Mahlerey ſtehen, und wählte 
fih den Andreas del Berrochio zum Meifter. Die 


Anatomie, die Mathematif, und befonders bie Geome⸗ 








trie und Optik, wurden. immer mehr und mehr der Ge 
genftand feiner Bemühungen, weil er fie als weſentliche 
Eigenfchaften bey einer neuen Kunſt betrachtete, die er 
bearbeiten wollte. Die Baukunſt und die Bildhauerey 
wurden auch Theile von dem Plane ſeiner Studien. Ein 
groſſer und fruͤher Ruhm ward die RS feiner 
Arbeiten, 

Ludewig Sforza, damaliger Herzog von May: 
land, der die ſchoͤnen Künfte liebte, bewegte ihn, fich zu 
im begeben, und ließ ihn an vielen Werken arbeiten. 
Diefer Henog errichtete zu Mayland, auf gr: des 

eon⸗ 
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Y Leonhard eine Academie der Mahlerey und der Bau⸗ 


kunſt, und übergab ihm die Aufſicht daruͤber. Dieſe 
Wohlthat ſchlug zum Vortheil dieſer beyden Kuͤnſte aus, 


indem eine groſſe Anzahl geſchickter Leute, in diefer Akade— 


mie gezogen wurden. Franz Mel;i, Eaͤſar Seſto, 
Bernhard Louino, Andreas Salario, Paul Los 
mazzo, und einige andere Mayländer thaten fich darinn 
hervor. a, viele hatten Die Manier ihres Meifters fo 


gut begriffen, daß man ihre Werke oft für Werke des 


Leonhard gelten ließ. Dur das Studium der Ma- 
ehematif wurde er ein guter ingenieur und gefchickter 
Mechaniker. Auf feinen Rath und unter feiner Aufſicht 
wurde der Kanal angelegt, der das Waffer der Adda 
bis nad) Mayland bringe. Ein Unternehmen, das allein 
hinreichend wäre, das Andenken deffen zu verewigen, 
der es ausfuͤhrte. 

Da die Mahlerey keinen andern Gegenſtand, als die 


Nachahmung der Natur hat, dieſe aber unendlich man: 


nigfaltig iſt, ſo konnte kein Werk, das eine allzugroſſe 
Einfoͤrmigkeit verrieth, den Beyfall des Leonhard er— 
halten. Bey ihm mußte die Schoͤnheit eines Gemaͤhldes 
in der angenehmen Verſchiedenheit der Formen beſtehen, 


Die ohne Zweifel die vornehmſte Zierde der Natur iſt. 


Von diefen Grundjäßen durchdrungen, nahm er ſich vor, 
eine Bauerngefellfchaft zu mahlen, deren natürliches und 
naifes Sachen im Stande ift, ſich den Zufchauern mitzus 
eheilen. Zu dem Ende ließ er einige luftige Leute zu ſich 
kommen, und bat fie zu Tiſche. Die Mahlzeit machte 
fie aufgeräumt, und Leonhard unterhielt fie mie feherz- 
haften Erzählungen, die fie noch mehr aufmunterten. 
Unterdes gab er auf ihre Gebährden Achtung, unferfuch: 


fe mit Aufmerffamfeit die Bewegungen ihres Geſichts 
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und fobald er allein war, begab er ſich in fein Cabiner, | 


wo. er Diefen Fomifchen Auftrits nad) dem Gedächtnig fo 
vollfommen zeichnete, daß es, nach dem Zeugnifle des 


Paul von Lomazo, unmöglich war, fi beym An 


blick deffelben des Lachens zu enthalten. Diefer Schrift: 
Reller ſetzt Hinzu, daß Leonhard die Uebelthaͤter bis an 
den Ort ihrer Todesftrafe begleitete, um auf ihrem Ge— 


fichte die Eindrüce des Schreckens und der Furcht zu ſtu— 


dieren. Eben fo aufmerkfam war Leonhard auf eine 
genaue Unterfuchung der Gefihesbildungen Wenn er 
einen befondern Kopf antraf, fo würde er ihm einen gan- 
zen Tag lang nachgegangen feyn, ehe er ihn vermiße 
hätte, Er führte iederzeit eine Schreibtafel bey ſich, in 


welche er die Gegenſtaͤnde eintrug, die ihn am lebhafteften . 


rührten. Er rieth allen Mahlern an, eben fo zu verfah- 


ven, und fih Sammlungen von Nafen, Mäulern, Oh— 
ren und andern Öliedern, von verfchiedenen Formen und 
Derhältniffen zu machen, fo, wie man fie in der Natur 


finder, Dies war, feiner Meinung nad), die befte Me: 
thode zur wahren Vorſtellung der Gegenſtaͤnde. Gein 
Benfpiel beftärigte dies. Er gab feinen Bildniffen die 


gröfte Aehnlichkeit; bisweilen beläftigte er fie an den Parı 


tien, die das Sächerlihe am meiften fuͤhlbar machten. 
Die Earacci und nach ihnen viele andere Mahler haben 
fi) blos zum Scherze in Hatten geuͤbt: allein Xeonbard, 
deffen Ausſichten meiter und gründlicyer waren, hatte 
das Studium den Seidenfchaften zum Gegenftande, 
Die merkwürdigfte Gelegenheit, wobey Leonhard 


dieſe Art, die Gefichtsbildungen zu zeichnen, brauch 


te, war Damahls, als er zu Mayland, im Speiſe— 
faal-der Dominicaner, das groſſe Gemäblde vom Abend: 
mahle verferrigte, welches ein Streit zwifchen ven Mabs 
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fee und dem Prior des Klofters beruͤhmt gemacht hat, 
das aber auch ohne dieſen Umſtand wegen der prächtigen 
Anordnung der Gegenftände und wegen der Richtigkeit 
der Charaktere berühme fenn würde. Ich werde bie Lieb: 
haber ver Nahlerey nicht nad) Meyland führen, um fie 
vor das Originalgemaͤhlde zu ſtellen, welches man vor ei> 
nigen Jahren molite auficben laſſen. Ich kann ihnen 
aber zwey ſehr ſchoͤne Kopien von den Schülern des Leon⸗ 
hird anzeigen, die eben dieſe Wuͤrkung auf fie machen 


werden, Die eine iſt zu Paris in dem Verſammlungs⸗ 


zimmer ver Kuͤſter in der Kirche von St. Öermain: [Aus 
xerrois. Die andere ijt in der Schloßkapelle zu Efeouen, 
Und, wenn fie die Hand diefes Mahlers noch näher be- 
trachten wollen, fo finden fie in Dein Eabinete der Zeich: 
nungen des Koͤnigs Die Originalzeichnung dieſes ſonder⸗ 
baren Gemaͤhldes, worauf das reizende Genie des Leon⸗ 
hard in feinem ganzen Glanze ſchimmert. | 
Mac der Niederlage des Herzogs von Mayland, 
der als Gefangener im Jahr 1500, nad) Frankreich ges 
bracht wurde, gieng Leonhard wieder nach Florenz. 
. Der Senat diefer Stadt wählte ihn, nebft dem Midjael 
Angelo den groffen Rathhausſaal zu 5 Ein edler 
Wetteifer machte, daß beyde die beruͤhmten Kartons ver⸗ 
fertigten, welche ganz Italien bewunderte, und allen 
Mablern zu Studien dienten. Raphael felbft unter: 
nahm im zwanzigften Kabre feines Alters feine erfte Reiſe 
nach Florenz, blos in der Abſicht, um nach dieſen Kar— 
tons zu ftudieren, Er wurde von dem hohen Geſchmack, 
der darinn herrſchte, fo fehr gerührt, daß er ſich von 
dieſem Yugenbli an entfchloß, die Eleine und dürftige 
Manier zu verlaffen, Die er fi) vom Peter Derugind 
angewoͤhnt hatte. Der Karton des Leonhard ſtellte Rit— 
Ä 43 in ter 
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ter vor, die einer Fahne wegen fireiten. Dieſe Sr 
follte einen Theil einer gröffern Kompofttion ausmachen, 
wovon das Subject die Niederlage Nikolaus Picci⸗ 
nino, Generals der Truppen Philipps, Herzogs von 
Mayland, gemwefen feyn würde, Man hat davon einen 
Kupferſtich, den Gerhard Edelink in feiner Jugend 
Nach einer ziemlich fihlechten Zeichnung verfertiger hat, 


WVon Florenz kam Leonhard nah Rom, von da 

ihn aber die Eiferfuche zwifchen Michael Angelo und 
ihm weg zu gehen nöthigte. Er begab ſich nad) Frank— 
reich, wohin ihn Franz der I. ſchon lange berufen hatte, 


Die Önadenbezeugungen, womit ihm Diefer Prinz, 
ſo lange er lebte, überhäufte, find ein Zeugniß von der 
Achtung, die diefer Wiederherfteller der Künfte den Ta- 
lenten diefes Mablers erwieß. Er wurde gefährlich Franfz 
Franz der I. beehrte ihm mit feinem Befuche; Leon: 
hard, durchdrungen von einer Ehrfurchtsvollen Dank: 
begierde, ſammlete feine noch übrigen Kräfte, und be: 
muͤhte ſich, diefem groffen König zu verftehen zu geben, 
wie empfindungsvoll er gegen diefe aufferordentliche Guͤ⸗ 

tigkeit wäre. Diefe Bemühung verurfachte ihm eine toͤd⸗ 
lihe Schwäche; der König wollte ihm zu Hilfe kommen, 
‚und er gab in feinen Armen den Geift auf, im Ja und 
fiebenzigften Jahr feines Alters, 


Wer ſich gruͤndlicher von der Art, die gend 
ben feinen Studien beobachtete, unterrichten will, kann 
einen Brief nachlefen, der vom Heren Mlariette an den 
‚Herrn ©, von E, *) gerichter ift, Er wurde im Jahr 

1730. 


*) Braf von Caylus . 
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1730. gedruckt, und befindee fi ch an Bi Spike einer 
Sammlung von Laſten und charakteriftifchen Köpfen, die - 
- Diefer Herr eben fo zierlih, als richtig, nad) den vortref- 
fihen Zeichnungen des Leonhard, die eben diefer Herr 
Marieite in feinem Cabinere verwahrt, geftochen hat. 


Diefer Brief ift voll von fehr arfigen Unterfuchungen, und “ 


hat mir bey. A Artikel gute Dienfte EN 


EV VW, Ve We ala Ye 


Beſchreibung der Gemaͤhlde 
— des 


Leonhard da Binei 





‚Der Heiland mit einer Weltfugel in der 
Hand. Ä 
Auf Hol; gemahlt, 16. und einen halben zoll 
hoch, etwas über 14. Zoll breit. 


Die Figur ift ind Fleine gebracht. 


N Gemaͤhlde, daß man dem Leonhard da Vinci 
beylegt, ift überaus ſchwach. Es ftellet den Hei: 
land der Welt in halber Figur vor. In der einen Hand 
haͤlt ex eine Weltkugel, und mit der andern ertheilt er Die 
Benediction. Geine Kleidung befteht aus einem blauen 
Gewand mie einem rothen Rocke darüber, | 
a4 & 


— ——— Sau. 


Es wurde in Kupfer geägt ! vom Wenceslaus Sol Ei 
Jar, im Sabre 16 5° 


Eine heilige Familie, nebſt dem eigen 

Michael. 

| Auf Holz gemablt ‚3 duß hoc, 2 Fuß und ei⸗ 

nen Zoll breit; ift oben gerundet. 

Die Figuren haben 2 Fuß ——— 
Dieſes Gemaͤhlde iſt aus der guten Zeit des Leon⸗ 


hard da Binci, und wohl erhalten. Man fiehet dar⸗ 
auf die Maria mie dem Kinde Jeſu, und den heiligen 


—9 Michael kniend, der ihm die Wage darreicht, auf wel⸗ 





cher am Tage des Gerichts die guten und boͤſen Handlun⸗ 
gen der Menfchen gewogen werden follen. Eliſabeth 
und der kleine Johannes, der einen Hammel hält, ge: 
hoͤren mie zu der nämlichen Gruppe, 


Maria und Anna, | 


Auf Holz gemahlt, 5 Fuß ı Zoll hoh— 3 Fuß 
und einen halben breit. 


Die Figuren ſi ſind von natuͤrlicher Sröf. 


Die Zeichnung des Leonhard da Vinci ift, nad 
der Bemerkung des Heren de Piles, von einer geoffen 
Richtigkeit und von einem hohen Gefchmade, ob fie gleid) 
mehr nach der Natur, als nad) dem Anticken gebilder zu 
ſeyn Su Alen es iſt die Natur nach Are der — 

| | ild⸗ 
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Bildhauer nachgeahmt, das ift, nach gründlichen Unter: 
fuchungen, fo, daß man der Natur nicht foıwohl ihre ges 


woͤhnliche Produkte, als vielmehr die Vollkommenheiten 


zulegt, deren fie faͤhig if, 


— 


Man wird dieſen Gedanken leicht auf das Gemahlde, | 


von dem die Nede iſt, anwenden Eonnen, Die heilige 
Jungfrau figt auf den Knien der heiligen Anna, und 
buͤckt fih, um das Kind Jeſus, welches mit einem Lam 
me fpiele, zu fih zu nehmen. Die Ausdrüde und die 
Stellungen diefer drey Figuren geben zu erkennen, wie 
gut Leonhard iedem Gegenftande den Charakter zu ges 
ben wußte, der fi) am beften fir ihn fchickte, 


Leonhard da Vinci muß diefes Gemählde wieder: 
hohlt haben; denn es findet fid) eines, diefem faft ähns 
lich, in der Seifen der A des heiligen — zu 
Meyland. 


Maria, das Kind Jeſus und der hei, 
Johannes. 


Auf Holz gemahlt, 6 Fuß hoch, und 3 giß 


8 Zoll breit; iſt oben gerundet. 


Die Figuren gehn etwas uͤber die halbe naluͤrliche 
Groͤſſe. 


Das Kind Jeſus, auf den Knieen der Maria ſitzend, 


wird von einem Engel gehalten. 


Der heil. Sohannes , in einer ehrfurchtevollen 


Stellung, faltet die Hände, Er ſcheint in diefem Au- 
“5 | ‚gen; 





— 
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genblick fein Glaubensbekenntniß abzulegen; und Maria \ 


ſcheint durch eine Bewegung mit der ſein Vorneh⸗ 
men zu billigen, 


Der Grund ſtellt eine aandſcheft vor. 


Maria, die das Kind Jeſus hält. 
Auf Holz gemahlt; vierthalb Fuß im a 
ſchnitte. 

Figuren von halber gebensgeff. 


Leonhard da Vinci war der erſte, ſich eine 


Manier nach der Natur bildete, und die Mahlerey durch 


gewiſſe Regeln aus dem ſchwaͤchlichen Zuſtande ziehen konn⸗ 


te, worein fie die Barbaren der vorhergehenden Jahr⸗ 


hunderte gefturze hatte. Ein Umftand, der den Ruhm 
Diefes groffen Mannes fehr erhebt! Den Beweiß zu dem, 
was ich eben gefagt, wird man finden, wenn man an 
diefem Werke, aufjer dem hoben Charakter der Zeichnung, 


die Grazie und die Wahrheit betrachtet, weiche Leon⸗ 


hard in den Ausdrud der Figuren zu legen wußte. 


Maria, in einer ſimpeln und eleganten Stellung, 
hält das Kind Jeſus, neben welchem man den heil. Jo⸗ 
Hannes erblide. Auf dem Vorgrunde hat der Mahler 
einen auf den Knieen liegenden Menfchen, der feine An- 
verrichtet, angebracht, 


Der Grund, auf dem man einige Gäu " 


ift halb mie einem Vorhange bedeckt. 


3 Ein | 


= Leonhard da Vinci. Ms 
- Eine heil. Catharina mit zwey Engeln. 


Auf Hol; gemahlt, 2 Fuß 3 Z0l hoch, und 
2 Fuß breit. 
— in gebenögröfke k 


Die heil. Catharina ift mie einem Scheine um den 
- Kopf vorgeftelle; fie ift mit Jeſmin bekraͤnzt: in der rech- 
ten Hand hält fie ein aufgefchlagenes Bud), und mit der 
linken fcheint fie ein Blatt umzuwenden. 


Einer von den beyden Engeln, die bey der heiligen _ 
find, hält einen. Palmzweig, und der andere das Sn: 
firument ihres Märterthums, 


Dies Gemählde hat eine Eräftige Farbe. Das Ge- 
endigte in allen Kleinigkeiten der Gewaͤnder ift bemun- 
dernswürdig. Leonhard hat es an nichts fehlen laſſen, 
um die verfihiedenen Charaktere der Stoffe, womit die 

Hauptfigur bekleider ift, mit Wahrheit auszudruden, 


Johannes der Taͤufer. 
Dieſes Gemaͤhlde, auf Holz gemahlt, iſt 2 Fuß 
2 und einen halben Zoll hoch, 2ı Zoll breit. 
| Eine Figur ins Fleine gebracht, 


Der Heilige zeige ein Kreuß, das er in ber Hand 
haͤlt, und iſt bis an die Hälfte des Körpers vorgeftelle, 
Das Fleiſch (denn die Figur ift nackend) bar nicht den 
Ton einer ganz wahren Farbe; es Fan dies von den Ver: 
änderungen, Die das Gemaͤhlde erlitten, herruͤhren; denn 
es ſcheint mie m gemable zu ſeyn. 


Man 
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Man hat einen Kupferſtich davon, den Johann 


Boulanger geſtochen, zu der Zeit, da das Gemaͤhlde 
Jabachen gehörte, von dem es der König nt bat, 


Ein Bacchus. 


Auf Holz gemahlt, 5 Fuß 5 Zoll hoch / und 3 
Fuß 6 Zoll breit. | 
Eine Figur, in Lebensgroͤſſe. 


Er iſt fiehend vorgeftelle, mie Weinreben bekraͤnzt; 


mit der rechten Hand macht er eine Bewegung, als wenn 


er auf etwas wieſe. 


Das Bildniß der Joconde. 


Auf Holz gemahlt, 2 Fuß 4 Zoll 3 Linien hoch— 


19 Zoll breit, 
In Lebensgroͤſſe. 


Das Bildniß der Mona Liſa, ber Gemahin 
Franz del Giocondo, eines florentiniſchen Edelmanns, 
iſt eines der vollkommenſten Gemaͤhlde des Leonhard 
da Vinci. Es iſt mit einer ſo groſſen Sorgfalt ge— 


mahlt %), daß es ſich vollkommen erhalten hat. Man 


finder die hohe Nichtigkeit, die kleinen Umſtaͤnde, und 
die volllommene Nachahmung der Matur daran, welche 


Leonhard ftets zum Gegenftand feiner gelehrren Betrach 


tungen gemacht hatte. 
Franz 


> Nach dem Vaſari — er vier Jahre lang daran. Le⸗ 
onhard hat nichts ſchoͤners gemacht. 


Leonhard da Bin. 17 

Franz der J. kaufte dieſes Semehlde fir) vier fau- 
| ib Thaler. 
| Die Stellung diefer Frau, die in einem — 
ſitzt, iſt ſehr ſimpel. Sie bat die rechte Hand auf die 
linke gelegt, Ihr Rod it vol Falten, und der Hals: 
kragen geſtickt. | | 
Der Grund ftelle eine Landſchaft vor, nebft einem 
Fluß und einer Bruͤcke. 2 

Die Unterfuchung diefes Gemaͤhldes iſt hinreichend, 
wenn man die Behandlung dieſes Mahlers will kennen 
lernen. Der Kopf und die Haͤnde ſind von einer ſo lieb— 
lichen und fo verſchmolzenen Ausführung, en men den 
Zug der Umriſſe niche bemerfe, Ä 


Ein Kopf von einer —— im 
gemeiniglich la belle Feronniere 
genannt. 

Dieſes Gemaͤhlde, auf Holz gemahlt, 18 und 
einen halben Zoll hoch, 13 und einen halben 
Zoll breit. | | 

Eine Figur ins Fleine gebracht. 
Diefe Frauensperfon bat zum Kopfpuße einen hohen 


zugefpißten Hut von rothem Sammet, rings umher mie 
Gold geftike, und mit einer Perlenſchnur umgeben. 
P Ein ſchwarzer Schleyer gehet vom Hut aus, und 
- fälle über die Schultern, Der Rod ift von einem dun- 
kel blauen Stoffe, Ä | 

ö Das 
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Das Profil hat eine bewunderswuͤrdige Praͤciſ ion, 
und in Abficht auf das Geendigte der Ausführung kann 
man nichts vollfommeneres wunfhen 


Man Eonnte beweiſen ‚ daß man dieſes Bildniß oh⸗ 
ne Grund für das Bildniß der belle Feronniere gehal⸗ 


cen habe. Sie lebte nicht mehr, als Leonhard da 


| Vinci nach Frankreich kam. 


Das Blildniß einer Seauensperfon, 
23 Zul hoch, 16 Zoll breit. 
Eine Figur ins Fleine gebracht. 





Dieſe Dame iſt mit einem rothen Rocke befleider, 


nebft Ermeln von eben. diefer Farbe, die mit geumen 
Schnuͤren gebunden ſind. 


Ihr Kopfputz beſtehet blos aus gekraͤuſelten und ge- 
glaͤtteten Haaren. Ihr Hals iſt mit einer Schnur geziert; 
fie hat ein Stuͤck gemuſterte Spitzen in der Hand, und 
ihre Stien wird von einer ſchwarzen Schneppe N 
nebſt einem Diamant in der Mitte, 


Diefes Bildnig ift eben fo behandelt, wie bie andern 
Werke des Leonhard. Es ift viel Wahrheit an dem 
Kopfe. Der Ausdruck ift angenehm und geiftreich. 


Die Figur hat eine Stuge von Steinvorfih, 
—— 


Se 


a w Pz ae 
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Kurze Nachricht von dem Leben 
des 


Fra Bartolomeo di San Marco. 








Jahre 1449. in dem Gebiete von Savignano, 
zehn Meilen von Florenz. Die groſſen Faͤhig⸗ 
keiten zur Mahlerey, die er von feiner zarteſten Jugend 
an äufferte, bewegten feine Eltern, ihm diefe Kunft bey 
dem Coſimo Nofelli lernen zu laffen, und er blieb viele 
Jahre bey diefem Floreneinifchen Mahler, Allein, nach 
einigem Fortgange, den er unter feiner Aufficht machte, 
gieng er noch viel weiter, als er die bewundernswürdigen 
Werke des Leonhard da Vinci geſehen hatte, und fich 
- Hauptfächlich bemühte, nad) der Manier diefes berühmten 
Meifters zu mablen und zu zeichnen. Er fonnte damahls 
unter Dir beſten Mahler ſeines Landes gerechnet werden. 


Bebere di San Marco ward gebohren im 


— erſten Gemaͤhlde waren Marienbilder. Der: 
gleichen Gemählde Eonnten feine grofle Idee von feinens 
- Genie geben: allein, weil fie fehr reizend und mie vieler 
Sorgfalt gemahle fi no, fo erwarben fie ihm ein Anfehn, 
daß ihm in kurzer Zeit ein Werk von groffer Wichtigkeit 
aufgefragen wurde, - 


Man wählte ihn zur Verfertigung der Gemaͤhlde 


für eine Kappelle auf dem Kirchhofe des Hofpitals von 
St. 
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St. Maria nuova. Er führte dafelbft in einem Fresko⸗ 
gemählde das juͤngſte Gericht aus; ein Subject, das, der 
rührendeften Bewegungen und Ausdruͤcke fähig if, und 
das für ihn gemacht ſchien. Denn wer konnte wohl alle 
Umftände deſſelben vorftellen, als ein aufferordentlich 
frommer Mahler, der fonft ein Vergnügen kannte, als 
das man bey den Uebungen der Gortesfurcht empfinde? 


Als ein Freund der Stille befuchte er faft Eeinen Ort, 
als die Kirdyen, um Das Wort Gottes anzuhören, Tine 
‚genaue Freundfchaft errichtete er bald mie dem Hieronys 
mus Savonarola, einem frommen Dominikaner, dee - 

durch feine dreiften Predigten in groffen Ruf kam. Er 
mahlte ihn ab, und wurde einer feiner eifrigften Anhaͤn— 
ger, und war der erſte, der ein Beyſpiel einer vollfom: 
menen Unterwuͤrfigkeit gegen feine beilfamen Ermahnun: 
gen äufferte, | 


Er hatte ihn einmahl mie Eifer gegen unehrbare Ge 
maaͤhlde und gegen freche Bücher predigen gehört, Nicht 
laange bernach, an einem Carnevalstage, da Das Volk zu 
Florenz um die Freudenfeuer herumtanzte, welche es an 
dieſen vergnügten Tagen auf den oͤffentlichen Plägen ans 
zundete, ließ Bartolomeo alle feine Gemählde und 
Bildhauerſtuͤcke, welche die Ehrbarfeit beleidigen konn— 
ten, dahin bringen, und warf fie nebft den Büchern und 
feinen eignen Zeichnungen, die er für eben fo gefährlich 
hielt, ins Feuer, Viele andere Perfonen folgten feinem 
Beyfpiele, fo, Daß an diefem Tage eine grofle Menge 
ſchoͤner Sachen vernichtet wurde, und die Kunſt einen 
unerſetzlichen Schaden Dadurch erlitte, | 


Sau 
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Savonarola führe ein reines und firenges Leben, 
amd er wünfchte alle Unordnungen abzufchaffen: allein man 
fand, daß er die Sache zu weit trieb, Die groffen Herrn, und 
der Roͤmiſche Hof vorzuͤglich, konnten nicht leiden, daß er ihr 
Berragen zu fehr in der Nähe unterfuchte, und daß er unter 
Dem Borwand, als wär er ein Prophet, die obrigkeitliche 
Einrichtung zu flohren unternahm. Sein Untergang ward 
beſchloſſen; und um einen minder verhaßten Bewegungs: 
geund anzufüuhren, beſchuldigte man ihn der Keberen. 
Ein Haufen bewehrter Leute wurde von der Obrigkeit zur 
Florenz abgeſchickt, ihn gefangen zu nehmen, Allein die 
. Mönche von St. Marcus, bey denen er ſich ‚aufhiele, 
konnten es nicht mic altem Blute anſehn, daß man mit: 
ten unter ihnen einen Mitbruder aufheben wollte, den fie 
als einen Heiligen betrachteten. Sie vertheidigten ihre 
muthig; die Thuͤren des Klofters wurden erbrochen, und 

bey dem Handgemenge von beyden Seiten viele geröder. 
Bartolomeg befand fi) nebft andern Freunden 
des Savanarola in dem Klofter von St. Marcus, als 
dieſe Begebenheit vorgieng, und aus Furcht that er ein 
Geluͤbde, fi Gore zu widmen und ein Dominifaner zu 
werden, wenn er einer fo ſchweren Gefahr enfgehen wuͤr⸗ 
de. Er trat auch würflic im Jahre 1500, in den Or⸗ 
den, alser 31 Jahr ale war; und feie dem hieß man 
ihn nicht anders als Fra Bartolomeo di San Mars 
co, da er vorher den Namen della Porta führte ‚ der 
ihm Deswegen war gegeben worden, weil er zu Der Zeit, 
Da er anfieng, bekannt zu werden, in einem Haufe, niche 
weit von dem Stadtthore, oder der fogenanneen Porta 
di ©t. Dieiro Gattolini wohne. Sobald Bar: 
tolomeo ein Ordensmann war „ſo ſuchte er die. Pflich- 
sen feines Standes auszuüben, Die geiftlichen Uebun⸗ 
| | es gen 
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‚gen beſchaͤftigten ihn ganz, und er verließ die Uebungen 
in der Mahlerey faſt gaͤnzlich, ſo, daß er in vier 
Jahren auſſer einigen Bildniſſen ſeiner Mitbruͤder gar 
nichts machte. | | 

Als Raphael nach Florenz Fam, um dafelbft zu Aus 
dieren, fo machte er mit dem Bartolomeo Bekannt— 
ſchaft. Diefe neue Verbindung 309 ihn aus einer Art 
von Schlaffucht, in welcher er bisher gelebt harte. Er 
ergrif miederum den Pinſel. Raphael lehrte ihm die 
Kegeln der Perfpeceip, Die er noch niche wußte; wofür 
ihm dieſer vortreflichen — in dem ae des 
Kolorits gab. 

Einige Sabre heran that er eine Reife nach Kom, 
wo er vom Michael Angelo und Rapbael Werke ver 
fertigen fab, die ihn in Erftaunen feßten und fo furcht— 
fam machten, daß er aus Verzweiflung, nie zu ebendem 
Grade der Vollkommenheit zu gelangen, von zwey Ge 
mählden, die er übernommen harte, und wovon das 
eine den heil Petrus und das andere den heil. Paulus. 
vorſtellen follte, nur eines endigte; der heil, Petrus 

blieb unvollfommen, und wurde fewad vom Raphael 
vollendet. 

Unterdeſſen ſah man ach feiner Surhctunft nach 
Florenz, daß die Reife nah Rom für ihn nicht ohne 
Nutzen geweſen war. Seine Manier wurde erhabner, 
welches man aus vielen anfehnfichen Gemählden, die 
er für die Klöfter feines Ordens verfertigte, fehen kann; 
vornaͤmlich aber aus einem groflen Gemählde, worauf er 
den Evangeliften St. Marcus vorftellte, in einer Stels 
lung, die des Michael Angelo, würdig gemefen wäre, 
und fo erhaben drappitt, als wenn es Raphael gemachte 
harte, Er mahlse auch für feine Kirche von St, Mar⸗ 

eus 
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us den Weitand der Welt nad) der erhabenſien Manier; 
und einen heil. Sebaſtian, deſſen Leib ſo ſchoͤn propor⸗ 
tionirt, und das Fleiſch mit einer fo ſtarken Friſche ge 
mahlt war, daß die Dominikaner fuͤr noͤthig erachteten, 
das Bild aus der Kirche wegzunehmen, weil es auf den 
Geiſt vieler Frauenzimmer einen nachtheiligen Eindruck 
machte. 

Nie hat wohl ein Mahler mehr Sorgfalt und Vor: 
fihe angewandt, feinen Werken Vollkommenheit zu ver- 
Schaffen; bey allen feinen Werfen war die Natur ftets 
Führerin. Ehe er ein Gemaͤhlde anfieng, verfertigte er 
allemahl geendigte Zeichnungen nad) Are der Kartons, 
worinne dicht und Schatten genau bemerkt waren. Er 
arbeitete alles nad) der Natur. Bey den Gemwändern 
bediente er fi eines Gliedermanns, den er erfunden 
hatte. Mir einem Worte, man kann ihm nicht abfpre: 
chen, daß er das Nackende gut gezeichnet, daß er feinem 
Figuren Grazie verfchafe, daß er fie bewundernswürdig 
drappirt, und daß er mie diefen groffen Eigenfchaften ein 
fräftiges und gut gefehmolzenes Kolorie verbunden habe, 
Die Gewohnheit, bey offenen Fenftern zu mahlen, vers 
urfachte ihm einen Fluß, der ihm alle Glieder laͤhmte. 
Man fchlug ihm die Bäder von St, Philipp vor: allein 
er fand Feine Linderung. Er Fam wieder nad) Florenz, 
und als er einmahl viele Feigen, die ihm eine Unverdau: 
lichkeit zugezogen, gegefien hatte, fo befam er ein heftis 
ges Fieber, woran er vier Tage hernad) im Sabre 15 17. 
und im 48ſten Jahr feines Alters ſtarb. Er wurde in 
der Kirche des Beil. Marcus begraben, Seine Schüler 
waren Cecchino oder Franz del Frate, Benedict 
| nt. Gabriel Ruſtici, und Ira Paolo 


von Piſtoja. ! 
v B 2 Be⸗ 
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Beſhrelbung des Gemaͤhldes | 
des 








Mn. Sm Bartolomen di S San Mar, \ 








Die Vertundigung der Maria. — 
Auf Holz gemahlt, 2 Fuß ir Zoll a und 


2 Fuß 4 Zoll breit. 
| Eine Figur von ohngefähr ie Zoll. 


Yaria fiße auf einem erhabenen Platze, der in einer 
Vertiefung, in Geſtalt einer Blende, angelegt iſt, 
zwiſchen zwey Säulen. Sie betrachtet mit einer ehr- 
furchtsvollen Mine den Engel, der ihr das Geheimniß 
ankuͤndigen will. 

Auf beyden Seiten ſi ehr man Johannes den Taͤu⸗ 
fer, die Magdalena, den heil. Paulus, den heil. 
Hieronymus, eine Heilige und einen Mind). : 

 Anachronifmen finden fich häufig auf den Gemähls 
den der gröften Meifter. Vermuthlich haben Diefe bes - 
ruhmte Männer dieſe Fehler blos aus einer übertriebenen 
Gefälligkeie gegen Diejenigen begangen, Die Diefe Gemaͤhl⸗ 


de von ihnen verlangten. 








Die Figur der Heiligen, die auf den Vorgrunde ſtehet, 
iſt ſehr ſchoͤn, und ganz in der Manier des Raphael. | 
En Gemälde gehörte Franz dem J. 


— ar 
| ® Kurze 





WEHEN EEE ECHTE 
en Nachricht von dem eben 
des | 


Michael Angelo Buonarroti 











El > 


Pichael Angelo Buonarroti ward im Sabre 
A, 1474. auf dem Schloffe Chiufi, das von Arez⸗ 
/ zo im Florentiniichen Gebiete abhängt, gebohren. 
Sein Vater, $ Ludwig Buonarroti Simoni, ftammte 
von dem alten Gefihlechte der Grafen von Canoſſa ab. 





Er wurde zu Seltignano, einem Dorfe erzogen, | 
deffen Einwohner fat alle Bildhauer oder Steinmetzen 
waren; daher fagte er manchmahl, er babe die Bild 
hauerkunſt mit der Milch feiner Amme, der Frau eines: 

Bil ldhauers eingeſogen. 


Sobald er das zur Bearbeitung des Gert hefine 


te Alter erreicht hatte, fo wurde er in die Schulen ges 


ſchickt. Gein Genie rufte ihn anderswohin. Keine 
Schule, fondern eine Werkftäete gehörte für ihn. Zur 
Zeichnung gebohren vernachlaͤßigte er alle übrige Studien, 
Die fich nicht dahin bezogen, Verachtet von feinen Leh⸗ 
rern, ein Öegenfiand ihrer Verweiſe und Züchtigungen, 
tröftere er fi) bey einem Schüler des Dominikus del 
Gbirlandaio mit Namen Franz Granacci, der ihm 
Zeichnungen zum abkopiren gab. Sein Vater, dafih 
anfangs einer fo befondern Meigung widerſetzte, wınde 

endlich genoͤthiget, feine Einwilligung darzu zu geben. 
N. | DD 3 Er 
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Er ſchickte ihn zu eben dem Ghirlandaio, von dem ir 
ietzt geredet haben, 


Michael Angelo war damahls — — ae 


Sein Wachsthum in der Kunft war fo ſchnell, daß er in 
weniger als zwey Jahren in Marmor. arbeitete, und Fis 
guren verfertigte, welche die Aufmerkſamkeit der Kenner 
verdienten, Diefe Verfuche, die ein Genie vom erften 


Range verriethen, verfchaften ihm den Schuß des Ir | 
renz von Medicid. Diefer Herr gab ihm eine Wo: | 


nung in feinem Pallafte, und nahm ihn an feinen Tiſch. 


Nach dem Tode dieſes beruͤhmten Maͤcens wurde 
Nichael Angelo durch den Kardinal von St. Gevr: 
gius nach Nom gezogen, Dieſer Herr hafte eine Sta: 
tue des fihlafenden Amors als eine Antike gekauft; er 


erfubr, Daß fie von unferm Slorentinifchen Bildhauer | 


waͤre, und wollte fi) von der Wahrheit der Sache über: 
zeugen, Michael Angelo bewies es, indem er fogleich 
eine Hand zeichnete, wovon er wohl wußte,‘ daß nie 
mand die Michtigkeie und Kekheit der Züge nachahmen 
koͤnnte. In der Folge verferfigee er die vortrefliche 
Marmorftatue des Bachus, die in der Gallerie zu Flo— 
renz ftehet, und man durfte num nicht weiter an feiner 
Geſchicklichkeit zweifeln. Er machte. auch bey feinem Au: 
fenthalt in Rom für den Kardinal von Dionyſius eine 
Pieta, oder eine Maria mit den Leichnam Ehrifti im 
Schoofe, von Marmor, die man ietzt in der Domherrn⸗ 
kapelle der Perersfirche ſiehet; vorzüglich fchäßt man an 
Diefer Gruppe den Leichnam Chriſti wegen der Sorgfalt, 
womit alle Theile ausgearbeitee und ausgedruckt find. 


Sein erfter Aufenthalt in Nom dauerte ein Jahr 


lang, und diefe Zeit wandt er an, ſich in ſeiner Kunſt 
voll⸗ 
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Ä lern zu machen. Seine Bewunderer und Sreun: 
| 
ruͤck. Er erwarb fich dafelbft groffes Anfehn Durch viele 


de, Die er in Florenz gelajjen hatte, riefen ihn wieder zu— 


Statuen, und durch die Zeichnungen eines Gemähldes, 
das er mie dem Leonhard da Vinci um die Wette mah⸗ 
fen mußte. Die Belagerung von Pifa durch die Floren-- 
einer gab ihm die Idee darzu. Es ftellte einen, Haufen 


Soldaten vor, die, ben einem eneftandenen Särmen im $a- 


ger, von dem Fluſſe, wo fie fic) gebadet, zum Streit 
eilen. Ein Theil dieſer Zeichnung wurde vom Marc 
Antonio vortreflih in Kupfer geftochen. Es ift dies 


der berühmte Kupferflih, der unter den Namen der 


Kletternden bekannt iſt. in anderer Theil wurde her: 
nad) vom Auguftinv, einem DVenetianer, geftochen. 


Die Kartons des Michael Angelo und des Leonhard 


da Vinci blieben in vem Pallafte der Medices bis an 
den Tod des Herzogs Julian ausgeftell. Sie ver: 
ſchwanden hernach, ohne daß man fie hätte wieder finden 
koͤnnen, fo fehr man fid) aud) darum bemühte Vaſari 
erzählt, der Karton des Michael Angelo wäre in Stuͤ— 
cken zerriffen worden, und ein Liebhaber zu Mantua babe 
zu feiner Zeit noch einige Stuͤcke davon befeffen. 

Der Pabft Julius der IT. öfnete dem Genie des 
Michael Angelo eine edlere Laufbahn. Diefer Pabft 
rief ihn von neuen nach Nom, um ihn an feinem Grab: 
mahle arbeiten zu laſſen. Es follte auf einem länglich 
dierecfigten Grunde errichtet werden, und von allen Sei: 
ten frey ftehen, damit man die Verzierungen, bie aus 
vierzig marmornen Figuren, Kindern, Feftons ıc, beite: 
ben follten, deſto befier fehen Eonnee. Dieſer prächtige 
Entwurf wurde nicht ausgeführt. Diele Urfachen, und 


unter andern die Heftige Gemuͤthsart Julius des ll. die 
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ihm nicht werftattere, groffe Talente gehörig zu fihaken, 
verhinderten unfern Künftler, dieſes Werk zu vollenden, 
Es ward nur eine einzige Statue, Die den Moſes vor- 
ftellte, von der Hand des Wlichael Angelo geendiger, 
io zur Berzierung des Grabmahls diefes Pabftes dienen 
ſollte, ießt aber zu Rom in der Kirche St, Pietro in Bin 
coli ſtehet. se 


R — * J 
1 ‚ 
* ——— 


Michael Angelo hatte fuͤr eben dieſes Grabmoht 
eine Siegesgoͤttin angefangen, die man zu Florenz ſiehet, 
und zwey Sclaven, die er dem Robert Strozzi ſchenk 
te, der ſie Franz dem J. zuſchickte. Dieſe drey Figu— 
ren wurden niemahls geendiget. Man weiß nicht, wie 
die beyden Sclaven an den Connetable von Montmo- | 
renci und hernach in das Schloß Richelien gefommen 
find. So viel ift gewiß, daß fie, nach) dem fie lange zu 
Eſcouen gemefen waren, nach Nichelieu gefchicke und von. 
da nad) Paris in den Pallaft des Herrn Marfchall von 
Richelieu gefihafe wurden, we fie DA ietzt Bl. 
find. 


Weil ſich alfo Michael Angelo — — dem ef | 
tigen Charakter Julius des Il. bequemen Fonnte,- fo 
verließ er fein Maufoleum und reißte nach Florenz. Der 
Pabſt ſchickte gleich Binter einander drey Breve an die Flo— 
renfiner, und bat fich Diefen groffen Mann von ihnen aug, 
der fid) genoͤthiget fahe, fich zu den Pabft nach Bologna zu bes 
geben. Er wurde höflicher von ihm empfangen, als er ge: 
glaube haste. Julius überhäufte ihn mit Siebfofungen und 
Geſchenken, damit er nur die Gelegenheit zu dem Misvergnüs 
‚gen, welches feine Flucht verurfache hatte, vergeffenmöchte, 
Er wünfchte, daß Michael Angelo feine Satae von Er; 
in uͤbernatuͤrlicher Gröffe machen möchte, Der Pabſt 
| au wollte 
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wollte das Modell fehen, Die Figur erhob den einen 
. Arm mie fo viel Ungeftümm, daß der Pabft Michael 


Angelo fragte, ob fie den Seegen oder den Fluch ertheilte? 
Er antwortete, fie ermahne das Volk zu Bologna, in Zukunft 
weifer zu ſeyn. Er fragte den Pabft, ob er ihm ein Buch 
in die andere Hand geben follte? Gebt ihr lieber, ver: 
feßte der Pabft, einen a denn ich bin Fein 


Michael Angelo endigte diefe Figur in fechzehn 


en Sie wurde über dem Vordergiebel der Kits 
che des heil, Petronius gefeßt, wo fie aber nicht lange 


blieb. Als die Bentivogliv wieder nach Bologna Fa: 
men, fo wurde fie von ihrer Parthey zerfchlagen. Der 
Herzog von Ferrara Eaufte die Stuͤcke. Es war nichts 


ganz geblieben, als der Kopf; aus dem übrigen ließ der 


Herzog eine Kanone gieffen und fie Juliana nennen, Die- 


- fer Zufall würde vielleicht der Eriegerifihen Denkungsart 


Julius des II. angenehm gewefen feyn, wenn er ihn 


» hätte vorherfehn Eünnen, 


Michael Angelo fihiekte fih an, das Grabmahl 
dieſes Pabftes zu endigen; allein Bramantes, der nicht 


ohne Eiferfuche das Gluͤck diefes Künftlers anfehn Eonnte, 


vieth dem Pabfte, ihn lieber zu den Gemählven für das 
Gewoͤlbe der Kapelle zu brauchen, welche der Pabft 


Sirtud, ein Vetter des Zulius, im Vatikan hatte 
bauen laſſen. Bramantes ſchmeichelte fih, fein Ne: 
benbuhler würde an diefer Arbeit ſcheitern. Meichael 
Angelo endeckte die Schlinge, und als ihm der Pabſt 


von dieſer Arbeit etwas ſagte, gab er ſich vergebliche Mir | 


he, den Raphael darzu vorzufchlagen. Der gebieterifche 


Pabſt verlangte durchaus die Erfuͤllung ſeines Willens. 


Mi⸗ 
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Michael Angelo brauchte Gehuͤlfen ben: Bisfem 
| Unfernefmen. Er ließ deswegen viele Florenfiner om: 
men, unter andern den Öranacciv, Bugiardino, und 
Julius di San Gallo. Diefer legte hatte eine groffe 
Fertigkeit in der Fresfomahlerey, welche unferm Kuünftler 
faft unbefanne war. Allein alle diefe Mahler leifteten 
ihm feine Hülfe. Er ward genörhiger, alles, was fie 
nach feinen Zeichnungen gemahlt hatten, wieder abzureifien; 
und von dieſer Zeit an mochte er ſich niemanden mehr an 
vertrauen, fondern nahm ein fo groffes Stud der Mablerey 
ganz auf fih. Seine Bemühungen waren erfiaunens= 
würdig, und er übertraf ſich felbft. 


Bramantes, dem er allein Sn Schluͤſſel zu der 
Kapelle anverteauet hatte, unter der Bedingung, nie 
mand hinein zu laffen, oͤfnete demohngeachtet Raphaeln 
die Thüre, welcher von dem hohen Geſchmack der Zeich- 
"nung, die in dieſem Werke berrfchte, bingeriffen, jene 
Keckheit und Erhabenheit, die den Hauptcharakter des 
Michael Angelo ausmachte, daraus abzog. An dem Ge: 
mählde des Propheten Jeſaꝛas, welches Raphael gleich) 
hernach mahlte, und das in der Kirche des heil, Augu— 
ſtinus aufgeftelle wurde, erfannte Michael Angelo 
würflich Die Untreue des Bramanted. Diefer Umftand 
ift der gröfte Sobfpruh, den man den Werken des ie 
chael Angelo beylegen ann, 


Die Kapelle wurde in zwanzig Monaten fertig. Dies 
groffe Stud der Mahleren, welches aus neun Gefchichten 
des alten Teftaments und einer herumftehenden Menge 
Figuren von Propheten und Sibyllen beftand, erregte die 
Bewunderung der Kenner, den Beyfall groffer Mahler, 
und die Eiferfuche der Mierelmäßigen, 
| — Michael 
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Michael Angels wollte hernach das Grabmahl 
Julius des II. zu Stande bringen, als der Tod den 
Pabſt auf einmahl überfiel, und ihn zu andern. Gefchäf> 
ten og. Ken ver X. beeiferte fih, feinem DBaterlande 





Merkmahle feiner Hoheit zu binterlaffen; er ließ Deswegen 


den Michael Angelo nach Florenz reifen, wo er das 
befannte bervundernswürdige Werk, die Gräber der Her: 
z0ge von Florenz verfertigte, Die Kriege, die dazwiſchen 

kamen, gaben ihm Gelegenheit, fein Genie in einer an: 
dern BIST enfchaft zu zeigen, indem er, wiewohl zu ſpaͤt, 
zu den Befeftigungen der Stade, ‘gebraucht wurde, Er 
reißte nach Ferrara, von da nad) Venedig, an welchem 
letztern Orte der Doge Dritto vergeblihe Mühe an- 
wandte, ihn bey fich zu behalten, Alles was er von ihm 
erlangen konnte, war eine Zeichnung zu der Brücke Niatl- 
0. Er Fam wieder nach Florenz, und mahlte dafelbft 
für den Herzog von Ferrara ein Gemählde von der Liebe 
der Leda und des in einem Schwan vermandelten Jupi⸗ 


ters. Minio, ein Schüler des Michael Angelo, 


brachte es nach Frankreich, und verkaufte es an Franz 
Den I. der es zu Fontainebleau aufftellen ließ. Wir wuͤr⸗ 
den es noch haben, und hier befchreiben, wenn nicht des 
Noyers, Staatsſecretaͤt unter Ludwig dem XU. den 
Rath gegeben hätte, es zu verbrennen. Die Unanftäns 
Digfeie Der Kompofition war der Bewegungsgrund und 
die Entfchuldigung des Minifters. | 
Nach dem Tode Adrian des VI. des Nachfolgers 
Leo des X. rufte Elemend der VIL der im Jahr 
‚1523. Pabft wurde, den Michael Angelo wieder nach 
Nom, und ließ ihm die Zeichnung des jüngften Gerichts: 
machen, welches über den Altar der Sirfinifihen Kapelle, 
deren Gewölbe ſchon unfer Mahler verziert hatte, kom: 
men 
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| men follte, allein de Tod dieſes Pabſts, im Jahre 1533. 

machte, daß dieſes groſſe Werk unter ſeinem Nachfolger, 
Paul dem III. angefangen und zu Ende des Jahrs 
1541. geendigef wurde. Eben dieſer Pabft trug ihm die 
Fortſetzung des Baues an der Perersfirche auf, welchen ° 
Antonius di San Sally, der eben geftorben war, 
angefangen hatte, ohne hier etwas von dem Bau des Ras 
pitols, des Farnefiichen Pallaftes, und vieler anderer: 
beträchtlicher Gebäude zu fagen, welche Binreichend 
bemweifen, daß feine Talente zur Baufunft den Talenten 
zue Mablerey und Bildhauerey nichts nachgaben. Kann 
man wohl etwas erhabeneres und bewundernswuͤrdigeres 
Sn in diefem Stücke finden, als die dee und die Ausfuͤhe 
Ir rung der Kuppel von St, Peter, Deren Be er dent 
in Pantheon gleich iſt? 


Endlich ſtarb Michael Angelo zu Nom am 17ten 
Februar 1564. in einem Alter von 88 Sahren und 
II Monaten, nachdem er die länafte und ruhmvollefte 

Saufbahn vollendee hatte, und zum Genuß derjenigen 
Ehre gelangt war, die erhabene Talente allein verfchaffen 

koͤnnen; geliebt, geehrt von allen Be und von allen 
Prinzen feiner Zeit, 


Der — Coſmus von Medicis gab fogar 

noch nach feinem Tode einen überzeugenden Beweiß von 
der Achtung, die er gegen ihn hegte, indem er heimlich feinen 
Leichnam ausgraben und nad) Florenz bringen ließ, wo er 
in der heil, Kreußkirche beerdigee wurde. Man fiehet auf 
feinem Grabe, wovon Vaſari die Zeichnung geliefert, 
drey marmorne Figuren, von drey Florentinifchen Bilde 

| — dem Valerio Cioli i Johann Baptiſt Lo⸗ 
renzi 





Michael Angel as 
renzi und Johann Dell Opera. Sie fiellen die Mai:  ” 
lerey, die Bildhauerey und die Baufunft vor. Es war 


ſehr billig, fie einem Manne zu Ehren zu Pipe der 
ihnen jo viel Glanz verfchaft hatte, 


en 


Beſchreibung zweyer Gemaͤhlde 


von 


Michael Angelo Buonarroti. | 











David, det den Rieſen Golach 
beſiegt. 


Dt doppelte Gemaͤhlde ift auf hen Dehhen-Gbireh . 

eines Schiefers gemahlt. Der Unterfihied in der - — 
Vorſtellung des Subjects, welches auf ieder Seite eben | 
daſſelbe ift, erfcheine fo gering, daß man leicht ſiehet, es 
habe einerley Modell zu beyden gedient, Es ſtehet auf 

einem beweglichen Fuß, damit man es a bequemer 
: eh fann, 


- David flüßer das rechte Knie auf den befiegten Go: 
liath; diefer bemühe ſich, die Hand des jungen Schä: | 
fers, der ihn bey den Haaren halt und ihn mie einem a: 
Säbel den Kopf abbauen will, weg zu bringen, | | 

| 
| 
| 











” Auf der einen Seite fichee man den David auf dem 
Vordergrunde, und den Goliath auf dem Hintergruns 
De: auf der andern aber iſt eg umgefebrr, | 
3 Dieſes 
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Dieſes Gemaͤhlde wurde Ludwig dem XIV. zu Mar⸗ 


Ss Mam 2z5ten Julii 1715. durch den Prinzen von Cel⸗ 














lamare, Spanifchen Geſandten, überreicht, im Nas 
men feines Bruders del Giudice, der damahls nur eine 
geringe geiftliche Bedienung bey der ee Kam 
mer hatte, und als Kardinal ſtarb. 


‚Unten, lieſet man in einer Cartuſche folgende In⸗ 
0 | | 
N Opus wich Angeli 
Bonarotae 
LVDO vICO XV. 
Regi beneficentijfiumo, 
Nicolaus Iudice Cam. AP. CLER. 


Unterbes ift doch diefes Gemählde nicht vom Mi⸗ 
chael Angelo, ſondern vom Daniel von Volterra. 
Vaſari hat es befhrieben, und gedenfe deffelben in dem 
Leben des Teßtern, mie welchem er zu gleicher Zeit leb- 
te; folglich kann fein Zeugniß nicht in Zweifel gezogen 
werden. 


Man bat es blos zur Erhöhung des Geſchenks, das 
man damit machte, dem Michael Angelo beygelegt; 
übrigens iſt es ein ſchoͤnes, ſeltenes und artiges Stuͤck. 


Maria, das Kind Jeſus und der bel, 
Joſeph. 

Auf Holz gemahlt, 3 Fuß bo, 2 Fuß J 

5 Zoll breit, | 

ie 


Michael Anal. 31. 


Michael Angelo war der gründlichfte und gelehr: 
teſte Zeichner, der jemahls geweſen iſt: allein, man darf 
ihn nicht nach dem Gemaͤhlde, wovon wir reden wollen, 
beurtheilen. Man erkennet hier in dem Charakter der 
Zeichnung nicht das Kecke uud Schreckliche, das den 
Michael Angelo von andern auszeichne, Man 
fann alfo auch zweifeln, ob dies Gemählde von ihm 
ſey. | 
Es ftellee die Maria ftehend vor; fie umarme 
das Kind Jeſus. Joſeph berrachtee mie Ehrfurche 
dieſe Handlung, Man muß auch geftehen, daß die 
Sleifchhaltungen in Anfehung des Lichts ziegelfarbig, 
und. in Anfehung der Schatten zu ſchwarz N 
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Kurze Nachricht von den geben 
des 


Baccio Bandinerti 
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WM Pie Recht Hat man die Zeichnung iederzeit als eir 
JM, nen der vornehmften Theile der Mehleren bes 
trachtet. Ohne fie würde Baccio Bandi- 





nelli bey feinen fehlechten Pinfel ni gut zu rechte gekom⸗ 
men ſeyn. 


Dieſer Mahler — zu — im Jehre 1487. 
gebohren. Sein Taufname war Bartolomeo; denn 
Baccio iſt davon das Diminutivum in der Sprache, die 
man zu Florenz redet, Sein Meiſter war Franz Rus 
ftiei, der fo, wie Leonhard da Vinci, ein Schüler 


3 


des Andreas Verrochio war, welcher mit einer groffen - 


Kenneniß der Mathematik die Talente eines Bildhauers, 
Mahlers und Baumeifters verband, Baccio Bandis 


nelli ſtudierte unter diefem Meifter mit aller Sorgfalt, 


Die man anwenden muß, wenn man einen vorzüglichen 
Nang in feiner Kunft erlangen will, Allein, nicht blos 
ein ſchwaches Kolorit ift der Fehler feiner Gemaͤhlde. 
— misfälliger ‚mache fi fie eine ſchlechte Kompoſition, 

— eine 











Barcio Bandinelli. 


* eine af der Erelfunaen, die zwar Die Wiſſenſchaft 
des Mahlers darthun kann, deren wunderliches Weſen 
aber ganz widrige Wirkungen hervorbringt. 


Baccio glaubte, er koͤnne ſich a das Beydie 
des Michael Angelo ſtuͤtzen: allein es iſt noch Feine 
Enefehuldigung, wenn man die Fehler groffer Männer 
nachahmet, zumahl da diefe Fehler in den Produkten der 
Kuͤnſtler von einem niedrigern Range ſehr merklich und 
folglich weniger verzeihlich werden. 


Dieſer Urſachen wegen ließ man feinen Werken in 
der Mahlerey nicht diejenige Gerechtigkeit wiederfahren, 
die er wuͤnſchte. Allein, als ein verſtaͤndiger Mann, 
wollte er nicht mit wieder das Urtheil des Publikums ſtreie 
ten, Er verließ eine Befchäftigung, die ihm feinen Vor: 
zug verfchaffen konnte, und widmete ſich ganz der Bild: 
hauerey, worinn er vortreflich wurde, Das groffe Anfehen 
des Michael Angelo in diefee Arc von Kenntniß, mach— 
te ihm das Leben befchwerlih. Er verglich feine Werke 
mie den Werken diefes groffen Mannes: allein er war 
auch der einzige, der ihnen den Vorzug zuerfannte, 
Sein Verdienft Fann man aus den verfhhiedenen Stüs 
cken beurteilen ‚ die er zu Florenz Binterließ, wo er im 
Jahr 1559. in einem Alter von zwey und fiebengig 
Jahren er. | 
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Beſcſchreibung eines Gemaͤhldes 
d es 


Baccio Bandinelli 











Baccio Bandinelli, von ihm ſebſt 
| gemahlt. 


auf Leinwand. 2 Fuß 7 und einen halben Zou 
hoch, 2 Fuß breit, Ovalrund. | 


E&: ift fer wahrſcheinlich daß Baccio Bandinelli 
ſein eigenes Bildniß verfertigte, als er die Mah⸗ 
lerey verließ, und fi zur Bildhauerey wandte, Er hat 
fid) vorgeftelfe mie einer Muͤtze die rechte Hand auf ei- 
‚nen Kopf von Bildhauerarbeie gelegt, und den linken 
Arm auf eine fteinerne Tafel geftußr, worauf ein Meiſel 
liegt. 


— 


Nach dem, was ich in dem Leben dieſes Mahlers 
bemerkt babe, kann man in dieſem Portrait nichts ale 
eine beläjtigee Zeichnung und verdrußliche Manier ent 
nen 
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Kurz e Nachricht von dem geben 
a DEB 


Andreas | del Sarto. 








ME nörend del Sarto bekam diefen Zunamen von 
Pi, dem Handwerfe feines Vaters, der ein Schneis 
der war. Er wurde im Sabre 1448. zu Floa 
renz gebohren. Anfangs ſollte er ein Goldſchmidt wer— 
den: allein, weil dieſe Kunſt nicht nach ſeinem Geſchmack 
war, ſo verließ er ſie, und wandte ſich zur Mahlerey. 
Johann Barile, ein ziemlich mittelmaͤßiger Mahler, 
war fein erſter Lehrer. Bald hernach genoß er dem Un: 
terricht des Peter del Coſimo. Ber beyden legte er 
ſich hauptſaͤchlich auf die Zeichnung. Er fopierte Die bes 
fien Studien in diefer Are, und wählte dazu mie Grun⸗ 
de die vom Leonhard da Vinci und von Michael 
Angelo. Die Sangfamfeie feines Meifters in Ausfüh: 
rung feiner Werke war ihm zuwider, Er verließ ihn, 
und mahlte gleid) hernach auf naffen Kalk, in dem Klo: 
fter der Brüderfchaft, Lo Scalzo, zu Florenz, zwolf 
Gemaͤhlde, von der Art, die mar Camayeux nenne, die 
das Leben Johannis des Täufers vorftellten, 





Ein Gemählde, das er in eine Kapelle des &t. 
Gaallo ftellte, brachte fein fteigendes Anſehn auf die Hochs 
le Sue Die Schönheit, die Harmonie und Die 
| Sr: = Siebe 
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siebfiätee der Farben, die man an dieſem Werte fand, 
ſetzten alle Kenner in Erſtaunen, machten alle Mahler 
eiferſuͤchtig. Diele Gemählde von der Gefchichte des - 


frommen Philipp Benizi, die er im Klofter des Ser- 


pitenordens verferfigfe, wurden nicht weniger mit Bey: 
fall aufgenommen. Allein zur hoͤchſten Vollkommenheit 
brachte feinen Ruhm eine heilige Familie, die er auf naf 
ſen Kalf über einer Thüre in eben dieſem Klofter ausführs 
te. Die Zeichnung, die Kompofition, das Kolorif, 
alles ift daran bewundernsiwürdig, Die Begierde, fh 


einen Namen zu machen, bat ihn bey diefer Arbeie mehr 











die Hand geführt, als der Eigennutz Denn die ganze 

Belohnung ſchraͤnkte fich auf einen Sad mit Korn ein; 

er ftellte au), un das Andenken diefes Umftands zu 
erhalten, diefen Sad auf dem Gemählde vor, Ein ein- 
ſtimmiges Verlangen, Stuͤcke von feirer Hand zu haben, 
bemaͤchtigte ſich fogleid) aller Liebhaber. Gelbft die 
Kaufleute, Die von ihren Correfpondeneen den Auftrag 
erhalten hatten, ihnen Gemählde von den berühmteften 
Meiſtern in Italien zu verſchaffen, Eonnten ſich nicht ent 
ſchlieſſen, Werke, die er ihnen zukommen ließ, aus den 
Händen zu laſſen. Sie lieffen fie von ihm aufs neue 
ausführen. So gieng es mit einem Marienbilde, dag 
man nad) Frankreich ſchicken follte; man behielt es zu: 
ruͤck, und zur Erfegung deffelben mahlte er einen todten 
Ehriftus, mit einigen Engeln umgeben, die ihn halten, 
- und deren Schmerz volllommen ausgedruͤckt iſt. 


Dies Gemählde gefiel Franz dem J. ſo wohl, daß 
Herr Befehl gab, andere Werke von eben dieſem 
Meiſter kommen zu laſſen. Der Beyfall eines fo groſſen 
Monarchen vn dem Mahler die Begierde ein, nach 

Srank 
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| onkrei gu reifen, Allein, eine unvermurbere Bege⸗ 
benheit verzoͤgerte die — dieſes ul es. 


Als die Florentiner erfahren hatten, daß bit Dabft 

Leo der X. nad) Florenz, in fein Vaterland, kommen 

ſollte, fo wollten fie ihm ihre Ergebenheit und ihren Ei⸗ 
fer durch einen praͤchtigen Einzug bezeugen, 


| Alles, was Damahls von dem gefchickteften Künft- 

lern in der Architektur, Mahleren und Bilddauerey, in 
diefer Stade war, wurde zur Verzierung der Derter, 
wodurch der Dabft kommen mußte, eingeladen, 
Die Künfte thaten ſich unter den Augen eines Pabftes 
hervor, der fie wieder aufwachfen ließ, und fie fehienen 
ihm den Tribut ihrer ſchuldigen Erkenntlichkeit zu bezah⸗ 
len. Man machte Triumphbogen, Tempel, Basreliefs, 
Statuen, Gemaͤhlde, und alles wurde mit eben ſo viel 
Geſchmack als Pracht ausgefuͤhrt. Allein unter allen Ver⸗ 
ſchoͤnerungen dieſes herrlichen Einzugs erhielt die Verzie— 
rung der Facade von der Kirche der heil. Maria del Fiore 
den meiſten Beyfall. Jakob Sanſorini hatte die Ar— 
chitektur darzu gemacht; ſie ward mit Statuen und Bas— 
reliefs geſchmuͤckt, bey welchen Andreas del Sarto mie 
groſſer Kenntniß des helldunkeln den Marmor nachahmte. 
Der Pabſt, einer der beſten Kenner feiner Zeit, ſagte, eg 
ſchaͤtze dieſe Facade hoͤher, als wenn ſie von Marmor 
waͤre. 


Andreas del Sarto machte ne einige Gemaͤhlde 
für Franz den T. unter welchen ein Marienbild war. 
Diefer groffe Herr war fo vergnügt darüber, daß er die 
fen Mahler ganz in feine Dienfte ziehen wollte. | 


& 3 Dieſe 
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Diefe Nachricht verurfachte dem Andreas Hefte mehe 
Sreude, da feine Werke in Ital ien ſchlecht bezahlt wur⸗ 
den, und er Grund hatte, zu glauben, daß, wenn er 
von einem ſo edelmuͤthigen Koͤnig berufen wuͤrde, in einem 
Lande, wo die Fremden iederzeit guͤnſtig aufgenommen 
worden find, feine Talente ihn zum hoͤchſten Gluͤck bein- 
gen würden, Er fah fich nicht in feiner Hofnung betro— 
gen. Er fand bey feiner Ankunft eine wohlverfehene Woh— 
nung; man kam feinen Ausgaben und feinen andern Be: 
Dürfniffen zuvor; dee König harte felbft dies alles ange: 
geben, indem er nicht. wollte, daß der Mahler, den er - 
fommen ließ, eine andere En als die Sorge, 
zu arbeiten. 


- Das Bildniß des vor wenig Monaten hen 
Dauphin war eines feiner erfien Gemählde, Die er in 
Frankreich verfertigte. Us er es dem König übergab, 
fo beehrre er ihn mit einem anfehnlichen Gefchenfe Er 

mahlte auch eine Siebe (charité), welches Werk alle 
Sobfprüche erhielt, Die er verlangen Fonnte, Kurz, iedes 
Gemählde wurde durch neue Wohlthaten des Monarchen 
und durch den Beyfall der Hofleure bezahle. Sein Um: 
gang war aufferdem unterhaltend und artig. Der ganze 
Hof machte ſich mit dem Vergnügen ‚ ihn mahlen zu fer 
ben, zugleich Dasienige, fich mit ihm zu unterreden. 


Ein fo glücklicher Stand hätte ihn bewegen foflen, 
beftändig in Frankreich zu bleiben, Allein das Anden> 
fen an fein Vaterland und noch mehr das Andenken an 
feine Srau, die er liebte, ob fie ihm gleich bisher das. 
Sehen ſchwer gemacht, Fam ihm fo lebhaft in Die Gedan— 
fen, Daß er fich nicht enthalten konnte, Der Begierde, fie 
wieder zu fehen, nachzugeben, Diefen Anfchlag führte 

| ee— 
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er fo eiferdig aus, daß er fih nicht einmahl Zeit nahm, 
einen heiligen Hieronymus zu endigen, den er fir die 
Herzogin von Amgouleme mahlte, der Mutter Franz 
des J. welche man gemeiniglich die Regentin — 
me la Régente) nennte. 


Er bat den Koͤnig um Erlaubniß, eine Reiſe nach 
Florenz zu thun, wo, wie er ſagte, einige Familienge— 
ſchaͤfte ſeine Gegenwart unumgänglich erfoderten, Er 
berſprach eidlich, bald wieder zuruͤck zu kommen, und 
ſeine Frau mitzubringen, und ſich ganz von feinem Va⸗— 
terlande los zu machen. Er that noch mehr; da er den 
Geſchmack des Königs an Statuen und Gemählden kann: 
te, fo erboe er ſich, auf feiner Reiſe die ſeltenſten Stuͤ— 
‚fe diefer Gattung zu kaufen. Sein Anerbieten wurde 
angenommen, und Der König ließ ihm Desmegen eine ans 
ſehnliche Summe auszahlen, 


Bey feiner Ankunfe zu Florenz befchäftigee er fich blos 
mie Luſtbarkeiten. Er verfehwendete alles Geld, Das er 
von der Freygebigkeit Des Königs erhalten hatte, und 
felbft mie demjenigen, wofuͤr er Kunftfachen einfaufen 
füllte, gieng er nicht beffer um. Mach verfchwun- 
dener Berauſchung wollte er wiederum feine Zus 
fluche zu der Gnade des Königs nehmen, und dies war 
wuͤrklich die einzige Parthey, Die er ergreifen Eonnte, 
Die Thranen feiner Frau und die Bitten feiner Freunde 
bewegten ihn darzu: allein fie Eonnten ihm nicht die Ge— 
wiſſensbiſſe benehmen, welche Undankbarkeit und Untreue 
nothwendig bey ihm erregen mußten, Er bedaurete jene 
glückliche Zeit, wo er, mit den Gefälligkeiten eines groß 
fen Prinzen Beeolile, in dem angenehmften Zuflande 
lebte. 

C4 In 





— Florentiniſche Säule. 


In biſe Lage befand er fi ch, als er nebft — Fa⸗ 
milie Florenz verließ, um ſich fuͤr der Peſt in Sicherheit 
zu ſetzen, welche ſein Vaterland verwuͤſtete; und dies 
gab ihm Gelegenheit viele Toſcaniſche Staͤdte mit ſeinen 
Gemaͤhlden zu bereichern. Unterdes wurde er doch das 
Opfer dieſer a , als die Stadt Florenz im abe 
1530. aufs neue damit geängftigee ward, Er wurde 
zwey und vierzig Jahre alt. 


Unter feine Geſchicklichkeiten gehöre diefe, daß er auf 
eine erfiaunende Art abEopieren Eonnte, ‚Der Umftand, 
den ic) ietzt anführen will, ift ein ——— Beweiß 
hiervon. | 


Als der Markgraf ven Mantia unter der päbftlichen 
Regierung Clemens des VII. auf feiner Neife nad) Rom 
durch Florenz Fam, fo wurde er von dem Bildniffe Leo 
des X. vom Raphael gemahle, fo fehr entzuͤckt, daß 
er dem Pabft, bey feinem Aufenthalte zu Rom, bat, ibm 
ein Gefchen? damit zu machen. Der Pabft war damit 
‚zufrieden, und ließ an den Dctavianus von Medicie 
fehreiben, er möchte das Gemählde nad) Mantua bringen - 
laſſen. Detavianus, bekümmert, daß ein fo fhäßba- 
ves Stud aus Florenz Formen follte, machte, um nicht 
gleich gehorchen zu dürfen, den Vorwand, er wolle das 
Gemaͤhlde mie einer prächtigern Einfaſſung zieren laffen. 
Indem dies gefchah, ließ er dieſes Bildnig vom Ans 
dreas del Sarto heimlich abkopieren. Diefem Mah— 
ler gelung es fo gut, daß niemand im Stande war, das 
Original von der Kopie zu unterfcheiden. Julius Ro⸗ 
manug felbft, der ehemahls unter Raphaeln an den 
Gemwändern diefes Gemähldes gearbeitet hatte, wurde 
dadurch diefer groſſe Mann Fam auc) niche 
eher 
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eher von feinem Irrthume los, als bis ihm Bafari, dev 


den Andreas hatte mahlen gefehn, einige Merkinahle 


zeigte, Die man deswegen gemacht hatte, damit mäh fich 
bey Ueberſchickung der Kopie an den Markgrafen I 
Mantua mL betrugen möchte, | 





Unter die Schuͤler des Andreas del Sarto rechnet 
man: Jakob Pontormo, Jakob del Conte, Franz 
Salviati, George Vaſari, und Andreas Squar— 
zella, welcher ſeiner Manier folgte, und in Frankreich 
arbeitete. | 
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Tobias bon dem Engel gefuͤhrt. 
Auf Holz gemahlt, 3 Fuß 8 und einen halben 
Zoll hoch, 2 Fuß 6 Zoll breit, oben gerundet. 
Figuren von halber Lebensgroͤſſe. 
De junge Tobias, von ſeinem Hunde begleitet, und 
den Fiſch tragend, Den er an dem Ufer des Tigris 


gefangen, wird von dem Engel Raphael gefuͤhrt, der 
unter der Geftalt eines Reifenden erfcheint, 


€ 5 Der 








= 
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r Der Engel ift mie einem grünen Rod boffeber, hat 
einen 4 Guͤrtel, und auf den Schultern eine Art 
von Förhen Möntelgen, In der rechten Hand bat er ein 
Gefäß, worinn wahrfcheinlicher Weiſe und nach dein Terte. 
der Schrift die Galle und Das Herz des Fiſches ver⸗ 
| wahrt iſt. 
I Der Grund ſtellt eine Sandfehaft vor, 


¶ Dies Gemaͤhlde iſt des Andreas del Sarto wir 
dig, ſowohl wegen des ſchoͤnen Pinſels, als auch wegen 
des Verdienſtes der Köpfe. Es gehoͤrt zu u; die 
- für Franz den I. verferfiget wurden, 
Eine heilige Familie. 
Auf Holz gemahlt, 5 Fuß hoch, und 3 Fuß 
9 Zoll breit. 
Figuren in Lebensgroͤſſe. 
Es iſt nicht genug, groſſe Meiſter abzukopieren; 
man muß ſich bemuͤhen, ihre Grundſaͤtze zu erforſchen, 
fie in Ausuͤbung zu bringen, und durch Nachdenken zu 
| entdecken, was uns die Empfindung, fo zu fagen, nur 
‚ andeutet. Go machten es die groſſen Männer, deren 
Werke wir befchrieben, und fo fann man fie wieder mit 
Vortheil nachahmen. Andreas del Sarto folgte dies 
fen Weg mit fo gutem Fortgange, Daß man in feinen 
Gemaͤhlden die Grazie des Leonhard / da Vinci und 
den erhabenen Charakter der Zeichnung vom 1 ———— 
—— wieder findet. 
Marja ſitzt auf der Erde; ihre Stellung iſt ſchoͤn, 
wegen ihrer Simplicitaͤt. Sie haͤlt auf eine liebreiche 


Art das Kind Jeſus, welches das eine Knie auf ſie ſtuͤtzet. 
Man 
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. Man ſiehet die heilige Eliſabeth und den Kleinen 
Johannes neben dieſer Gruppe. Der heilige Johan— 
Nes mache eine Bewegung, als wenn er nad) dem 
Himmel riefe, und zugleich betrachtet er.den Heiland mie 
einer ehrfurchtsvollen Freude, 


‚Eine andere heilige Familie, 
Auf Holz gemahlt, 3 Fuß 4 Zoll hoch, 2 Fuß 
8 Zoll breit, Ovalrund. 


Dies Gemählde, das ehemahls in dem Zimmer der 
Königin zn Fontainebleau fland, iſt von dem groͤſten 
Verdienft, Die Figur der Maria, des Chriſtkindes, 
der heiligen Elifabeth und des Eleinen heiligen Zohan 
ned, find von eben der Kompofition, wie die vorherges 
benben, Andreas del Sarto har hier nur die Engel 
weggelaſſen, und dafür den beiligen Joſeph ange: 
bracht. 


Man hat — einen Kupferſtich vom Zakob 
Callot. 


Die Liebe (La Charite Di 
Ein Gemaͤhlde ‚ dad auf Holz gemahlt war, wo 
von man aber die Farben abgenommen und Mi 
Leinwand gebracht hat. 
Es iſt s Fuß 7 Zoll hoch, und Fuß 2300 breit, 
Figuren in Lchensgröffe. | 
Dies Gemählde, von eben der Behandlung, wie 


der vom Engel an, Tobias, Eonnte nicht lange 
dau⸗ 




















\' 


Yan. Sirene en. 


dauren. Die Platte, worauf es gemahlt deren war: 
‚ganz wurmftihig, und würde bald in Staub zerfallen. 


feyn. Der Herr Oberauffeher über die Gebäude, der ie: 
derzeit auf die Ehre der Künfte und auf das Intereſſe des 
Koͤnigs aufmerkſam iſt, glaubte, man koͤnne ihm das 
Leben wieder geben, wenn man von dem Geheimniß des 
Herrn Picault Gebrauch machte, welcher das Mit: 
tel, die Farbe den hölgernen Gemählden abzunehmen und 
fie. auf die Seinwand überzufragen, erfunden hat. Das 
Gemählde wurde dem Herrn Picault übergeben; er 
hatte Befehl, daran zu arbeiten, und es wurde mic be- 
wundernswürdigem Gluͤck wieberhergeftellt, Das Ge: 


maͤhlde iſt ietzt wuͤrklich auf Leinwand, ohne daß man an 


einem Orte von dem Verfahren etwas entdecken koͤnnte. 


Es hat nicht die geringſte Veraͤnderung erlitten, weder 


an der Zeichnung, noch an dem Kolorit. 


Die Liebe, als eine figende Frau vorgeftelle, haͤlt 


zwey Kinder. Das eine liegt an ihrer linfen Bruft, und 
nimmt Degierig feine Nahrung zu ſich; das andere be- 
‚erachtet eg, und zeigt im mie einer er Mine 
Hafelnüffe 

Zu ihren Fuͤſſen, Gen dem Saum res Gewandes 
ſi man ein drittes Kind, welches ſchlaft. 


Die Hauptfigur dieſes Gemaͤhldes iſt edel und von 
‚einer hohen Manier; die Kinder, von einem guten Ge— 
ſchmack in der Zeichnung, Man erfennet in allen Aus— 
druͤcken jene thäfige Zärelichkeie, die Eigenfchaft der Liebe, 
deren Würkungen fich ftets auf den Troft der Unglucli- 
ehen erſtrecken. | 
| ED Re 
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Kurze Nachricht von dem ecben 


Satos Pontormo. 








y- ob Pontormo —— Sforeneinifihen. im 
& Sabre 1493. gebohren. Dom dreyzehnten 
Jahr feines Alters an legte er ſich auf die Mah— 
und hatte nach und nach zu Meiftern Leonhard 
da Vinci, Mariotto, WAlbertinelli, Peter del 
Coſimo, und Andreas del Sarto. Er verließ die 
fen leßten Meifter, als er neunzehn Jahre alt war, und 
arbeitete für fi) und nad) feinen eigenen ideen, Die 
Armuch war für ihn ein Trieb zur Aufmunterung und zur 
Berdoppelung feiner Kräfte Seine erfien Werke mach: 
ten ihm fo viel Ehre, daß Michael Angelo beym 
Anblick derfelben ſagte, diefer junge Menſch würde die 
Mahlerey bis am Himmel heben. Mer würde es wohl 
wagen, eine folhe Prophezeybung in Zweifel zu ziehen ? 
Unterdes wurde fie doch niche erfuͤlt. Pontormo gab 
nur eine falfche Hofnung von ſich, und Eonnte die Stelle 
nicht erceichen,, Die ihn angewiefen ward, Welches Bey: 
ſpiel, bey unfern Urtheilen behurfam und zurückhaltend zu 
verfahren! Aber auch, welche Entſchuldigung! . 
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46 Zlorentinifche Schule 
Die Urfache feines Verfalls kam nämlich Daher, weil 


er zu ſehr an feinen Kräften zweifelte, Er war über: 


zeugt, Daß es die andern beſſer machten, als ev; er 
veraͤnderte deswegen beſtaͤndig die Manier, in of | 
nung, die befte zu finden. Er fah Kupferfliche von 


Albrecht Dürer; er -wurde davon eingenommen, 
‚und zwar mit Hecht, Allein, indem er fie nachah⸗ 


men wollte, machte er, Gemäßlde, die noch mehr in 
dem deutſchen Gefhmad und el waren. Wels 


cher Unterſchied zwiſchen jenen Gothiſchen und zwi⸗ 


ſchen den Gemaͤhlden, die er vorher gemahlt und die 
im Stande waren, den Andreas del Sarto ſelbſt 


eiferſuͤchtig zu machen! Gegen das Ende feines Le— 


bens unternahm es Pontormo, für den Großher- 
309 die Kapelle des heiligen Laurentius zu mab: 
len. Er arbeitete zwolf Sabre Dinter einander daran, 


und wollte ihr durch viele Sorgfalt den Vorzug vor 
allen andern verfihaffen; als es aber fertig war, 
fand man, daß er anſtatt, andere Mahler zu übers 


treffen, er nicht einmahl ſich felbft erreicht harte, 


Pontormo beſaß vortrefliche moraliſche Cigens 
ſchaften. Er verband mit der genaueſten Rechtſchaf— 
fenheit Die vollkommenſte Demuth. Den Berlaums 


| dungen mar er fo feind, zumahl derjenigen, welche 
die Abweſenden -Deleidiger, daß er nie unterließ, ihre 


Parthey auf Das eifrigfie und ftandhaftefte zu neh— 
men, Er fam nice aus Florenz, wo er auch an 
der Waſſerſucht 1556, im drey und ſechzigſten Jahr 
Alters ſtarb. 


— 
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; Das Bilduiß eines Rupferftechers, 
Auf Holz gemahlt, 2 Fuß ı Zoll 3 Linien hoch, 
19 Zoll 3 Linien breit. 


Eine Figur mit halben Koͤrper. 


8 ift fehwer, nach dieſem Gemaͤhlde das Verdienſt 

- des Pontormo in Anſehung der Geſchichte, wel: 
‘che der beftändige Gegenftand feiner Arbeiten war, zu 
beurtheilen. Es kann höchftens nur feine Manier zu 
mahlen und feinen Geſchmack im Zeichnen verrarben. 


Diies Gemäplde ftelle einen Kupferftecher vor, der 

den rechten Arm auf einen Tifh ſtuͤtzet. Er haͤlt ei- 
nen Grabflihel, und fiheine über. feine Kunft nachzus 
denfen. Sein Kopfpuß ift eine Art von Nachtmuͤtze, 
deren Geftalt fonderbar if, Den Namen des Kupfers 
on weiß man nicht, 


Der Kopf und die Hand find von einem Khönen 
Pinſel. Die Zeichnung ift genau und von einem gufen 
Charakter. | 
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Kurze Rache von dem geben 
des 


Balthafar Perussi 








Jahr 1500. Man weiß nicht, von wem er 





So viel ift befanne, daß er fehon ein vortrefliher Mann 
war, als er nad) Rom Fam und im Pallafte Chigi, in 


| 
; 


Malthaſar Peruzzi war gebohren zu Siena im 


die erften Grundfäße der Mahlerey gelernt hat. 


‘ verfihiedenen Kirchen und an den Facaden vieler Palläfte 


in diefer groffen Stadt mahlte. Sein Gefhmad in der 
Zeichnung war gründlich, und hatte viel Antikes an fich. 
Die Kenneniß der Mathematif und der Baukunft, die 
er auf einen hohen Grad brachte, verfchafte ihm einen 
Vorzug vor allen Mahlern feines Jahrhunderts. Durch 
Hülfe diefer Wiffenfchaften erfand, oder, genauer zu re: 


den, erneuerte er die Verzierungen Des Theaters, deren 


Geſchmack, welcher in dem Alterthum fo ſehr befannt 
war und ausgeübt wurde, mit vielen andern Theilen 
der Kuͤnſte verlohren gegangen war. Balthafar gab 


in diefer Gattung Beweiſe feiner fiefen Kenneniß vor — 


dem X, ben folgender Gelegenheit. 


Als der "Kardinal Bibiena vor diefem Pabſie eine 
Italieniſche Komoͤdie, unter dem Titel: la Calandra, 


worinn er die Alten nachgeabmt hatte, aufführen laffen 


wollte, 








Balthafar Peru. a9 


wollte \ fo wurde Balthafar zur Verfertigung der Des 
coration gewählt, Er veränderte fie fo mannigfaltig, 


und zierfe fie, nachdem es der Schauplaß verftattere, 
mit fo vielen Strafen, Märkten, Häufern, Palläften 
und Tempeln, daß er alle nf in Berwunderung 
und Ergoͤtzung feßtee Seine Kompofitionen in En 
Gattung erieb er auf einen fo hohen Grad, daß er als 

das Mufter aller neuern Ingenieurs und a dnninen: 
-angefehn wurde. Er führte verfchiedene Werke der De- 


‚corafion aus, ſowohl zu Nom, als auch in andern Kta= 


lieniſchen Städten; feiner Sorgfalt wurden auch) die 


prächtigen Anftalten zu der Krönung: Elemens Des VII. 
—— 


| Zum Unglück hielt er — hin Rom zu 66 der Zeit 

auf, da dieſe Stadt im Jahr 1527 gepluͤndert wurde. 
Er verlohr nicht allein ſein ganzes Vermoͤgen, ſondern 
wurde auch von den Soldaten Karls des V. gemißhan— 
delt, und er konnte ihren Haͤnden nicht eher entgehen, 


als bis er das Bildniß Carls von Bourbon, der die 


Belagerung dieſer Stadt commandirt, verfertiget hatte. 
So bald er in Freyheit war, fo ſchiffte er ſich zu Porto⸗ 
Ercolo ein, um wieder in fein Vaterland zu reifen, wo 
er faft nackend im bloffen Hemde ankam; denn er hatte 
Das Unglück, auch auf diefer Reife geplündere zu werden, 
Er widmere hernach feine Bemühungen der Sicherheit feis 
ner Landsleute, die ihn zu Wiederherftellung der Befe— 
fligungswerfe ihrer Stadt brauchten. Eine Zeitlang 
darnach gieng er wieder nach Nom, wo er die Zeichnung 
zu einigen Pallaͤſten angab. Hier fieng er auch fein 
Buch von den Roͤmiſchen Alterthuͤmern an, wie auch 


einen „Kommentar, über den Vitruv wozu er Die ie 


guren 
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guren felbft verfertigte. Allein ein frühzeitiger Tod Fi ai 


dere ihn an der Vollendung eines Unternehmens, wor⸗— 
aus man gewiß fehr viele Einfichten wuͤrde gefchöpft ha- 


ben, da feine Kenntniffe in der Baukunft vortreflih was 


zen, und feine Jugend ihn im Stand würde gefeßt ha- 


ben, fie noch weiter zu treiben. Er farb 1536. als 


er noch nicht gar 36. Jahr alt war. Man behauprer, 
er wäre nicht natürlichen Todes geftorben, fondern das 


Gift, das ihm feine Neider beygebracht, hätte ihn getds 
der. Sebaſtian Serlio erbte feine Papiere und fei- 


ne Zeichnungen, die ihm bey Ausarbeitung feiner Buͤ— 
cher aber bie Sara nicht geringe Huͤlfe len: | 


Befchreibung eines Gemaͤhldes 





von | 
Balthaſar peruzzt 
Marin ‚ die das ſchlafende Kind Jeſus 
aufdecket. 


Auf Holz gemahlt, 19 Zoll hoch, 14 und einen 
halben Zoll breit. 


| 


Qe Gemaͤhlde fällt in die Manier des Peter 


Perugino. Man findet daran das Geendigte 
be Aufhrung, die Simplicitaͤt der Stellungen, den 


| 





Bualthaſar Perl. . 


nr der Salben, und das Reigende ber ‚ Köpfe, 
Man koͤnnte vielleicht hieraus ſchlieſſen, daß, wenn es | 
wuͤrklich von Balthaſar von Siena iſt, es — 


Werk feiner ‚Jugend wäre, 


Maria, mit einem rothen und blauen Mantel 


bekleidet, deckt mit Ehrfurcht das ſchlafende Kind 
Jeſus auf. Es liegt in einer mit ans gezier⸗ 
ten Wiege, | 


Maria, deren Haare —— ſind, bat einen 
weiſſen Schleyer zum Kopfputz. 


Im Grunde des Gemaͤhldes iſt ein gruͤner Bor 
Bang und. eine Fenftereröfnung, durch die man Gebaͤu⸗ 


de und Dee Bee 
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Kurze Nachricht von dem Leben 
ae. 


 Groneifeus de Roſſt 


mit dem Beynamen 


Salpia t i. 





1510. gebohren. Sein Geſchmack am Zeichnen 





— äufferte fih von feinen zarteften Jahren an, Sein 
Vater ſchickte ihn Anfangs zu einem Goldſchmidt. Nach: 
ber hafte er verfchiedene Meifter, befonders aber den 
Andreas del Sarto, bey dem er eine genaue Freunds 


fhafe mie Vaſari, einen Schüler eben diefes Meifters, 


ſchloß. Sie verlieffen ihn — beyde, und ſtudierten 
unser Baccio Bandinelli In zween Monaten lern⸗ 
ten ſie aus ſeinem Unterrichte mehr, als ſonſt in zwey 
Jahren. Vielleicht gaben ſie ſich hier mehr Muͤhe, oder 
Baccio beſaß eine beſſere Gabe des Vortrags. 

Das erſte Gemaͤhlde von der Hand des Roſſi war 
eine Delila, wie fie dem Simſon die Haare abfchnei- 
det. Dies Gemählde fand vielen Beyfall, und wurde 


nac) Frankreich geſchickt. Der Mahler verließ einige 


Zeit hernach Florenz, und Fam nach Nom, wo ihm der 
Kardinal Salviari eine Wohnung in feinem Pallafte 
‚gab und ihn mic feinem Schuße beehrte. Aus Erkennt 
lichfeie nahm er den Namen dieſes Kardinals an, und 
führte ihn hernach beſtaͤndig. 


In 
\ 


2 Bund N Hofi wurde zu — im Jahre 


Er = 
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& befand fi ch in demjenigen Alter ‚da man, bey 
einer natürlichen glücklichen Anlage, eben fo viele Mei- 
fterftücke als Werke verfertigen Fann. Er. made eine 
Heimfuchung der Maria in der Kirche der Barmher— 
zigfeie beym Kapitel, und dieſes Gemaͤhlde wird fuͤr 
eines ſeiner ſchoͤnſten gehalten. Zu eben der Zeit fuͤhrte 
er fuͤr Ludewig Farneſe die Geſchichte Alexanders des 
Graoſſen in einer Reihe von groſſen Gemaͤhlden aus, 

die er mit Waſſerfarben mahlte; fie wurden nach Flan— 


dern gefchickt, wo Tapeten darnach gemacht werben fol: 


fen. Er kam nad) Venedig, und mahlte daſelbſt ein 
- Dedenftüuf, Um zu-zeigen, daß er im Portraitmah⸗ 
‘ Sen eben fo geſchickt wäre, verfertigte er das Bildniß des 
Aretino, welches dieſer beruͤchtigte Satirenſchreiber mit 
Verſen an den König Franz den I. ſchickte, und ihn 
damit, als mie einem koſtbarem Stücke, beehrte, 

Als fein Ruhm immer höher flieg, vief ihn der Herz - 
zog Coſmus von Medicis nach Florenz, um dafelbft 
den herzoglichen Saal im Dallafte zu mahlen, in welchem 
er verfihiedene Stücke aus der Roͤmiſchen Geſchichte mie 
aller gehorigen Drache vorftellte. Nicht weniger ſchaͤtzbar 
ift das Gemählde, das er um eben Diefe Zeit ausführte, 
und nachher zu Lyon in der Dominikaner: Kieche, in der 
Kapelle, die den Florentinern gehöre, aufgeftelle wurde. 
Es ftellte den Heiland vor, wie er dem Thomas feine 
Wunden zeigt, um ihm feinen Unglauben zu benehmen. 

Nach einem ziemlich langen Aufenthalt zu Florenz 
Fam Salviati wieder nah Nom. Auf der Reife mahl— 
te er für Almano Salviati, den Bruder des Kar: 
Dinals, die Vertreibung des Adams und der Eva aus 
dem Paradiefe, welches Gemählde in dem Erbin Des 
gig befindlich ift, Ä 
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Im Jahr 1554. wurde er nach Frankreich soil | 
Er follte an den Gemählden arbeiten, womit Heinrich 
der IL das Schloß zu Fontainebleau verfchönern wollte: 
allein feine hißige und eigenfinnige Gemuͤthsart machte 
feine Reife fruchtlss. Primaticcio und die andern 
Mahler, die der König aus Italien hatte kommen la 


ſen, wollten nicht gemeinfihnftlich mie ihm arbeiten. Er 














begnügte fih, zu Dampiere für.den Kardinal von Lo⸗ 
thringen ein Cabinee und einige andere Stücke zu mablen, 
‚. welche nur einen mittelmäßigen Beyfall erhielten. Gein 
‚übertriebener Stolz und die Rauhigkeit feines Charakters 
Hatten ihm alle Gemuͤther abgeneigt gemacht. Go wahr 
ft es, daß Gefaͤlligkeit und Beſcheidenheit die Talente 
— Kuͤnſtler erheben, und das die Achtung ihrer Wer⸗ 
ke, bey ihrem Leben, oft mit der Achtung ihrer Perſon 
im Verhaͤltniß ſubel. 


Salviati ward ———— wiederum nach alien 
zu een wo er zu verfchiedenen Werfen gebraucht wurde, 
‚bis zum Jahr 1563, in welchen er in einem Alter von 
drey und funfjig Jahren eine Laufbahn endigte, die fuͤr 
ihn angenehm und glänzend gemefen feyn wurde, wenn 
er nur gemolle hätte. Die Natur hatte ihn mit einem 
Iebhaften und durchdringenden Geifte, mit einer anhal— 
genden Siebe zur Arbeit und einer erfiaunenden Leichtigkeit 
in der Ausführung beſchenkt. Bey diefen glücklichen Ga- 
ben hatte er den Verdruß, zu fehen, daß ihm oft Kuͤnſt⸗ 
ler von fehr niedrigem Verdienſte vorgezogen wurden, 
die aber durch ihre gefellfchaftlichen Zugenden fi w liebens⸗ 
| würdge und ſchatbar machten, 


% 


Beſchrei⸗ 


2 | Salviati. ; rn 
Beſchreibung eines Gemäptes. 
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Salviati 





Die Vertreibung des Adams und der 
| Eva aus dem PDaradiefe. 


Ein Gemählde anf Leinwand, 7 Fuß ı zei hoc), 
/ und 5 suß 6 Zoll breit. 
Figuren, in Lebensgröffe, 


yoam ‚ über feinen Ungehorfam beſchaͤmt, fliehee nebft 
Eva vor der Gegenmware des Herrn. Die Bee: 
gung, die er mit der Hand mache, ſcheint fein Mitleiden 
mie feiner Gefährtin anzuzeigen. Die Gewiſſensbiſſe und 
Die Furcht befchleunigen ihre Schritte. Eva fieher zurück 
und fcheine der Schlange wegen bes fchredlichen Zuftan: 
des, mworinn fie fich befindee, Vorwuͤrfe zu machen. 

Dies Gemaͤhlde ift von einer fehr ſchlechten Beſchaf⸗ 
fenheit; es ift faft ganz und gar übermahle, und man 
kann daher Fein Juberläßiges Vrcheil uber das Kolorit def: 
felben fällen. In Anfehung der Zeichnung kann man, 
ohngeachtet der Anrichtigfeiten, einen hohen oe 
entdecken. 

Die Manier der Sandfehaft iſt groß und von einem 
guten Geſchmack. 


Ds Kurze 
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Kurze Nachricht von dem Leben 
de 


Mathäusnofelli 








pin Mahler, der age aus — Geburtsort 
© gefommen, und tebenstang mie nichts, als vffenes 
lichen Werfen, die an dem beftimmten Orte blei⸗ 
ben muͤſſen, beſchaͤftiget iſt, Darf nicht hoffen, daß er 
eben fo bekannt und beruͤhmt werde, als derjenige, der 
bey eine gleichwichtigem Verdienſte bewegliche Gemaͤhl⸗ 
de verfertiget, Denn diefe haben den Vortheil, von 
einer groffern Anzahl von Perfonen gefehn zu werden, 
und indem fie in den beften Cabineten bekannt werden, 
ſo erweitern fie viel gefchickter und ſcherer das — 
res Urbebers, 


Beyſpiele Hiervon fi nd nicht — Mathaͤus Ro⸗ 
ſelli iſt ein ſehr merkliches, Dieſer Mahler, gebohren 
zu Florenz im Jahr 1578. lebte ziemlich lang. Er 
fieng früh genug an, den Pinfel zu führen, und legte 
ihn nicht eher, als ben feinem Tode, aus der Hand, 
Weil er aber doc) faft Fein ander Gemaͤhlde verfertigte, 
als ſolche, Die er für Kirchen oder fir oͤffentliche Pläße 
machen follte, fo hat man feiner auffer Florenz kaum ge: 
dacht. Man muß gefiehn, daß er Fein Mahler von der 
erften Klaſſe if. Er ift manieret, fo wie der gröfte 
Theil der Mahler feiner Zeit, Seine Zeichnung bat 

| | b — 





Meathaus — — 


ia noch männliches: vielmeht kann man an. 
ihm Weichlichkeit und einen Hang zum Dürftigen tadeln. 
Seine Kompoſi itionen, (ie eo find ohne Genie und 
ziemlich unbel ebt. * 


Es fehlte ihm an Feuer. Ein — ho — | 
Charakter hatte ihn immer von heftigen $eidenfchaften ent- 
ferne gehalten; wie hätte er alfo ausdrücken Fonnen, was 
feine Seele nie empfunden ? Ohngeachtet dieſer Fehler ha⸗ 
ben ſeine Gemaͤhlde Anmuth; einige ſind ſogar fuͤr 
Werke des Civoli gehalten worden. Man betrach— 
tet ſie mit Vergnuͤgen, welches ohne Zweifel daher 
kommt, weil die Subjecte wohl ausgeſucht und Elug behan⸗ 
delt ſind, und weil die dabey angebrachten Koͤpfe von 
einer Wahl zeugen, Sein Kolorit iſt weder 
wahr, noch fehr allein es herrfche Accord und 
‚Harmonie in den Zonen. u tar auch faft immer 
ſicher, gluͤcklich zu ſeyn, weil er auf naſſem Kalk mahlte; 

niemand hat auch hierinn mehr Vorſicht gebraucht, als 
er. Seine vollkommene Erfahrung, ſein anhaltender 
Fleiß im Arbeiten machten, daß er in feine Freskoge— 
maͤhlde eine Friſche und eine Neinigfeit brachte, die man 

felten an. ven Werken anderer Mahler ſieht. Nie ward 
er genoͤthiget, Die feinigen zu refufchiren; er war immer 
ihrer Wuͤrkung gewiß; feine un de find niche die 
kraͤftigſten. So urteilte Pietro da Coriona immer, 
wenn er die Werke des Roſelli in dem Klofter ver Anz 
nunziata zu Florenz berrachtete, befonders das Stud, 
worauf der Dabft- Alerander der IV. in Gegenwart 
des ganzen Confifloriums das neue Inſtitut der Serviten 
beſtaͤtiget. Dem Ausſpruch diefes groffen Künftfers Fann 
. man as frauen, zumabl, da feine ſchoͤnen Freskoge: 
5 D 5 maͤhl⸗ 
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maͤhlde im Pallaſte Pitti beym erſten Anblick einen ſolchen 
Eindruck auf den Roſelli machten, daß er, wie er ſagte, 
in ſeiner Entzuͤckung glaubte, er habe einen ſchoͤnen 
Traum; ſo viel Vorzug ſchienen ihm dieſe Gemaͤhlde vor 


alle dem zu haben, was er ſelbſt gemacht und was er je 
geſehen hatte. 


Schon in feinen juͤngſten Jahren lernte er das Zeich- 
nen und Mahlen unter Gregoriug Pugani, defien ge: 
liebteſter Schüler er wurde. Auch Paffignani, ben 
dem er eine Zeitlang blieb, ſchenkte ihm feine Achtung. 
Es würde auch ſchwer gewefen feyn, fie einem fugendhaf- 
ten Menfchen, wie Kofelli war, zu verfagen;- denn 
feine fanften und einfchmeichelnden Sitten gewannen leicht 
die Zuneigung derer, die mit ihm umgiengen. Er war 
ein gufer Freund, ein gufer Meifter, ein guter Bermand- 
ter. Alle, die bey ihren Beduͤrfniſſen ihre Zuflucht zu 
ihm nahmen, erfuhren, wie weit fi die Vortreflichkeit 
feines Herzens erſtreckte. Er wurde auch endlich Das 
Opfer derfelben. Genau mie einer Familie verfnupft, 
die ihn anbefete, hatte er den Verdruß, in kurzer Zeit 
viele Kinder feiner Gefchwifter, die er in der Mahlerey un: 
gerichtet und auf die er geoffe Hofnung gefeßt, vor feinen 
Augen fterben zu fehn. Ein langfames Fieber bemaͤch— 
tigte fich auch feiner, und brachte ihn ins Grab, zu Ans 
fang des Jahrs 1560. Er ftarb mie dem Ruhm des 
beſcheidenſten, arbeitfamften und goftesfürchtigften Mans 

nes, | 


Das Gemählde in dem Klofter der Annunziata, 
das in dem eben des Mofelli angeführt worden, hat 
man vor wenig Jahren zu Augsburg in Kupfer, gefto: 


hen; 





Mathaus Noflle 55 
hen; beym Anblick defflben wird man genbtfiger, ſch 


‚einen groffen Begrif von dem — Kuͤnſtlers 
zu machen, M 


— ee 


Beſcreibung zweyer u 


von 


Matthäus Reſeltt 








David mit: dem Kopf und Din in 


Goliaths. 


Ein Gemaͤhlde auf Linwand, 7 Buß ı Soll 


hoch, 8 Fuß 10 Zul breit, 


Es ſtehet in der Schloßfapelle zu St. Germain | 


mn: Laye. 


gi Subject ftetfe den Zriumph, des Davids as 
der Flucht der Philiſter vor. Der junge Schäfer 
hält den Kopf und den Degen des \Wullath in Der 
Hand, Diele Frauenzimmer, die verfchiedene Inſtru— 
mente foielen, fingen fein $ob und die Groͤſſe des Got— 
tes Iſraels. 


Die Kompoſition dieſes Gemaͤhldes iſt anmuthig; 


die Koͤpfe nn nn , und das Kolorit hat, ohngeach— 
tet 
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tet des Mangels der Wihrhet, up und Harmonie 
in ben nen — 


Der Triumph der Judich 


Ein Gemaͤhlde auf Holz, 7 Fuß ı 1 Zoll Hoch, 
und 8 Fuß 10 Zoll breit. _ 


Dies Gemählbe, welches mit dem vorhergehenden 
an einem Orte ftehee, ift von eben derfelben Behand: 
ung, und ftelle den Triumph der Judith vor, nad) 
dem Tode des Holoferned, des — der A: 
rifchen Truppen, 


— Judith mit Halbſtiefeln und einem rothen Rock be⸗ 
kleidet, hat zum Kopfputz eine Feder von eben dieſer 
Farbe, Sie ſcheint fih dem Hobenpriefter zu. zeigen. 


Dieſe Heldin wird von einem Frauenzimmer begleitet, 
welches einen Degen traͤgt, und von Be andern. di 


guren, 
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Roͤmi⸗ 
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Michael Angelo/ der Schlach. 
ten⸗Mahler. 
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Runge Nachri cht von dem Eben 
des — 


Peter Perugine 














Sa eier Perugino wurde zu — im Jaht 1446. 
von ſehr armen Eltern gebohren. Er wurde zu 
einem Mahler in eben dieſer Stadt geſchickt, der 
ihm wenig lehrte, und ſehr hart mit ihm verfuhr. Dies 
fe üben Begegnungen, die im Stande geweſen wären, 
jeden andern Schuler abzuſchrecken, vermehrten nur der 
Eifer des Prugino. Er verdoppelte feine Kräfte, um 
deſto eher aus der Sclaverey zu kommen, und gab ſich 
Mühe, eben ſowohl bey Nacht als bey Tag zu zeichnen, 
So bald er fid) fähig genug fühlte, feinen erſten Meifter 
zu verlaffen, fo gieng er nad) Florenz, und gieng in die 
Schule des Andreas del Verocchio, deſſen Unterricht 
zu gleicher Zeit Leonhard da Vinci genoß. Durd) 
ſein anhaltendes Arbeiten vermehrte Perugino feine Faͤ— 
higkeiten in kurzer Zeit. Vornaͤmlich gelung es ihm, die 
reitzende Manier des Verocchio in den Kopfwendun⸗ 
gen, die er dem Frauenzimmer gab, zu £reffen. 

















Die vornehmften Werke des PWerugind wurden 
für Kirchen und Klöfter verfertiget. Man erzähle von 
ihm folgende Geſchichte. Er machte Freskogemäblde für 
die Jeſuatermoͤnche, deren Kloſter nicht weit von dem 

Thore 





guter Perugino. en 


Bor Pinti zu Florenz lag. Der Prior, welcher geißig | 


und mißtrauiſch war, gab ihm nur fo viel Ultramarin, 
als er in feiner Gegenwart verbrauchte. Perugigy den 
dies Verfahren verdroß, fäuberte feine Porftpinfel alle 





el 
Augenblife in einen Topf voll Waſſer. Durch diefes - 


Mittel Fam aus dem Dinfel fo viel Ultramarin, als das 
Werk felbft erfoderte. Der Prior, der fi) munderte, 
daß der Anwurf eine fo groſſe Menge Ultramarin fraß, 


gieng weg, um frifchen zu hohlen. Unterdes ließ Peru⸗ 


gino das Waſſer ablaufen, und den Ultramarin trocken 
werden, den er hernach dem Prior gab, und ihm zu— 


gleich wegen feines unnuͤtzen und beleidigenden Miß— 


trauens die Wahrheit ſagte. 


Nachdem Perugio durch ſeine ſtarke Arbeit zu lo: 
renz und hernach zu Nom, wo ihn Sixtus der IV. 
brauchte, viel Vermögen zufammengebracht hatte, be 
gab er fich nach Perugia, wo er mit Beyhuͤlfe Ras 
phael& und feiner andern Schüfer eine groffe Anzahl von 
Kerken verfertigte. Man weiß nicht, wenn er fich ver- 
heurathet: allein dies ift gewiß, daß er eine fehr fehöne 


Frau genommen, die ihm hauptſaͤchlich bey feinen Ma⸗— 


rienbildern zum Muſter diente, Er liebte fie mit einer 
(0 groffen Leidenfhaft, daß er ihr ohngeachtet feines nie: 
Derfrächtigen Geitzes, alles mie DVerfehmendung gab, 


was ihre Wünfche in Anfehung ihres Pußes und Uns 


zugs fchmeicheln Eonnte, 
Man ſagt, daß er jederzeit feine ganze Geldboͤrſe 


bey ſich getragen, wenn er Die Laͤndereyen, Die er fich 
am Perugia angefchafe hatte, befuchte, und daß ee 
wäre gepluudere worden, nachdem man diefe Vorſicht 


bemerkt harte, Man verſichert zugleich, daß er von die 
fem 
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fen Kertuft fo fehr gerühre worden, daß er darüber ges 






zu machen, feblte ihm; befonders hatte er beftändig Zaͤn⸗ 


Die. Geſhicklchteit ſich — lee befiebe 


Be wäre, im acht und febgigfen Sage feines Aa, 
Wer | 


ker eyen mie Michael Angelo. Obngeachtet des Ruhms, 
den er fich erworben, und der Meinung, die er von feis 
nen Verdienften hate, muß man doc) geſtehen, daß die 
Ehre, Raphaeln zum Schuͤler gehabt zu ihn | 


Hauptfächlich beruhmt macht, 


I) 


 ——— — | 


Del hreibung Det Gemaͤhlde 
Des. | 


Peter Perugine 








| Maria und das Kind Jeſus 
Auf Holz gemahlt, 16 Zoll hoch, 18 Zoll breit 
Figuren von halber Lebensgroͤſſe. — 
Ta Gemählde, daß dem Perugino beygelege wird, 
» it fo ſchwach, daß ich es bloß Deswegen anführe, 
um feines von den Gemählden des Königs auszulaffen, 


Es ſiellt die Maria in Gefellfchafe zweener Engel vor, 
wovon der eine Das Kind Jeſus halt, 


Eine 








_ geter — a 


Eine Abnahme vom Kreutz. 


Dies Gemaͤhlde, auf Holz gemahlt, iſt 4 Fuß 
4 Zoll hoch, und 3 Fuß 8 Zoll breit. 
Kleine Figuren. 


Unſer Heiland, vom Kreutz abgenommen, wird von 
der Maria, vom heiligen Petrus, vom heiligen Johan⸗ 
nes und Joſeph von Arimathia gehalten. Magda— 
lena, deren Schmerz ziemlich gut ——— iſt, um⸗ 
faßt liebreich die Fuͤſſe des Erlöfers, 


Die Kompoſition dieſes Gemaͤhldes iſt ſimpel, und 
faͤllt etwas ins Gothiſche. Unterdes entdeckt man daran 
mit Vergnuͤgen das. Reitzende der Köpfe, die Sauber— 
keit des Pinfels, und den Glanz der Farben. 


Magdalena zu den Fuͤſſen des Deilandes. 
Dies Gemählde, auf Holz gemahlt, if 20Zoll 
hoch, und ı7 Zoll breit. 
Figuren von ohngefähr 13 Zoll. 
Magdalena zu den Fuͤſſen des Heilandes ift in ei- 
ner ftaunenden und bermundernden Bewegung bey dem 
Anblick des Erlöfers vorgeftelle, welcher ihr unter der 
Geſtalt eines Gärtners erfcheine. 
Die Scene gehe in einem arten vor; die Sand: 
ſchaft, fo mie die Gewaͤnder der beyden Figuren find von 
 Eleiner Manier. Die Kopfwendungen find edel und na 
tuͤrlich: allein das Ganze verräth das eingefchränfte Ge⸗ 
nie des Peruging, x 
Der 
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Der heilige Hieronymus. ER 


Auf Hol; gemalt, 2 Fuß 8 Zoll ur 
2 Fuß 2 Zoll breit. i 


‚Eine $ Figur son ohngefaͤhr 22 Er 
Der ‚heilige Hieronymus, welcher in einer Amp 


| ſchaft vor einem Crucifix auf den Knien liegt, ſcheint 
durch ſein Gebet einen Loͤwen in die Flucht zu jagen. 


Man ſiehet bey dem Heiligen einen Kardinalshut an ei- 
nem Baume hängen. Perugino bat ihn ohne Ziveifel 


Deswegen Hier angebracht, um die vorgegebene Kardiz 
nalswuͤrde des heiligen Hieronymus anzuzeigen, Dies 
iſt einer von den fonderbarften Anachronifimen, da dieſe 


Wuͤrde zur Zeit dieſes Kirchenvaters — — eine 
führe war. | i 


Es herrſcht Wahrheit in diefer Son aber eine m 
heit ohne Eleganz und Grape, . 





Ueberhaupt ift das Kolorit an dieſem Gemäßtde ziem⸗ 
fin gut: allein an den geringen Verſchieſſen in den Pla: 
nen und an der Einformigfeit der Tone merft man, daß 
Perugino keinen Begrif vom ——— gehabt Babe, 
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 ndread Mantegna wurde in einem Dorfe bey 
Padua im Sabre 1451. gebohren. In feinen 
erſten Jahren huͤtete er die Schafe. Man merkte 
bald, daß er fie ſchlecht in Acht nahm, und daß er beſtaͤn— 
dig damit beſchaͤftiget war, ſie abzuzeichnen. Seine 





Anverwandte nutzten dieſe Entdeckung, und ihn 


zu einem Mahler, mit Namen Jakob Squarzione, 
Er arbeitere mie fo viel Geſchicklichkeit und Fortgang, daß 
ihn fein Meifter, entzuͤckt, ſich in feinem ar ei⸗ 
nigermaffen wieder. aufleben zu fehen, an Sohnes— 


Mantegna. 


ſtatt annahm. Won feinen Talenten und von feinem 


Wahsthume kann man ans dieſem einzigen Zuge urtheis 
fen: Er war erſt fiebzehn Jahre alt, als man ihn wählee, 
das Gemählde am Altare der heil, Sophia zu Padua 
und die vier Dabey befindlichen Evangeliften zu DEFENSE: 


Diefe und einige andere Werke verſchaften ihm ein 
groſſes Anſehn. Jakob, der Vater des Gentilis und 
Johann Bellini, der damahls in der Mahlerey ber 


ruͤhmt war, wurde von feinem Verdienſte ſo eingenom⸗ 


men, daß er ihm ſeine Tochter zur Ehe gab. Dieſe Ver— 
bindung mußte fuͤr den Mantegna auſſerordentlich vor— 
eeſe ſeyn; denn er gieng ſie ein, ohne auf die 


€ a Eifer: | 
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Eiferfucht, welche zwiſchen den Squarzione und Bellini 
berrfchte, zu achten. Der erfte betrachtete diefe Heurath 
als einen Zug der fchwärzeften Undankbarkeit; und aus 
Rache dafür bemühte er fih, die Werfe des Miantegna 
mie eben fo viel Hige veraͤchtlich zu machen, als er fie 
vorher gepriefen hatte; er entdeckte an ihnen eine Troden- 
heit, die ihm feine Freundſchaft nicht hatte ſehen laſſen. 
Dieſer uͤbertriebene Vorwurf hatte das Sklaviſche zum 
Grunde, mit welchem Mantegna die alten Statuen 

abcopierte und fü e der Natur vorge: | 


Wie viele Leute überhaupt, und Beer wie viele 
Mahler würden die Reden des Squarzione als folche 
betrachtet haben, die von einem aufgebrachten Feinde, 
der Feine Aufmerkſamkeit verdiene, herrübreen! Man⸗ 
tegna war Flüge. Er fteflte eine firenge Prüfung 
des ihm vorgeworfenen Fehlers an. Er that noch 
mehr; er beflerte fi. Unterdeß verließ er doch niemahle 
ganz feine Neigung gegen die alten Statuen, und zwar 
aus Erfenntlichfeit. Er war ihnen wuͤrklich die reichen 
und erhabenen Ideen fehuldig, die fie, feiner Meinung 
nach, aus der Magerfeit der Natur gezogen hatten, wel: 
che er nur deswegen nicht fähe, meil er fie nicht mie 
eben den Augen, wie die Alten, lefen und fehen koͤnnte. 
Das Werf, das ihm am meiften Ehre machte, ift der 
Triumph des Caͤſars, den er zu Mantua in einem von 
den Sälen des Pallaftes Ludwigs, Markgrafens von | 
Gonzaga, mahlte, und welches ſich jeßt zu Hamp— 
oncoure in England befindet. Die Kenntniß, die er 
von der Perfpectiv Batte, und welche die Mahler | 
feiner Zeit niche verftanden oder vernachläßigten, mach: 
fe, Daß es ihm bey einem m groſſen Gemaͤhlde ge: 

lang | 
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Mas) auf dem alles nach dem Geſichtspunete auf eine 
ſolche Art gezeichnet und angeordnet war, welche die 
‚Wahrheit mit den Meißen der Neuheit verband. Auf: 
fer den Gefchenfen, die er bey diefer Gelegenheit von 
dem Marfgrafen von Mantua erhielt, wurde er auch 
mit den Bande feines Ordens beehrt. Er reifte alss 
dann nah Rom, wohin ihn Innocenz der VIII. 
berufen hatte. Er mahlee dafelbft eine Eleine Kapelle, 
die man im Belvedere ſieht, mit fo vieler Sorgfale 
und Anmuth, daß es fiheine, als wenn diefes Werk | 
wie Miniatuͤrarbeit ausgefuͤhrt worden waͤre. 


Mantegna verdiene unter die Zahl derer gefeße 
zu werden, die ihre Figuren wohl angeordnet, die fie 
korrect gezeichnet, und ihre Subjecte mit vieler Kennt: 
niß ausgedruckt haben. Kr verfertigee felbft viele 
Kupferplatten nach feinen eigenen Zeichnungen, und die 
Sstaliener fehen ihn als einen von den Erfindern der 
Kupferfiecherfunft an. Er ftarb zu Mantua im Sabre 
1517, in einem Alter von fechs und fechzig Jahren. 
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Die pi Zungfrau und das Kind Jeſu. 


Auf Holz gemahlt, 3 Buß 8 und einen halben 


Zoll hoch, 2 und einen halben Fuß vun oben 'Y 


gegründet, 


gi Gemaͤhl de dieſes —— ſind auſſerordentlich ſel⸗ 


ten. Auch der Koͤnig beſitzt nur eines, welches die 
Maria auf einer Bank ſitzend vorſtellet. Sie hat eine 


Bruſt entbloͤßt, um das Kind Jeſu zu ſtillen, we (ches fie 


in ihren Armen hält 

Auf eben diefer Bank ſiehet man ein in offenes Ges 
faß voll verfihiedener Blumen, 

Der Grund des Gemäpldes ftellet ein Bauſtuͤck, mit 
Dogenftellungen und mie zwey Feſtons gezierf, vor, 


Der Kopf der Dlaria, fo wie der vom Kinde Jeſu, 


ift von einem edlen Charakter. Die Stellungen der Fis 


. guren find finpel und elegant, und die Ausführung von 
einer hohen Vollkommenheit. Ueberhaupt Fann man an 


dieſem Mahler Trockenheit in dem Nackenden, Steife in 


den Falten feiner Gewänder, und zu wenig Drechung in 


feiner Sarde tadeln. 
WE 


Kurze 


ee E27 J 7 


Run Nacheihe von dem Leben 
12.068 


N aphael. 





— Kie ift ein Mahler berühmter gewefen und wird 
PA, auch Keiner berühmter werden, als Raphael. 





— Sein Name allein fuͤhrt ſchon den Begriff der 
Vollkommenheit mie ſich. Seit mehr als zwey Jahrhun⸗ 
derten, da wir feine Werke unterſuchen, da wir fie ſtu— 
Dieren, bat fein Ruhm noc) feinen Anftoß erlitten; nichts 
hat fich in Anſehung feiner geändert; und ohngeachtet der 
Unbeftändigkeit, die gemeiniglich den Geſchmuck der Men: 
ſchen begleitet, iſt er immer im’ Befiß unferer a 
unferer Bewunderung geblieben, 


Raphael von Urbino, deffen eigentlicher Name 
Sanzio war, wurde zu Urbino am Charfreytage des 
Jahrs 1483. gebohren. Seine Familie war nicht un— 
bekannt, obgleich keine von den vornehmſten des Landes. 
Sie hatte Leute hervorgebracht, die der Kirche und dem 
Staate mit Vortheil dienten. Man rechnete auch Ge— 
lehrte darunter, und ſein Vater trieb ſelbſt die Mahlerey. 
Allein er war ein mittelmaͤßiger Mahler, aber doch ver— 
ſtaͤndig genug, die Schwaͤche ſeiner Talente einzuſehn, 
und zu erkennen, daß ein geſchickterer Mann, alsler, zur 
Unterftüßung der glüclichen Anlage feines Sohns noͤthig 
wäre, Don allen Mahlern, die in der Gegend lebten, 
| E 4 hatte 


— 
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N hatte fich feiner. fo ſehr, als Peter Perugino, ie 
gethan. Er hielt ſich zu Perugia auf, und lebte in grof- 
ſem Anſehn. Obgleich ſeine Manier trocken und klein 
war, ſo fehlte es ihr doch nicht an Grazie. Kurz, dies 
war der geſchickte Kuͤnſtler, zu welchen der junge Sanzio ' 
geſchickt wurde, 
Der neue Schuler kam Meiſter bald gleich; 
ja, er uͤbertraf ihn. Er gab ſchon keine zweydeutigen 
Beweiſe von der Schoͤnheit ſeines Genies, als er die Werke 
des Leonhard da Vinci und des Michael Angelo zu 
Slorenz loben hörte, Seine Neigung zu der Mahlerey, 
und Die Begierde, ſich Kenneniffe davon zu erwerben, 
machten, daß er in dieſe Stade eilte, Er ſtudierte die 
Manier diefer beyven groſſen Männer, er vermechfelte fie 
mit derjenigen, die er ſich beym P rugino angewoͤhnt 
hatte, und es gelung ihm, ſich eine neue daraus zu bilden, 
die ihm eigen war. 
| Ehe er noch Florenz verließ, fo hatte er fich ſchon in 
den Beſitz aller Eigenſchaften, die den groſſen Mahler 
ausmachen, geſetzt. Eine correcte und elegante Zeich— 
nung, eine vortrefliche Art zu drappiren, die Kunſt, die 
Figuren zuſammenzubringen, und gluͤckliche Gruppen dar— 
aus zu bilden, die Kunſt, die Leidenſchaften erkennen zu 
lernen, und f e noch beffer ausdrücken zu koͤnnen, fo viel: 
Derfpeckiv, als ein Mahler nöthig hat, und, wenn man 
auch will, ein forgfältiger Pinfel, der in alles, was er 
ausführt, Sauberkeit bringt, und eg liebenswuͤrdig macht; 
dies ift kurz dasjenige, was den Charakter ünfpees jungen 
Künftlers ausmachlte, 

Talente von fo groffer Seltenheit und von einem ſo 
weiten Umfange machten, daß ihn der Pabſt Julius 
der I. nach Rom berief, Er ließ eben die Zimmer feis 

a ne 


‘ 


| | Raphael, er 


‚nes Pallaftes im Batican sergieren; N und war niche mie 
‘den Mahlern zufrieden, die daran arbeiteten, Sobald 
diefer defporifihe Pabft Naphaeln kennen geferne Hatte, 
fo ſchenkte er ihm fein ganzes Zutrauen; und Diefer, der 
nach nichts, als nad) Ruhm athmete, und ihn jeße 
kommen fah, verdoppelte feine Kräfte, um eine Ehre zu 
verdienen, deren ganzen Wercth er Eannte, 

Das erfie Werk, das er im Vatican ausftellee, war 
‚allein im Stande, co. zu verewigen. Er mahlte an einer 
Wand des Zimmers der Signatura die Lehrer der Kir- 
che, wie fie verſammlet find, um die Hoheit und Wahr: 
heit des Geheimniffes der wirklichen Gegenwart Jeſu 
Chriſti um heiligen Abendmahle feftzufegen, Wenn diefes 
Eubject erhaben ift, fo ift es Raphael nicht weniger in 
der Vorſtellung, Die er davon geliefert hat, 

Unterdeß Fünnte man doch fagen, daß dies fein Probe: 
ſtuͤck geweſen; denn vorher hatte fich Feine ähnliche Gele— 
genheit, fein Genie würfen zu laffen, gezeigt, Es erfihien 

in feinem ganzen Umfange und in feinem ganzen Ölanze, 
als unfer Mahler die Hand an andere Gemählde legte, 
welche eben diefes Zimmer verherrlichen follten. Die Athe: 
nienfifche Schule, oder die Verſammlung der Weiſen in 
Griechenland, der Parnaß, und die Bekanntmachung der 
Geſetze, lauter ungemein infereffante und reich behandelte 
Subjecte, welche Raphael gewählt haste, um diejenigen 
Wiffenfchaften zu ehren, welche den erfien Rang behaup: 
en und alle andere mie Recht regieren; dieſe maren alle 
eben fo viele Meifterftücke, die dem Anfehn, welches ihr 
Urheber fid) fo gegründet eronken, Das legte Siegel auf: 
druͤckten. | 
Die ſchoͤnſten Geſſter Italiens, die Bembo ‚die. 
Mohza Paul Jorius bemuͤhten ſich, einen | 
| € 5 zu 
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740 Römifhe ae 
zu unferftüßen, der felbft Das prächtigfte und erfindungse - 
reichſte Genie zeigte, Sie theilten ihm ihre Ideen mit; 


er vereinigte fie mie Den feinigen, und man fahe bald in 
allen übrigen Zimmern Gemählde, die wegen der Vor— 
trefflichkeit der Ausführung eben fo fehr , als wegen der 


Schönheit und des Reichthums der Sa — 


lungswuͤrdig find. 





Leo der X, der Nachfolger Julius des I, mel: 


cher fo woh! — ſeiner Liebe zu den Kuͤnſten, als wegen. 
des Schußes, womit er fie beehrte, berühmt bleiben 
wird, ließ unfern geoffen Mahler Feinen Augenblick müf | 
fig. Auſſer den Zimmern des Vaticans lieg er ihn auch 


Die zogen, dieſes Pallaſtes mahlen. 


Nach dem Beyſpiele des Pabſts brauchte Auguſtin 


Chigi, ein reicher und vielvermoͤgender Mann, den 
Raphael zur Verzierung feiner Kapelle in der Kirche der 
Maria del Popolo, und zu der Verzierung feines Pal- 


laſtes. Un diefem leßtern Orte wurde die Fabel der 


Pſyche, ein witziger Roman, vorgeftelle, deffen Im: 


ftände alle bioß deswegen ausgedacht zu feyn fehienen, um 


den Raphael zu beguͤnſtigen, und ihm eine Gelegenheit 
zu geben, woben er alle Neiße I; Pinfels anbringen 
koͤnnte. 


Eine ſo groſſe Anzahl von Werken wovon immer 
eines betraͤchtlicher als das andere war, alle aber eine 


langwierige Arbeit erforderten, wurden in ſehr wenig 


Jahren fertig, und ein ieder anderer, als Raphael, 
wuͤrde ihnen zuverlaͤßig nicht gewachſen geweſen ſeyn. Es 
iſt wahr, ſein ſeltenes Verdienſt und die Begierde unter 


einem fo vortrefflichen Meiſter zu arbeiten und ſich dadurch 


Geſchicklichkeiten zu erwerben, hatte viele- junge Leute an 
in 





Ken gezogen, welche faſt alle mit gluůcklichen Talenten. ge: 
bohren und fehr geſchickt waren, ihn bey feinen bewun: 


dernswuͤrdigen Unternehmungen zu unterftüßen: allein, 


eben fo wahr iſt es auch, daß er der S:höpfer aller Kom: 


poſit onen ſeyn, alle Zeichnungen geben, die noch ungeuͤbten 


Haͤnde der Lehrlinge führen, und ihnen den Weg vorzeichnen, 
den fie nehmen follten, über alles die Auffihe haben, mit ei: 
nem Worte, daß er die Seele von allem feyn mußte, was ge 
ſchah. Raphael fand unerfihöpflihe Quellen in der 
Fruchtbarkeit feiner Einbildungsfraft, und, was er eben 
fü gut nuͤtzte, war eine vorfreffliche Beurtheilungsfraft, 
eine fertige Weberlegung, die ihm alle Hinderniffe weg— 
räumte, und ihm auf Den erften ‘Blick überall die on 
heit reiten ließ, wo er fie antraf, 


Mit welchen gluͤckt ichen Fortgange ſtudierte er nicht 


die alten Statuen und Basreliefs! Geine Borgänger 
hatten fie fo gut, wie er, gefehen, allei, ohne Vortheil 


Davon zu ziehen. Man mußte feine Augen haben, um 


Daran diejenige Vollkommenheit zu entdecken, die ihren 
Charakter ausmacht, und die dev Charakter feiner eige— 
nen Werke wurde; Denn alles, was er ſah⸗ mußte an 
Tribut geben, 


Michael Angelo mahlte das Deckenſtuͤck in der 
Sixtiniſchen Kapelle, und indem er einen neuen Weg 
nahm, wollte er-in feine zeichnung eine Are vom Schreck— 


lichen bringen, wovon man noch fein Beyſpiel hatte, - 


Raphael gieng verftohlner Weiſe in die Kapelle, betrach 
tete nun das Werk des Michael Angelo, und ver— 


miſchte mit ſeiner bisherigen Manier einen Theil von der 
Manier dieſes groſſen Mannes, welcher daraus die Un— 


treue erkannte, die Sramantes gegen ihn geauſſert, 
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welchem er die Shluͤſſel zu der Kapelle anvertrauet hatte, 
nachdem er ihm verfprochen, niemand, am ‚ wenigfien 
Raphaeln, hinein zu laſſen. Su | 


Denn zwiſchen Raphaeln und Micheel Angelo 
herrſchte ein eiferfüchtiger Wettſtreit, welcher beyden be- 
ftändige Unruhen verurfachte, der aber zugleich. für das 
Wachsthum der Künfte vortheilhaft war, „Diefe beyden 
„groften Männer Cum mid) der Bemerfung des Herrn 
Mariette in feiner Befchreibung der Zeichnungen des 
Herrn Crozat zu bedienen). „haben in der That den 
„Ruhm, die beyden größten Zeichner feit Wiederherftels 
„lung der Künfte gewefen zu feyn, unter fich gerbeilt. 
„Wenn der eine infeiner Zeichnung eine Weisheit und eine 
„Simplieität äuffere, die das Herz einnimmt, fo iſt der 
„andere ftolz, und zeige eine Quelle von Wiffenfchaft, aus 
„welcher felbft Raphael zu fchöpfen ſich nicht gefchämt hat, 
„Die verfchiedenen Charaktere diefer beyden feltenen Maͤn— 
ner hatten einen Einfluß auf ihren Gefhmad, Ras 
„phael, von Natur wolluͤſtig, opferte den Örayien : 

„Michael Angelo hingegen überließ fid) feiner Melan— 
„cholie, und dachte bloß auf fiefjinnige und ——— 
„Ideen.“ 


Inzwiſchen mag nun Michael Angelo ſo viel An⸗ 
ſehn genoſſen haben, als er will, ſo ſcheint doch Raphael 
einen glänzerndern Ruhm und ein vollkommeneres Gluͤck 
erlangt zu haben, Kein Augenblick feines Lebens blieb 
leer, und Fein Werk ließ er unvollendet, jedermann 
war mit ihm zufrieden „- und wie viele Mühe gab er ſich 
nicht demohngeachtet, zum Ziele der Vollkommenheit zu 
gelangen! Es fehlte ihm faft nichts, um der erhabenfte 
re zu fenn, den man als ein idealifches Weſen be— 

— 





Raphael | a 


dien muß, als.ein befferes Kolorit. Aus feinen leg- 
ten Gemaͤhlden ſieht man, daß er ganz damit beſchaͤftiget 
war, und wer weiß, ob er nicht zum Zweck gelangt waͤre? 


Wie ſchmeichelhaft fuͤr ihn war es, zu ſehen, daß ihn 
die groͤſten Prinzen beſuchten, und den lebhafteſten Eifer 


zeigten eines von ſeinen bewundernswuͤrdigen Werken 


zu befißen ! Franz der I. war in Diefem Stüde am. 
hitzigſten; er mar aber auch einer von denen, Die am mei- 
ſten Geſchmack äufferten. Raphael, der von der Ehre, 
Die ihm diefer groffe Koͤnig erwieß, gerührt ward, ver- 
Doppelte feine Kräfte, und machte, daß dasjenige, was 
er diefem frengebigen Prinzen ſchickte, ſowohl deifen, der 
es anbot, als auc) deflen, der es annahın, würdig war. 


Raphael harte fanfte Sitten, und befaß eine Hif: 
lichkeit, die den geübreften Hofmann verrieth, fo, daß feine 
DBefcheidenheit und Sittſamkeit zugleich der Gröffe und 
Hoheit feiner Talente einen neuen Glanz verfchaften. 
Er gelangte zu einem fo groffen Glück, und zu einem p 
hoben Grad der Gunft, daß fi) der Kardinal Bibiena 
eine Ehre daraus machte, ihm feine Nichte zur Ehe an- 
zubieten. Raphael nahm den Antrag an: allein die 
‚Erwartung eines Kardinalshuts, womit ihn Leo der X 
fhmeichelte, machte, daß er diefer Verbindung entfagte, 
Eine zur unrechten Zeit angeftellee Aderlaß raubre ihm 
Das !eben. Gein Tod erfolgte am Charfreytage Des 
Jahrs 1520, im fieben und drenßigften Jahre feines 
Alters. Der Kardinal Bembo machte feine Grabfchrifs, 
die man in der Roronda ‚ wohin er ar wurde, 
ließt. 
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Maria mit den Rinde Jeſu 
Auf Holz gemah It, 174 Soll hoch, und 24 Zoll | 
| 


N 


breit, | —— 


pe fann behaupten, DE dies Gemaͤhld e von der 

Kindheit des Raphaels iſt, als er beym Per 
rugino zu mahlen anfieng. Man erkennet daran den 
Geſchmack dieſes Meiſters aus der duͤrftigen Manier, N 
womit Die Figuren befleider find,  Dlarıa Hat ein gel: | 

denes Meß zum Kopfpuß und einen Ölan; um das Haupt, | 
fo wie das Kind Jeſus. In dem letztern en ſich 
rothe Striche, die ein Kreutz bilden. 


So ſchwach auch diefes Gemaͤhlde ift, fo hat es doch 

feinen Werth. Man kann daraus die verſchiedenen Stufe⸗ 

fen kennen lernen, auf denen Raphael zur Volllommen⸗ 
heit gelanget iſt. 


Maria ‚ das Kind Jeſus und der hei, 
Johannes, der ihm ein Kreutz darreichet. 
Auf Hol gemahlt, 2 Fuß 24301 had, 2ı z Zoll | 


e Noch 4 
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Noch ein Gemählde, von der erfien Manier des 
Raphael. Es wird ihm daſſ eibe beygelegt. Ich wer: 
‘de ih nicht von dieſer Meinung entfernen; dergleichen J 
Urcheile find zu kuͤtzlich. Allein ich glaube doc) behaup- N 
ten zu Fünnen, daß man, ohngeachtet der Trockenheit, ı 
die in diefem Werke herrſchet, in dem Geſchmack ver 
Kompoſition und in der, Anordnung der Figuren viele von 
‚jenen Zügen gemahr wird, die das Genie und die Mia: 
nier dief es groffen Mannes bezeichnen, 





| Eine a ige Jungfrau, oder die 
Gaͤrtnerin. 


Auf Holz gemahlt, oben geründet, 3 Fuß „2300 
hoch, und 2 Fuß 11 Zoll breit. | 


Dies Gemaͤhlde ift chemahls von Gilles Rouſſe⸗ 
let und hernach von Jakob Chereau in N: 
geſtochen worden. 








Es giebt gewiſſe Dinge, die bey den — Mah⸗ a 
lern wenig Aufmerkſamkeit erwecken wurden, „die man | 
aber bey denen, die ſich durch die Schönheit ihres Ge- 0 
nies und durch die Richtigkeit ihres Verſtandes hervor: . 
gethan, nicht übergehen Darf, zumahl, wenn es auf Die 
Bemerkung bdesjenigen ankommt, was fie in Anfehung 
des Ausdruds der Natur beobachtet haben, 


Diefe Kompofition ſcheint mir ein Beyſpiel darzu her⸗ 
zugeben. Da Raphael das Kind Jeſus auf einem 
Zuffe ver Maria fiehen läßt, fo glaub ich, er babe | 
durch diefen Zug die ehrfurchtsvolle Zartlichkeie diefer Dei: | 
ligen 
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ligen Mutter ausdrucken — die in isrem Sohn⸗ 


ihren Erloͤſer ah. 


— 


— 


Es herrſcht viel Feinheit in Ausdrucke dieſer ben 


den Figuren, fo wie in der Figur des Kleinen Seiligen J Jo⸗ 


hannes, der auf den Knieen liegt. 


— 


Dies Gemaͤhlde, welches unter den Namen der 
ſchoͤnen Gaͤrtnerin, wegen des ſimpeln Anzugs der Ma⸗ 
via und weil fie auf einer blumigten Flur ſitzet, bekannt 


ift, bat viele Schönheit und ift ſehr mohl erhalten. Es 
iſt zu vermuthen, daß dies Marienbild zu Florenz gemahlt 
worden, zu eben der Zeit, ba Raphael den zum Gra- 
be getragenen Chriftus in dieſer Stadt fuͤr den Atalan- 
te Bag one berfertigee. Man kann Dies aus einigen 
Studien von diefem leßtern Gemählde fchlieffen, die ſich 
auf der andern Seite einer vortreflichen Zeichnung befin: 


aid beſttzt J 


— ——— ——— 


det, welche Herr Mariette von dem Gemaͤhlde des | 


Das Kind Jeſus, — ob Heinen 


heil. Sohannes liebFofer. 


Dies Gemaͤhlde, auf Holz gemahlt, iſt Soll 
hoch, und ı03 Zoll breit, 


Es iſt von Franz von Polly in Kupfer geſtochen | 


worden. | la 
Die ſimple und elegante Kompofition diefes Gemaͤhl⸗ 
des fielle das Kind Jeſus ftehend vor, Es ftüßer ſich 


auf die Maria, und ftelle die Füffe auf feine Wiege, 


Es liebkoſet zugleich dem Fleinen heiligen Johannes, wel 


chen 


Raphael, ..,.,.8 
— ihm die heilige El iſabeth in einer Lhefurchtevolen 
Stellung darbringt. 
Der junge Vorlaͤufer eine. in Diefem Augenblick 


von dem Gunſtbezeugungen ſeines Herrn durchdrungen, 
und Maria, welche die heilige Eliſabeth anſieht, ſcheint 


ihr durch ihren Ausdruck das Vergnügen zu bezeugen, 


welches fie über eine fo heilige Freundfchaft empfindet. 

Dies Gemählde gehörte dem Heren Lomenie von 
PBrienne, dem es Ludwig der XIV. abfaufen ließ, 
Herr Felibien glaubt, es kaͤme aus dem Haufe von 
Boiſſy, und wäre von Adrian Gouffier, Kardinal 
von Bodiſſy, dem es Raphael aus Erkenntlichkeie ges 
gen die ihm von diefem Prälaten bey Franz dem 1. ge: 
leifteren guten Dienfte geſchenkt Habe, nah Frankreich 
gebracht worden. Er feßt hinzu, der Herzog von Ma⸗ 


zarin habe ein ähnliches von dem Marquis von Zora 
tenay-Mareunil, Sranzöfifchen Gefandten bey Urban 
dern VII. erhalten; diefer Minifter habe es, auf Zures 
den des Ritters Del Pozzo, zu Kom als das Original 


gekauft, nach welchem das Gemaͤhlde, Das der König 
befise, von Julius Romanus Eopive worden wäre, 
Felibien behaupter, Raphael babe Feines von diefen 
Gemählden verfertiger, fondern beyde wären von Schuͤ— 
lern dieſes groſſen Meifters nad) feinen Zeichnungen ge- 
mache, das Königliche aber vom .. recuſchirt 
und geendiget worden. 


Das — der Maria. 
Auf Holz gemahlt 25 = hoch, und 18 Sol 
breit. 


sun von Poilly Mr «8 in Kupfer geſtochen. 
F Dies 
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‚Dies Gemaͤhlde iſt unter dem Namen des Still» 


ſchweigens der heiligen Jungfrau bekannt, und bey den 


Kennern in groſſem Rufe. Der Koͤnig ließ es aus der 


Verlaſſenſchaft des Prinzen von Carignan kaufen. Die⸗ 


ſes ſchoͤne Werk wurde lang in dem Hauſe des Herrn 
Marquis de la Ulliriere, Staatsſecretaͤrs und Enkels 
deswegen feiner fihönen Eon von Gemählden und 


wegen feines Geſchmacks eng: — von RER 


neuf, verwahret. 


Der Charakter der Maria ift von einer vollfom: 
menen Schoͤnheit. Das Edle, das Sanfte, das Hei— 


lige iſt an ihr goͤttlich vorgeſtellt. Sie hat ein Diadem ! 
auf dem Haupte. Alles pereiniget fich zum Ausdruc der 


Behutſamkeit, mir welcher fie einen Schleyer wegnimmt, 
der den fihlafenden Erlöfer bedeckt, um ihn dem Fleinen 
‚heiligen Sohannes zu zeigen. Die Bewunderung, die 


Siebe und die Demuth empfindee man im Ausdruck und 


in der Stellung diefes Eleinen Kindes, melches bey An- 


blick desjenigen, deffen Leiden und Triumph er verkuͤndi⸗ 


gen ſoll, fuͤr Freuden ganz entzuͤckt iſt. 


Man bemerkt, daß Raphael zum Grunde dieſes 
Gemaͤhldes die Ausſicht alter Ruinen, nicht weit von dem 


Weinberge Sachetti, gebraucht habe. Dies iſt ein 
Beweiß von der Aufmerkſamkeit dieſes groſſen Mannes 


auf die Nachahmung der Natur, die er ſelbſt bey mins 
der lien Dingen zu Rathe zog. 


Eine heilige Familie, 


Auf Holz gemahlt, 6 Fuß 5 Ei hoch, 4 Fuß 
3 Zoll breit | 


€ 
| 
| 


| 
4 








a a Raphael. nn. 3‘ 
Dies Gemaͤhlde iſt von Gerhard Edelinki in Sur 
pfer geſtochen worden: 


Maria beugt ſich zärtlic nieder, um das Kind Je 
fus aufzuheben, welches fich freudig in die Höhe richter, 
um fie zu kuͤſſen. Sie betrachtet es mit Ehrfurcht, und 
‚der apler hat die Befcheidenheit, Die Rechtſchaffenheit 
und Heiligkeit dieſer keuſchen Mutter au eine erhabene 
Weiſe vorzuſtellen gewußt. 


Zur rechten Hand der Maria haͤlt die heilige Eli⸗ 
ſabeth mit einem Knie auf der Erde, den kleinen hei— 
ligen Johannes, der die Hände faltet und anbetet. 
Sein Ausdruck bezeichnet, ohngeachtet ſeine Kindheit, 
ſeinen Glauben, ſeinen Eifer und ſeine Liebe für feinen 
‚göttlichen Meifters 


Die heilige Elifabeth, mit niebötgefehlagenen Aus 

‚gen und von der Bewegung ihres Sohns durchörungen, 

fcheine ſich durch ihre Demuth und durch ihr Selm 
w mie ihm zu vereinigen, | 


Auf dem Hintergrunde und Auf der ändern Seite ſie⸗ 

het man den heiligen Joſeph im. tiefen Nachdenken, 

das Haupt auf die linke Hand geſtuͤtzt. Er fcheint durch | 

dieſe Stellung anzuͤzeigen, daß er über die Erfüllung ) 
der Prophezenhungen in der Perfon des Vorlaͤufers und ne, 
des Heilandes nachdenke. id 


Ueber der Maria bat Raphael im Engel aliges j | 
Ä 
| 























bracht, wovon einer Blumen ausftreuet, und ber andere, 
indem er ihn betrachter, feinen Benfall zu diefer Hands 
lung zu geben heine, | 

Der Ort ftellt einen. mit Eoftbaren Marmor regel ⸗ | 
maͤſig ee Saal vor. | | 
| 52 M Se 








84 mie Schile —1 
Je mehr man dieſes Gemaͤhlde betrachtet, deſto be⸗ 
— findet man es, Welche Erhabenheit | 
in der Kompofition und Anordnung! Welche Hoheit, 
welcher Adel, welche Nichtigkeit in den Ausdrücden! ' 
h Der Kopf der ‚heiligen Jungfrau erregt Entzuůcken durch 
die heiligen Neiße, ‚ Die darüber verbreitet fi ind; erfloße 
Bewunderung und ‚Ehrfurcht ein. Welcher Kontraft in | 

dem Charafter und in der Figur des Kindes Jeſu und des 

> Beiligen Sohannes! Man erkennet, fo bald man fie ans | 
hebt, ; ‚den Heren und den Diener, & 

















Ich würde zu Imeisläufeg werden, wenn mic bon al: 
den Figuren und von andern Theilen diefes fofibaren Ges ° 
mähldes reden wolle, Alles ift mit dem Stempel eines | 
höhern Genies bezeichnet , und ſowohl von Geiten der 
Eieganz und Reinigkeit der Zeichnung, als auch ber 
Ausführung und des Geſchmacks im voll⸗ 
kommen. | } 3 


Raphael verfertigte diefes Gemehhlde fie den — 
Franz dem I, im Jahr 15 18, zwey Jahre vor feinem 
Sn. das it, in feiner groͤſten — x E 





| a 


Eine andere heilige: Familie, 
Auf Holz gemahlt, 14 Soll hoch, 11 Zoll breit. 


In dem Gemählde: Berzeichniffe des Königs wird 
dieſes ſchlechtweg dem Raphael beygelegt. Nachdem ich 
es aber mit Aufmerkſamkeit unterſucht habe, ſo glaub ich 
verſichern zu koͤnnen, daß es nur von einem feiner Schüs 
ler, vielleicht aber unter feinee Aufſicht gemacht: worden | 
if. Es ſtellt den Ban Zacharias vor, wie er | 

das 





Narhael — 


das Kind Jeſus nimmt, welches die Marini in den 


‚men hält, und dem die heilige Eliſabeth den heiligen 


Johannes zeigt be ein Lamm hält, 


Der heilige Michael ‚ der mit unge⸗ 
| heuern kaͤmpft. 


Auf Hol; gemalt, zı Zoll Hoch, 92 Zoll breit, 
Bon Elaudius Düflos i im Kupfer geftochen. 
Dies iſt eines von den erften Werken Raphaels, 


und es ſcheiut, Daß er es gemahlt habe, als er die Er 


fe des Peter Perugind verließ, Unterdes finder man 
an den Kopf des Erzengels einen Adel und einen Aus— 
druck, verbunden mit einer Pracifion der Zeichnung in 


der ganzen Figur, die ſchon den hohen Grad verkuͤndig⸗ 


ten, worauf Rapharl dieſe groſſen Eigenſchaften ver 
Kunſt bringen ſollte. Herr Felibien giebt vor, er habe 
deſe Gemaͤhlde fuͤr Franz dem J. verfertiget. 


Der heilige Michael iſt am linken Arme mie einem 
weiſſen Schilde gewafnet, auf welchem ein rothes Kreuß 


ift, und in der rechten Hand hält er einen Degen, wo: 


mit er die ihn umgebenden Ungeheuer angreift. - 


Der Grund hat etwas befonderes, Auf der einen 
Seite fiehet man vier kleine nadende von Schlangen um: 
mwundene und gepeinigte Figuren, und auf der andern, 
ein im Feuer fiehendes Gebäude, nebft einer Wall: 
fareh von Bußfertigen, die auf einen Paß zugehen, wo: 
zu zwey Menſchen den Eingang zu verwehren ſcheinen. 


Wenn ich es wagen darf, meine Meinung von der 


Age dieſes Gemaͤhldes zu ſagen, ſo moͤchte ich be— 
| 0.8 haupten, 






























































Be Romiſhe Sin. 4 
Galnpten, Raphael, habe dadurch die uͤber das aaſter 
ſiegende Tugend, die auf das Verbrechen folgende Ge: 
wiſſen biſſe und Qualen, und das Feuer, wodurch man 


um der Reinigung der Seele willen gehen Nr anjete [ 
gen wollen, 


Der heilige Michael, / der = Teufel | 
Belene : 


Auf Hol; gemahlt, 8 Fuß hc, + Buß ro ol | | 
hreit. J 


Dies Gemaͤhlde iſt von Gilles Rouſſelet — 
hernach von Nikolaus garmeffin | in Kupfer ge⸗ 
ſtochen worden. 


Der heilige Michael in der Luft, mie einem. Har- 

nifch und Degen gewafnet, und mit eniporgehobener Lan⸗ 
ze, tritt mit einem Fuffe den Teufel, und feheine ihm den 
legten Stoß verfegen zu wollen. Der Stolz, die Wurh 
und die Verzweifelung fehildern Has Geficht des Fuͤrſten 
der Finfternis. Dabingegen die Befcheidenheit, die gott: 
liche Siebe. und die heroifche Gelaſſenheit auf dem Gefichte 
des himmlifchen Kriegers glänzen, welcher feinen Sieg 
vollenden will, indem er feinen Feind in einen Feuers 
ſchlund, der auf der linfen Seite des Gemähldes ift, zu 
gm Willens ıft, 

Die Scene gebt in einer wüften Sandfihaft vor, wo 
man nichts, als Felfen, Waſſer und ben Schlund ſiehet, 
von dem ich eben geredet habe. 

Man kann dem Dichteriſchen, das in dieſer Kompo- 
ſi ition herrſchet, nicht zu viel Werth beylegen. Der Aus: 
| I a druck, 





Kapael. N 


druck des Kopfs des Heiligen Michaels ift erhaben; es 
iſt ein engliſcher Charakter, der wenig menſchliches an ſi ch 
hat, und durch das in ihm vereinigte und ar 
Bewunderung erregt. 

Die Stellung Des Erzengels iſt in Ang des 
Adels und der Gimplieität bewundernswurdig, Alle 
‚Theile des Körpers find gelehre und mit einer ſchoͤnen 
Wahl Fonfraftire. Die Verkürzung des linken Being ift 
von’ einer groſſen Präcifion, a alles ift des Ra⸗ | 
phaels würdig. | 

Der zu den Fuffen des Erimgei hieereeniprreh 

Teufel ift mic einem hohen Geſchmack Se ‚ und mit 
vieler Kunft zuſammengeſetzt. 
Obgleich das Kolorit und die Ausführung an — 
Gemaͤhlde auf einen hohen Grad getrieben ſind; ſo kom— 
‚men fie doch dem Grade in der Zeichnung. und TOT 
der Umriſſe nicht glei). 


Es ifti im Jahr 1517. gemahlt worden. 


Der hellige Johannes, der Taͤufer in der 
Wuͤſte. ee, 
Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß 4 Zoll A. 
und breit. 
Eine Figur ing Seine gebracht.” 
Died Gemaͤhlde ift von Simon Balee in Kupfer 
geſtochen worden. 
Raphael hat den Kopf des Heiligen mit einem blät- 


ervollen Zweig umgeben, Diefer Heilige figt auf, einem 
ö 4 Daum 
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Be Roͤmiſche Säule 


Baumſtock; in der einen Hand Hält er eine aufgewickelte 


Rolle, und mit der andern zeigt er auf ein Kreutz, als 
den Gegenſtand ſeiner Sendung und der Erlöfung bes 3 


menfihlichen Geſchlechts. 





Die Zeit hatte dieſes Gemaͤhlde b und es 


war ſo ſehr unkenntlich geworden, daß man es gar keiner 
Aufmerkſamkeit mehr wuͤrdigte. Der verſtorbene Stie⸗ 
mar reinigte es, und man wunderte ſich, daß man vor⸗ 
her nichts von allen den Schoͤnheiten geſehn hatte, die 
ein fo feltenes Gemaͤhlde enthielt, welches correct in der 
Zeichnung, nad) einer guten Manier colorirf und mit einer 
Landſchaft bereichert it, der bey einer forgfaltigen Aus: 
führung doch auch nice der Geſchmack fehlt, 


\ 


Dies Gemälde ift wider die Gewohnheit des Ras 


phael auf Seinwand gemahlt, welches ein Beweiß von- 
dem ift, was Bafarı ſagt, daß er auf diefe Art für den 
Kardinal Coloma gearbeitet habe. Diefer Schriftftel- 


ler ſetzt hinzu, daß der Kardinal dieſes ſchoͤne Werk, fo 


hoch er es auch gefhäßer, dem Jakob Carpi, feinen 


Arzte, aus Erkenntlichfeit gegen die bey einer groffen, 


Krankheit angewandten Sorgfalt nicht — — 
koͤnnen 


Zur Zeit des Vaſari und des Borghini mar die: 
fes Gemaͤhlde zu Florenz. Es gehörte dem Franz Ber 
nintendi, und ift wahrfcheinlich von daher i in das Ca⸗ 
binet des Königs gekommen, 


Der beilige Evangeliſt Se 
Auf Dh gemahlt, 7 Buß 4 zoll hoch 1: SUB 
ı Zoll breit. 


‚ Eine Figur in Lebensgroſſe. 
ie 








Raphael, . 89 


Dies Gemähfde ift von Nikolaus Larmeſſin in 
Kupfer geſtochen worden. 


Der heilige Johannes, auf einer Wolke und von 
einem Adler getragen, betrachtet den Himmel. Er (heine 
die Begeifterung zu den erhabenen nen der Offen: 
bahrung zu erwarten. \ 


Dies Gemählde ift dem König als ein Werk des 
Raphael geſchenkt worden. Obgleich der Name dieſes 
groſſen Mannes darunter geſchrieben iſt; ſo kann man 
doch behaupten, daß zwar die Kompoſition und ſelbſt die 
Zeichnung von einem erhabenen Charakter iſt, daß aber 
die Manier, womit es gemahlt iſt, vermuthen laͤßt, es ſey 
von einem ſeiner Schuͤler ausgefuͤhrt worden. 


Der heilige Georg. 


Auf Ho [; gema hie, ı 10 Zoll 8 Linien hoch, 95 
Sol breit. 


| Eine Figur von 6 bis7 Soll. 
Dies Gemaͤhlde ift von Nikolaus Larmeſſin in 
Be geftochen worden. | 


- Der heilige Georg, auf einem weiffen Pferde fißend, 
in Ruͤſtung, den Helm auf dem Haupte und dem 
Saͤbel in der Hand, ſtreitet mit einem ungeheuren Dra— 

chen, den er ſchon verwundet hat, und der im Begrif 
ſtehet ihn anzufallen. 

"Ben den Fuͤſſen des Drachen fi ichet ton die Stuͤcke 
' von einer Lanze, wovon eines in Dem Körper des Thiers 


55 ſteckt; 
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Wo. Roͤmiſche Schule. — 
ſteckt; weiter davon ſieht man eine junge Prinzeßin, ‚wel 
che das Ungeheuer freffen wollte, die aber unter Beguͤn⸗ ; 


ſtigung des Gefechtes fliehet. 


Hecr Selibien will, Raphael Gabe biefee Gemahl \ 
de für Heinrich den VI, König in England verfer⸗ 
tiget, und zwar zu eben der Zeit, da er für Franz 
den I, den mit Ungeheuern ftreitenden heiligen Mlichael 
mahlte. Es ift wahr, daß Raphael für Heinrich 
den VIII. einen. heiligen Georg von eben der Gröffe, - 
wie diefer, gemahle hat: allein er iſt auf eine andere 


Manier behandelt. 






Man glaube, dieſes Gemaͤhlde habe Den aus | 


von Urbino gehört, und fey eben Das, deſſen Paul Lo⸗ N 
mazzo Meldung thut. Diefer Schriftfteller fagt, Nas 
phael Habe es auf eine Platte gemahlt, welche die Kehr⸗ 
feite von einem Bretſpiel ausmachte. Man finder nichts 
mehr von dieſem “Bretfpiele: es kann aber feyn, daß 
es ſchwarz geworden iſt. Vielleicht hat ſich auh 
Paul Lomazzo geirrt, indem er dieſes Gemaͤhlde des 
heiligen Georg für das Gemaͤhlde des heiligen Michael 


angenommen, welches vorher befchrieben worden, und 





auf deſſen Ruͤckſeite man wuͤrklich ein Bretſpiel findet, 
Dem fey, mie ihm wolle, diefe beyden Stüde gleichen ° 


fi in Anfehung der Manier und der Ausführung, und 


man bat vollig Grund zu glantıen , daß ſie von einer 


| Zeit fü nd. 


Die heilige Margaret, 


Auf Holz gemahlt, 5 Fuß 10 Zoll hoch, 3 Suß 


7 und einen een Zoll breit. 


“a 


Raphael. m: 91 


a Das dieſes Gemaͤhldes iſt ziemlich ſtolz; al 
fein man fiehet daran nicht eben die Srifche ' wie an den 
andern Werken des Raphael, 


Auf einem Grunde der Landſchaft ſteht die heilige — 
Margareth und tritt mit Dem rechten Fuͤſſe auf einem 


ungeheuren Drachen, Der auf dem Rüden liege, und 


deſſen aufgefperrter Machen feine Wuth bey den letzten — 


a zu erfennen giebt, 

Die Heilige giebt durch ihren ruhlgen Ausdruck ih: 
ren Glauben und ihr Vertrauen auf Gott zu verftehen. 
Mit der einen Hand hält fie ihr Gewand, und in der 
andern, einen Palınzweig, der ihren Sieg begeichner. 


Denm Naſari zu folge mahlee Julius Romanug 
diefes Gemählde faft gang nach der Zeichnung des Ra» 
phael; die Schatten deffelben find auch wuͤrklich ein we— 
nig gefchwärze; denn Julius Roumanus brauchte bey 
den Schatten feiner Delgemählde zu viel Schwarz, wel: 
ches eben diefer Schriftfteller an ihm tadelt. 

Vaſari fest Dinzu, Raphael babe diefes Gemaͤhl— 
de Franz dem I. zugeſchickt. Inzwiſchen erzähle Peter 
Dan in feinem Treſor des Dierveilles de Fon: 


tainebleau, daß es ein Florentinifcher Herr der Kirche 


St. Martin :des: champs zu Paris geſchenkt, woraus es 
hernach Heinrich der IV. genommen habe. | 


Das Bildnigdes Pabſts Adrian des VI. 


Zwey und einen. halben Fuß hoch, und 2 Fuß 
breit. 


N Diefes Bildniß % welches man in dem $urenburgi- / 
ſchen Gemäbldecabinee verwahrer, und in dem Verjzeich⸗ 


niſſe 
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Romiſthe Eure 
niſſe ber Eniglichen Gemaͤhlde Raphaeln wird/ 
kann gewiß nicht von dieſem Meiſter ſeyn, weil er im 
Jahre 1529. geſtorben, und der Pabſt Adrian der VL | 
„ber zuvor niemahls in alien gemefen, fondern fih in 
Spanien aufhiele, als er am orten Januar im Jahre 
1522, erwaͤhlt worden, erſt am zoſten Auguſt eben 
dieſes Jahrs nach Rom gekommen iſt. | 


ı möchte es fieber für ein Gemäplde des Sehba⸗ | 
ſtian del Riombo halten. Sch vermuthe es deswegen, 
‚weil Here Felibten, und vor ihm Bafarı, bemerken, ' 
daß diefer Mahler das Bildniß diefes Pabftes verfertigte, 
als er eben nad) Nom gefommen und -von dem heiligen 
Stuhle Befig nehmen wollte. Sie fegen fogar hinzu, daß 
et aud) das Bildniß feines Nachfolgers, — 
des VII, verfertiget habe. 


Das Bildniß der Johanna von Atra⸗ 
gonien, Koͤnigin von Sicilien. 

Auf Holz gemahlt, 3 Fuß 8 und einen halben | 
Zoll hoch 3 Fuß breit. | | 
Dies Semählde ift von Jakob et in Supfe 
geſtochen worden. 


— se > En Rue S 





Sohanna yon Arragonien iſt ſitzend vorgeſtellt. 

Ihr Anzug von rothem Sammer iſt mit einer bewunderns⸗ 
wuͤrdigen Sorgfalt gemahlt. Der —— Grund 
iſt nicht weniger gut behandelt. Rn 4 


Raphael Hat felbfe den Kopf dieſes Bildnifes, 


deſſen Kolorit fehr ſchoͤn ift, gemahlt; die uͤbrigen Theile 
| N Des 





Schuͤler. 


Der Kardinal Hipoh v von Midi ſhenkte es 


Zram dem. 
Das Bildniß des Kardinals Julius 
von Medias. 


Sven und einen halben Fuß hoch, umd 2 Fuß 
breit. 


Dies Gemaͤhlde hat Nikolaus Edelink in Kupfer 


geſtochen. 
Eines der ſchoͤnſten Gemaͤhlde, Raphael 


verfertiget und das gegenwaͤrtig der Großherzog beſitzt, 


iſt dasjenige, welches Ley den X, in Begleitung der 


Kardinaͤle Julius von Medicis, der hernach unter 


dem Namen Clemens der VII. Pabſt wurde, und 
Ludwig von Roffi, vorſtellet. Das Bildniß des Kar- 
dinals Julius von Medicis, welches bey diefer Koms 


poſition befindlich, ift eben das, welches man in dem 


Cabinere des Königs antrift. Dies letztere ift ohnſtrei⸗ 
tig vom Raphael, und es koͤnnte wohl ſeyn, Daß dies 
feine erſte Studie, aber eine ganz geendigfe Studie zu 
dem vortreflichen Gemählde wäre, von dem eben Die 
Rede war, 


Der Kardinal iſt im Maͤntelchen und im —— 
Der Kopf iſt von einem lebhaften und feurigen Ausdrucke. 


Es iſt ein Bruſtſtuͤck, welches auf einem ſteinernen 


Gelaͤnder, Das mit einem Pilaſter geziert iſt, ſtehet. 


Das 


N N 
 Kaphael. | 93° 
N 5 Gemäß vollendete Zulius Romans, in 
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u — Romſhe Schule. 


Das Bildniß des Grafen Balthafar J 


Caſtigl ione. 


Auf Holz gemahlt, 2 Fuß 5 Zoll hoch, 2 25 


2 Zoll und ein Viertel breit. 


Dies Gemaͤhlde ift ehemahl s von Regnier Perhm | 
und hernach von Nikolaus Edelink in Kupfer 


geſtochen worden. J 


— 


J 


Örcf Eaftiglione +), war mit dem Mark⸗ 
grafen von Mantua bekannt, und ein befonderer Freund ; 


Raphaels. Diefer Kinfile mahlte ihn in einem mie 
Pelzwerk gefuͤtterten Anzug, und mit einer ſonderbaren 
Muͤtze auf dem Kopfe. Der Kopf ſelbſt iſt voll Feuer 


und nach einem hohen Charakter behandelt. Man ſiehet 


nur die Spitzen von den beyden uͤber einander geſchla⸗ 


genen Haͤnden. 


Raphael hat die Aehnlichkeit ſeines Freundes ſo gut 


‚getroffen, daß dieſer Graf jeine Gemahlin in einer latei= 


nifchen Efegie, die er Darauf gemacht, fagen last, fie’ 
habe bey der Abwefenheie ihres Gemahls Feinen andern 
Troſt, als daß fie ſich mit feinem Bildniß unterhielte; 
daß ſie ſich einbilde, dies Gemaͤhlde rede mit ihr, und 
daß die Illuſion ſo ſtark waͤre, daß ihre Kinder es gruͤßten, 
wenn ſie vor ihm vorbey giengen, indem ſie es für bit, 
Baker hielten. 

Man hat Urfache zu glauben , daß dieſes Gemaͤhlde 


aus dem Cabinete Karls des J. Koͤnigs von England, 
| kommt, 


Er war ein gelehrter Mann, der ſich beruͤhmt gemacht, 
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und deſſen Bud), der Bofmann betittelt, noch in re 


groſſer ag ſtehet. 











Raphael 95 
kommt, — einen Theil der nn des Herzöge 
von Mantua gefauft harte, Diefes Bildniß wurde ſchon 

zu Amfterdam von Regnier Perſyn unter der Aufſicht 


des Sandrart geſtochen. Es gehörte damahls a 
| fiebpaber, j mit Namen —— | | | 


Das Bildniß Raphaels und Pontormo. 

Leinwand gemahlt, 3 Fuß 8 Zul bod, und 

/ 3 Fuß 4 Zoll breit. 

Dies Gemählde ift von Nikolaus Erelinf in Ku⸗ 

| a geftochen worden. + | 
Raphael hat die Hand auf die Schulter des Pon— 


tormo gelegt, welcher einen Degen haͤlt, und durch Um— 
wendung des Kopfs etwas anzuzeigen ſcheint. 








Sogleich dieſes Stuͤck in dem Verzeichniſſe der koͤnig⸗ 
lichen Gemaͤhlde als ein Gemaͤhlde Raphaels angege⸗ 
‚ben wird, fo iſt doch wahr, was der Verfaſſer des 
Trefor des Mierveilled de Fontain:bleau, ohne je 
doch einen Beweiß zu geden, ſagt daß es von Dem 
tormo gemahlt ſey. 
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Ich ſetze noch hinzu, daß dieſe Meinung von on 
Verfaſſer der Befchreibung der Gemaͤhlde ‚ welche der 
ſel. Erozat in Kupfer ftechen ließ, nicht verworfen wird, 
indem er behauptet, daß man an diefen beyden Bildniffen 
(weder den Pinfet Raphaels, noch feine Anordnung, 
Inod) feine Wahl der Gewänder erkenne, Unterdes, da 
dieſe Behauptungen nur willkuͤhrlich ſind, und andere 
Lebhaber das Sana denen; ;p bächte ich, es wäre 
| % billi⸗ 























|. Romiſhe Shut. 
billiger, wenn man dieſes Gemäh (de Kafka lieſſe, 
und eine zuverlaͤßigere Entfeheibung erwartete: aber als⸗ 
dann würde es fehr zweifelhaft feyn, ob der "Begleiter 
Raphaels Pontormo wäre, welcher zu der Zeie, da 
Raphael diefes Gemählde zu Rom verfertigte, ſich in 
Florenz aufhielte. Auch diejenigen, Die es Raphaeln 
beylegen, ſagen, daß dieſer groſſe Mahler ſich darauf 


in Begleitung eines Mannes vorgeftelle — ‚ der vr 
a Fechten lehrte, 


Das Bildniß eines jungen Menſchen 


Auf Holz — 21 und einen halben Zoll bad, 
= 16 Soll. breit... 


Es ift von Nikolaus Edelint in Kupfer oſtohen 
worden. 





















en  Diefer junge Menfh von ı5 bis 16 Safren bat 

eine ſchwarze zugefpißte MüGe auf dem Kopfe Er 
ſcheint über etwas nachzudenken und u — so | 
auf die rechte Hand. 


Eben ber Schriftſteller bey dem vorhergehenden 
Artikel angefuͤhrt worden, erzaͤhlt bey —— er 
Gemäpldes folgendes ; 


| „Dies Gemaͤhlde ſagt er, iſt wegen der Shn | 
„heit des Pinfels und wegen der geleheten Miſchung 

„der Farben betraͤchtlich. Man ſollte ſagen, Ra⸗ 

„phael habe es mit Einem Pinſelſtriche hingeſetzt. 

deswegen piquanter, als alle andere, die wir von 

| | 








— Naphael J— 


7 — groſſen Manne haben. Einige halten es für 
„das Bildniß Diefes Mahlers : ‚allein man fann kaum 


glauben, dag Raphael in einem fo frühen Alter, als 



































' „der auf diefem Gemaͤhlde vorgeftellte junge Menfch bat, 
ſich ſchon fo weit von feiner erſten Manier entfernt gehabt 
„babe, als es doc) bey dem Öemäblde, von dem wir re⸗ 


„en, geſchehen zu ſeyn ſcheint.“ 


Das Bildniß eines Mannes, 


Auf Holz gemahlt 2 Fuß 24 Zoll bo „al und 


‚einen halben Zoll breit. 


Dies Gemaͤhlde ift von Nikolaus Edelink in Fu 
pfer geſtochen worden. 


Man darf ſich nicht wundern, daß groſſe Mahler ei: 
nerley Gedanken haben, wenn ſie die Natur nachahmen. 


So geben viele Lebhaber vor, dies Bildniß waͤre vom 


Giorgione. Es ſtellet einen nachdenkenden Mann vor, 


der eine Nachtmuͤtze auf dem Kopfe hat, einen ſeiner Arme 
‚auf ein Fußgeftell ſtuͤtzet, und Die eine e Hand auf die ana 
‚dere geballte Fauſt legt, | 
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Kurze Nachricht von dem Leben 
des | 


gu Schafian del Pier. | 


1 











2 
ebhaſtian, der unter dem Namen Fra S cbaſtian 
VEdel Piombo bekannter iſt, ward zu Venedig 
im Jahre 1485. gebohren. Den erſten Unter 
richt in der Mahlerey gab ihm Johann Bellini, der 
aber ſchon zu alt war, als daß er lange einen ſolchen Schü: | 
ler hätte behalten können,  Gebajtıan verließ feine 
Schule und begab fich zu dem Giorgione. Er lernte 
bey diefem leßtern Meifter einen guten Gefchmad im Kos 
lorit, den er auch Lebenslang behielt. Seine erſten 
Werke machten ihm ſo viel Ehre, daß ſein Ruhm bis 
nach Rom drang, wohin ihn Auguſtin Chigi, ein reis 
cher Banquier, ‘berief, Er ließ ihn an einigen Gemähfs | 
den arbeiten, die in einem Zimmer ‚welches fihon durd) | 
den Pinfel des Baithajar von Siena ausgefchmügtt | 
war, aufgeftelle wurden, | 


Die angenehme Manier des Sebaſtian * die 
Schoͤnheit feines Pinſels verſchaften ihn einen anſehnlichen 
Rang in einem Jahrhundert, in whem Raphael und | 

| Michael Angelo um den Vorzug ſtritten. Die Welt) 
war damahls, fo zu ſagen, zwiſchen dieſen beyden berühmten | | 
Nebenbuhlern gerheile, und man giebt daher von den Ta— 
lenten des Sebaſtian Feinen mistelmäßigen Begriff, wenn 
— | . u: man 
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mon hide daß beyde ihn auf eine eiferſuͤchtige Art zu ihrer 
Parthey zu ziehen ſuchten. Er trat zu Michael Angelo 
uͤber, welcher, durch dieſen Vorzug geſchmeichelt, vieles 
durch ſeine Rathſchlaͤge und Lobſpruͤche zur Vermehrung 


des Ruhms feines Anhaͤngers beytrug. Sebaſtian 


verfertigte ein Gemaͤhlde, welches einen todten Chriſtus 


vorſtellte. Dies Werk fand allgemeinen Beyfall. Der 
Tadel war aber auch geſchaͤftig, das Geruͤcht zu verbreiten, 


als habe Michael Angelo die Zeichnung darzu, ſo wie 


zu einigen andern Stuͤcken gemacht, die per Mahler in | 


der Folge ausfuͤhrte. 
Sebaſtian hoͤrte dieſe Reden ruhig an; ſie machten 


keinen Eindruck auf ihn; er hatte fo gar Die edle Kuͤhn— 
‚heit, ſich mit Raphaeln in einen Wettſtreit einzulaffen, 










Da diefer das berühmte Gemählde von der Verklärung 
Chriſti gemacht hatte, ſo verfertigte ſein Nacheiferer eines 
von eben der Groͤſſe, welches Die a des Laza⸗ 
rus vorftelle, Man giebe vor, Michael Angelo habe 











vielen Antheil daran gehabt. Allein man thut ihm 
Unrecht, wenn man ihn für den Licheber diefer Koms 


Ipofition ausgiebe, die ihm doch niche ähnlich. if. Er 


Bann hoͤchſtens Rathſchlaͤge zur allgemeinen Anlage 
des - Werks gegeben haben, welches, nach. der flrengs 









ften Wahrheit, Fein WVerdienft, als in Anfehung der 


Ausfuͤhrung des Vinfels bat. Dies Gemäplve ift 











Imit der gröften Sorgfalt gemahle, iſt vollkommen geen— 
diget. Man findet darauf fehr ſchoͤne Köpfe, und dies 


mar ohne Zweifel die Urfache, warum er zu der Zeit ei: 


nen fo groffen Beyfall erhielt. Unterdes war er nicht ſo 


ſtark, daß man nicht dem Werke des Raphael eine voll: 


Mommene Gerechtigkeit hätte wieberfahren laſſen follen, 


Dieſem wurde der Preiß zuerkannt, und die Folge beſtaͤ⸗ 
G2 tigte 
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tigte dieſes Urtheil. Denn beyde Gemaͤhlde waren — 
die Kathedralkirche zu Narbonne beſtimmt, welcher der. 
Kardinal. Julius von Medicis, damahliger Erzbiſchof 
dieſer Stadt, ein Geſchenk damit machen wollte, Das 
Gemaͤhlde Raphaels blieb in Rom, und das vom Fra 
Sebaſtian wurde allein weggeſchickt. Man kann es 
heut zu Tage in der Gallerie ‚des Pallaftes 
ſehen. | —— 
Es war dem Seboſtian feine Schande, einem‘ 
ſo groffen Mahn, wie Naphael, zu weichen: aber £ 
Dies war eine, Daß er bey jeder Gelegenheiten fo viel‘ 
Unempfindlichkeit und Gleichguͤltigkeit aͤuſſerte. Eben 
der Auguſtin Chigi, von dem ich ſchon geredet habe, 
hatte eine Kapelle zu ſeinem Begraͤbniß in der Kirche der 
Maria del Popolo bauen laſſen. Sebaſtian wurde 
gewaͤhlt, einige von den Gemaͤhlden auszuführen, die Die: J 
ſem prächtigen Ort zur Verzierung dienen follten. Er | 
brachte viel Zeit mit weniger Arbeit zu, und man ward 
genoͤthiget „ihm das Werk abzunehmen, welches vom 
Salviati vollendet wurde. 
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Unterdes war Sebaſtian noch immer — ſo ei⸗ 
ferig, alle Werke, die man ihm anbot, zu unternehmen. 
Er fieng ſie alle an, und endigte keines. Ein Fehler, 
den man, wenn man will, entweder der Fluͤchtigkeit ſei⸗ 
nes Geiſtes oder der Schwaͤche ſeines Genies zuſchreiben 
ann, der aber noch wah feheinlicher feinen Urfprung in 
‚einem natürlichen Widerwillen gegen die Arbeit hatte, 
Unfer Kuͤnſtler machte auch in der That vorzuglich nur’ 
Portraite, welches Feine Werke von langwieriger Arbeit 
find. Er machte die Bildniffe Adrian des VI. und. | 
Clemens des vi, das Bildniß eines Florentiniſchen 

| 2. | 
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eo eftanns ‚ mit Namen Antonius degli Albizi und 
des Peter Aretino. Dieſe beyden letztern wurden am 


meiſten 





Gm damahls das Amt eines Auffehers des bleyernen 
Siegels auf, deſſen Verrichtung in dem Giegeln der 
Bullen beſtand. Er erhielt es mit der Bedingung, 
dem Johann von Udine drey hundere Thaler Pen- 
ſion zu geben, Fra Sebaſtian nahm ein Ordens: 
Eleid an, das ſich für feinen neuen Stand ſchickte. Er 
trat auc) fein Amt an, ohne iedoch der Mahleren ganz 
zu entfagen. Er verferfigte das Bildniß der Syulie von 
Wonzaga für den Kardinal Hippolyr von Medicis; 

dies Portrait wurde in der Folge Franz dem 1. gefchict, 
Er machte aud) das Bildniß der Katharina von Mies 
dicis, ehe fie Königin von Frankreich wurde, und ließ es, 
feiner Gewohnheit nach, unvollender. 


























Diefem Mahler iſt man die Erfindung auf Marmor 
und andere färbigte Steine zu mahlen fchuldig, indem er 
fih der natürlichen Farben des Marmors zum Grund 


nn 


I Benfall; um fie nun noch beliebter zu machen, erfand 
Sebaſtian noch ein Mittel, wodurd) er die Delfarben 
Ihinderte, fich zu verlieren, welches gemeiniglich gefchiehe, 
wenn man fie auf Steinen oder an den Waͤnden braucht, 
Er verfiel auf eine Kompofition von geſchmolzenen und 
‚zulammengemifchten Pech und Maftir, womit er den 
‚Hintergrund feines Marmors anmwurf, und worauf er 
noch eine tage von ungeloͤſchtem Kalk erug. Auf Diefe 
et waren feine Werke für der Naͤſſe verwahrt, be: 
9— G 3 hielten 
































Fra Sebaſtian det Piombo⸗ 0.0 


Der Pabſt, , ber ihn mie feiner Gunſ beehrte, Tun nn 





feiner Gemählde bediente. Diefe neue Erfindung fand 
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——— ber Ze er 

Weil die Stesfomahlerey n’ che — (aueh Geſhmack 1 
war, fo lag er dem Pabft lebhaft an, den Michael 
Angelo zu nöthigen, das groſſe Stuͤck, welches das. 
jungfte Gericht vorftellee, mie Del farben zu mahlen, 
. Michael Angelo blieb — und wollte nicht anders, 
als auf naffem Kalk mahlen. , Er fagte fo gar bey diefer 
©elegenheit, die Delmahferey wäre eine Weiberarbeit, 
oder ſchicke fich höchftens nur fr ſolche weibifche und träge 
Männer, wie Ira Sebaſtian. Seine Meinung bes \ 
hielt die Oberhand: allein der Widerfpruch, den er von 
Seiten des Fra Sebaftian erfahren Hatte, erhißte feine 
- Empfindlichkeit gegen ihn, und frennte auf immer die 
Freundſchaft, welche lange zwiſchen ihnen 


Inzwiſchen verließ Fra S ebaſtian die Mahleren, 
überließ fich ganz der Verwaltung feines Amts, und theilte 
feine übrige Zeit iſchen ſeine Fe— und zwiſchen 
Wohlleben. 


Im zwey und Jahre ſeines Alters — 
er von einer Krankheit angegriffen, woran er ſtarb. Er 
ward begraben zu Rom im Jahre 1547. in der — 
Madame del Popolo. 


⸗ u 


| 


UA 
FA 








Fra Sebaftian del Piombo. 103 
Masuren nnuunesenerenennne 


Beſchreibung zweyer Gemaͤhlde 
de 8 | 


Schatian del Piombo 


— 








Die Heimſuchung der Maria. 


Auf Holz gemahlt, 5Fuß hoch, 3 N I Zol | 
breit. | 


Figuren, in Lebensgroͤſſe. 


De Ganhlde iſt ſehr ſchoͤn. Zwey der weſentlich⸗ 
ſten Theile der Mahlerey, ein gutes Kolorit und 
ein hoher Charakter der Zeichnung, ſind in demſelben 
vereinigt. Man erkennet daran den von Michael 
Angelo adoptirten Schuler des Giorgione. 


Es ftellee den Beſuch der Maria bey ihrer Ber 
wandtin Eliſabeth und den Augenblick vor, in welchem 
dieſe beyden heiligen Frauen ſich Gluͤck wuͤnſchen, die eine 
weil fie einen Beſuch von der Mutter ihres Gottes erhält, 
und Die andere wegen der Freude, Die du ſie hieraus 
entſpringt. 


Die heil. —— von zweyen Frauenzimmern 
begleitet. Hinter der heil. Eliſabeth ſieht man eine 
uk auf welcher oben ein Menſch ift, der ſich mit 

64. vielen 


























vielen andern en —— und ſie von der vor⸗ 
hergehenden Begebenheit zu unterrichten. Be: Düne 
Zweifel iſt es Zacharias. 


Die —— dieſes Gemäfttes f Mm nd nur bis 
an die Knie Pen | 


| Das Bildniß des Bildhauers Bacci 
| | Bandinelli, | 


Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß, 2Zoll I, und 
3Fuß,⸗ Zoll breit. 


Eine Figur, in &ebeinägröffe 


Diefes Bildniß, welches den Baccio Bandinelli 
mit einer Eleinen Marmorſtatue in der Hand vorftelle, 
fheine mir aus der guten Zet des Sebaſtian del 

Piombo zu ſeyn. 


————— ET RETE 
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Der Kopf iſt ſchoͤn geendiget hat ein gutes Kolorit | 
und eine hohe en 4 
| 
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Fk Nachricht von den 
des 


Sulius Romanus. 








NRomanus bekannter iſt, ward gebohren zu Nom 

Sn’ im Jahre 1492. Er äufferte ſchon bey feiner 

Geburt diejenigen erhabenen Eigenfchaften, die das Ta: 
lene zur Dichtkunſt und zur Mahlerey verfündigen, Die 
Unterſtuͤtzung der Kunft, vereinigte ſich mit dieſen Ge: 
fehenken der Natur. And, welche Unterftüßung ! er 
hatte Raphael zum Meiſter.  Diefer groffe Mann 
‚machte fih ein Vergnügen daraus, ſo gluͤckliche Fähig- 
keiten zu entwideln. Er fand die Belohnung feines Un—⸗ 
terrichts in dem Wachsthume feines Schulers; eine Be: 
lohnung, welche wahre Genies auf eine fo angenehme 





Are ſchmeichelt, und mittelmäßige Köpfe ſo ſchimpflich 


niederſchlaͤgt! Raphael hegte eine ſo groſſe Freund— 
ſchaft gegen den Julius Romanus, Daß er nicht zu⸗ 
frieden war, ihm bey feinem Tode geroiffermaffen einen 


Theil feines Genies zu hinterlaſſen; er ſetzte ihn auch zum 


Erben ſeiner Guͤter ein, nebſt einem andern von ſeinen 


Schuͤlern, Johann F Franz Penni, mit dem Zunamen 
‚il Fattore. | 


Er Hinterließ auch diefen beiden en Schülern 


den Auftrag, die legte Hand an die Werke zu legen, Die 


5 er 


Welug Pippi, der unter dem Namen Julius 
































x 


| 106 | Romiſche Schule 


er in dem Saale des Vaticaniſchen Pallaſtes 6— 
mahlen unternommen und wovon er ſchon Die Zeichnungen 
‚gemacht hatte, welche die Gefchichte deg Konftantins 


» 





5 
| 


vorfiellen: allein, Leo der X, die Stüße Naphaels, 


Der. Freund und Beſchuͤtzer der Kuͤnſte, war nicht mehr. 
Adr an der VI ſein Nachfolger, zeigte eine vollkommene 


Abneigung gegen Die Mahleren, und es wurde nicht mehr 
an diefes groffe Werk gedacht, Gluͤcklicher Weife kam 


bald an Adrian? Stelle Clemens VII, aus dem Haufe - 

von Medicis, der folglich voll von Eifer für die Befoͤr⸗ 
‚Derung der unfle war, und, fo zu fagen, die in dem 
we des Led verfcharrte Mahleren mieder aufweckte, 
Juhus Romanus und Fattore, denen noch Perin 


. 
} 
4 


a 


Del Vaga zum Gehuͤlfen gegeben ward, follten dasjenige 
ausführen, was Raphael entworfen hatte, und ſie er⸗ 


mac fid) dadurch einen unſterbl — Ruhm. 

| Suliug verdiente Das Zutrauen und die Achtung des 
neuen Pabſts, weldyer ihn fihon vor feiner Gelangung 
zum päbftlichen Stuhl bey beträchtlichen Werken gebraucht 
hatte. Er batte ihm aufgefragen, vor den Thoren der 
Stadt Rom einen fehr fehönen Pallaſt zu bauen; denn 
Aulius war nicht blos ein vortreflicher Mahler; er war 


such; ein geſchickter Baumeiſter. Wenn die Mahler wolls 
ten, fo würde Feiner feyn, der nicht eben fo leicht, wie er, 
Diefe beyden Talente verewigen koͤnnte; und welchen Bor- 


theil würde nicht Die Kunft daraus ziehen! Die Gebäude 
‚würden ohne Zweifel mie mehr Verſtaͤndniß und Geſchmack 
verziert. werden. Man würde an ihnen die Mableren 


und die Bildhauerey diejenigen Stellen einnehmen fehen, 
die ihnen gebühren; fie würden eben die Wuͤrkung her⸗ 







IR 


vorbeingen, Die Ir an dem Fieinen Pa der nach den 


oz | 


Zeichnungen | des Julius ——— wurde, hervorbrach⸗ 
‚ten. Es iſt eben der, welcher heut zu Tage Vigna 


Mradama heiße, weil er in der Folge der Margareth 
von Oeſterreich, der Herzogin von Parma gehoͤrte 


Kaum war die Arbeit des Konftantinif chen GSals 


fertig, fo 309 Friedrich von Gonzaga, Markgraf von 
Mantua, den Julius an ſich, und dies war ein Gluͤck 
für den Mahler. Denn der Pabft harte ſich entſchloſſen, 
ihn ernſtlich zu ſtrafen, weil er die Zeichnungen zu zwanzig 
unzuͤchtigen Kupferſtichen verfertiget hatte, welche Marc 
Antonio ſtach, und zu denen Aretino eine gleiche Anzahl 
von Sonnetten machte. Marc Antonio wurde einge— 
zogen und ins Gefaͤngniß geſetzt; er wuͤrde auch ohne das 
Anſehn des Kardinals von Medicis und ohne das fle— 
hentliche Bitten ſeines Freundes, Baccio Bandinelli, 


der Todesſtrafe nicht entgangen ſeyn. Die Kuͤnſtler haben 
ohne Zweifel dergleichen Beyſpiele nicht noͤthig. Sie 
wiſſen ſelbſt wohl, daß ſie die Kunſt bey Ausuͤbung der⸗ 


ſelben ehren und ſich ſelbſt ſo ſchaͤtzen muͤßten, daß ſie nie 
Urſache Haben, über ihre Werke zu erroͤthen. 


Sulius Romanus, fiher für dem Ungewitter, 
welchesdem Marc Antonio den Tod gedrohet hatte, gab 
uMantua glänzende Beweife von der Fruchtbarkeit feines 
enies. Er baute dafelft den berühmten Pallaft del T, 
welcher fo genennt wurde, weil fein Grund mit der Geftale 
dieſes Buchftabens aus dem Alphabete uͤbereinkommt. 
Ale Stüde diefes prächtigen Gebäudes wurden mit feinen 


Mahlereyen geziert ‚ fewohl die Decken, als die Waͤnde. 
Vorzuͤglich bewunderte man das Gemäpfbe, welches die 


Niederlage der Riefen vorftellee. Man Fann es nicht ohne 
Erſtaunen und ohne einer ——— von u, ans 


ſehen. 
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a Romſhe Scule. 


ſehen. Die Anordnung deſſe elben iſt ſo N, daß man 
| ala, die Steine wollten zuſammenfallen. — 


Julius ergriff dergleichen Gelegenheiten ſich — | 
zuthun gerne. Cr machte aus Mantua eine prächtige 
Stadt, die wegen der Menge fihoner Gebäude, wozu 
er die Zeichnungen hergegeben hatte, ganz anders als v dor 

feiner Ankunft ausfab. \ 


Zu eben der Zeit wollte ibn Franz der 1. bey fi u 
haben, indem er ihn an dem Schloffe Sontainebleau wollte | 
arbeiten laffen. Weil er aber die einmahl unternommes 

nen Üerfe nicht konnte liegen laffen, fo ſchickte er an feine 
Stelle ven Drimaticcio, einen feiner Schüler. 


Julius Romanus farb zu Mantua im vier und 
funfzigften Jahre feines Alters. Er hinterließ einen Sohn, 
‚ mit Namen Raphael, und eine Tochter, welche Herfus - 
les Dialatefta heirathete. Seine gefchiefteften Schuler 
waren Primaticcio, von dem ic) eben geredet habe, und 
ein Mantuaner, Namens Rinaldi, wald in feiner 
Jugend farb. 

Julius Romanus war der erfte, — und 
ſtandhafteſte Schüler Raphaels. Es ſcheint, daß er 
blos mie der Hoheit feiner poetiſchen Gedanken beſchaͤfti— 
gef gewefen; und daß er fi, um fie mie eben dem Feuer, 
mie welchen er fie gedacht, auszuführen, mit einer Art von 

Zeichnung begnüge babe, die er fich einmal gemähle hatte, 
ohne feine BR noch) feine Gewaͤnder zu vers 
ändern. : Ja, es ift ziemlich wahrfcheinlich, daß diefe Are, 
feine Kunſt zu a, feinem Kolorit Eintrag gethan, 
welches niemahls fehr guf war, und daß er es immer mehr { 
und mehr vernachläßigee babe, Denn feine Socalfarben, 

welche 














Zulius Romanus. a 
| welche ins Ziegelfarbige und Schwarze fallen , werden fels 


ten Durch das Verſtaͤndniß des Helldunkeln unterſtuͤtzt. 

| Was den Julius Romanus beſonders charakteri— 
ſiret, iſt ſeine ſtolze Zeichnung, ob man ihm gleich etwas 
Schwerfaͤlliges vorwerfen koͤnnte. Die Erhabenheit und 


der Ueberfluß feines Genies waren Schuld daran, daß er. 


I feine Kompofitionen oft zu ſehr belaͤſtigte. Sein Geift 
wurde aufferdem noch durch eine vollfommne Kenntniß der 
Alterthuͤmer genaͤhrt, welche er forgfältig ftudiere hatte, 


und wovon er als Mahler und als Gelehrter Gebrauch 


| zu machen wußte, 


ON 
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Beſchreibung der Gemaͤhlde 
des | 


Juli us Rom anu J 








Das Bidniß des Julius Romanus, 
| von ihm felbit gemaßlt. 


| Auf Hol, 2ı Zoll hoch, 15 und einen halben 


‚Zoll breit. 
Eine Figur, in en 


5 ift jederzeit ein Vergnügen, die Bildniffe groffer 
Männer zu fehen. Man erinnere ſich mit Entzuͤcken 

an die Werke, welche fie berübme gemacht haben; die 
Einbildungskraft mache fi ch beym Anblick derſelben, ſo 
zu 



































ee Roniſhe Schule. 


zu (ade — ſelbſt eine —— die Züge praͤg ia } 
Gedanken ein, und es ſcheint, als wenn man ſich gleiche 


fan ſelbſt mit ihnen unterhielte. | 


Diefes Bildniß ift ſehr fehön. Julius Romanus 
hatte kurze und krauſe Haare, einen langen Bart, ‚und i 


eine glücliche Geſichtsbildung. 


Seine Kleidung — aus einem ſchwarzen Saft. $ 


Die Anbetung der Hirten. 


| Auf Holz gemahlt, 8 Fuß Zol zZ ‚6 hai, ä 


7 Zoll breit. 
Figuren, in &rbenegröffe 


Dies Gemaͤhlde wurde zuerſt von Franz Chau⸗ 
veau und hernach von Ludwig Deſplaces in 


Kupfer geſtochen. 


Julius Romanus verfertigte dieſes Gemaht Ai 4 


Die Kapelle der Syfabella Boſchetta, in der Kirche des 
heil, Antonius zu Mantua. Einige Zeit hernach ließ es 
der Herzog von Mantua in feinen Pallaft bringen, wo 

es ſo lange blieb, bis es Karl der I, König von Eng- 


land, nebft andern Gemaͤhlden des Herzogs anfich brachte, 


Man weiß, daß diefer König, der eine berrächtliche 


Sammlung von Öemählden von den beften italieniſchen 


Meiſtern beſaß, von dem Herzog von Mantua allein fuͤr 


eine Million ſolcher Werke kaufte, die er alle in der Gal⸗ 
lerie von Whitheal aufſtellen ließ. 


Dur 


— Das Kind Jeſus liegt auf der Erde auf ein 
Stroh, und iſt mit dem Mantel der Maria bedeckt. 


Dieſe 





Diefe aͤrtuche Mutter und der heilige Joſeph liegen auf 
den Knieen, und. find beyde von Ehrfurcht und Bewun⸗— 


derung durchdrungen. Viele Hirten bringen Geſchenke, 


und bezeugen durch verſchiedene Handlungen ihren Eifer 


und ihren Glauben beym Anblick des Meſias, den ihnen 


der Engel verfündigee hatte, Einer von dieſen Hirten 
äuffere feine Simplicitaͤt, indem er ſeine Muͤtze halb ab⸗ 
um den Heiland zu begruͤſſen. 


Der heilige Evangeliſt Johannes und der heilige 
Longin ſtehen auf dem Vordergrunde und an den beyden 
Seiten des Gemaͤhldes. Der erſte halt einen Kelch in 


der Hand, aus welchem eine Schlange kommt, und dev 


andere Roͤmiſch gekleidet, hält in der einen Hand feine 


Lanze und in der andern ein kryſtallenes Gefäß, Durch 


eine Oefnung fieht man eine Ferne, die zwar nicht ganz 
perſpectiviſch ift, die aber an fid) ſchoͤn und fehr que ges 
mahle, Die Bermunderung der Hirten bey den Peuig- 
feiten, die ihnen der Engel verfündigen will, vorfieliet, 


Es ſcheint ziemlich fonderbar, auf diefem Gemaͤhlde 
den heiligen Evangeliſten Johannes, als einen erwachfe- 
nen Menfchen, und den heiligen Longin mie feiner Lanze 
zu fehen: allein dergleichen Anachroniſmen ee 
der Gothifchen Mahlerey) waren noch zur Zeit Des Ju⸗ 
lius Romanus gebräuhlih. Raphael ſelbſt, Cow 
regio und Titian find bisweilen genoͤthiget geweſen, 
dergleichen Fehler zu begehen, weil es Diejenigen vers 
langten, für die fie arbeiteten, und dieesgern fahen, wenn 
man in die Gemaͤhlde, die fie machen. eff, die Heiligen, 
‚ihre Patronen, brachte, 





Karla 








Julius Romanus. a 


— 


Dies Gemaͤhlde iſt wohl erhalten, und hat einen 
ſehr hohen Charakter der Zechnung, Nach dem Tode 




















a ſich, ed a es Der König. 
3 Die Beſchneidung unſers Hellandes 
| Di Gemaͤhlde ift von Bernhard Lepicie in Au 


ken den Schwung gegeben zu haben, um in diefem Ge” 


gewundenen Säulen gefragen. Reich verzierte Deckenſtuͤcke, 


Na Romiſhe Eu. a N A 


‚vorftellen wollte. _ Er mußte defto mehr ©efchicklichkeie ' 


ner Theil diefes prächtigen Tempels angedeutet werden 





Karls des I, König von ‚England, brachte eg Sata 


Jeſu Chriſti. 


Auf Holz gemahlt, 3 Fuß s und einen en haben 
Zoll hoch, 3 Fuß 8 Zoll breit. | | 





Zulius Roman ſcheint dem Adel feiner Gedan⸗ 


mählde den ganzen Reichthum des Tempels zu Ser el 
würdig auszudrüden. Dies Gebäude wird von prächtigen 


der Seuchter mit dem fieben Armen (eine charakterifche Vers 
zierung, Die folglich am rechten Orte ſtehet!), alles dies” 
macht den erhabenften Begrif von dem Orte, den er 


En hm te 


dabey anwenden, da auf dem Gemaͤhlde nur ein fehr Eleis ' 





fann. Das Volk womit er angefülle iſt, ſcheint die 
Pracht deſſelben zu vermehren und macht zugleich das 
Genie des Mahlers fuͤhlbar, Ines: ohne dem Haupt: 
fubjece Eintrag zu thun, fo viele verfchiedene Gegenftände 
durch die Anordnung feiner Öruppen_auf einmahl und 
ohne Verwirrung vorzuſtellen wußte. 1 










Das Kind Kefus, welches von der Wiaria auf 4 
Altare aufrecht gehalten wird, unterwirft ſich der Beſchnei⸗ 
dung. Zwey Weiber, die an dieſer Begebenheit The 9 

® 


Julius Romanus. a1. 
nehmen, siogen die Aufmerkſambeit des — auf fich, 
Weiter unten, zwiſchen dem Altar und dem Hohenprieſter 


fieht man einen jungen $eviten, der dem Hohenprieſter die 
au dieſer Cerimonie nöthigen Werkzeuge darreicht, 


Deer uͤbrige Theil der Kompofition ftellt den heiligen | 
Sofeph und viele Weiber ' vor, Die ihre Geſchenke brin- | 
gen. Von den vielen Zuſchauern ſind einige mehr, andere 
‚weniger gerührt: alle aber aufmerkſam auf dieſe groſſe 
Begebenheit. — | 2 


Nach dem Tode des Herrn Foquet, DOberauffehers 
der Finanzen, Den diefes Gemählde gehörte, Faufte es 
Herr le Brun, dem es der Eu wieder abfaufte 


Der Triumph Veſpaſians und des 
zus, nach der Eroberung der. Stadt 
— 
Auf Holz gemahlt, 3 Fuß 9 Zoll hoch, 5 Fuß 
und einen halber al breit. 5 on 
Dies Gemaͤhld de iſt von Ludwig Deſplaces in Ku⸗ 
pfer geſtochen worden. ae 





Jeruſalem wurde zerftohre im zweyten Jahre der 
Negierung des Veſpaſians, 38 Jahre nach dem Tode 
des Heilandes. a se 

Veſpaſian und Titus, mit Sorbeern bekraͤnzt, 
figen auf einem Wagen mit vier Rädern, und werden 
von vier weiſſen Pferden gezogen, — 3 — 
reiter halten. 


H Hinter = 














a nn _ Kömife Schule. 
Hinter dieſer Gruppe iſt ein Roͤmiſcher Sfficer, der 4 
eine Frau bey den Haaren hält. Die Stellung und der 
Ausdruck dieſer Gefangenen , der mir, nad) einer Allego⸗ 
rie, das eroberte Palaͤſtina anzuzeigen ſcheint, ſind auſſer⸗ 
ordentlich ruͤhrend; ihre Verzweiflung und ihr niederge⸗ 
ſchlagenes Weſen kann nicht beſſer ausgedruckt werden. 

Ein Soldat mit einem Gefaͤſe begleitet den Wagen, 
der auf einen Triumphbogen zufaͤhrt, unter welchem man 
eine ſchon halb durchgegangene Figur erblickt, die den 
Leuchter mit den ſieben Armen trägt, 4 

Leber den Wagen ſieht man eine geflägelte Victo⸗ 
ria. Sie haͤlt zwey goldene Kronen ‚Die fie auf IK 





a 


‚Häupter der Triumphirenden fegen will, Der Grund 
der Landſchaft ift ſchoͤn; die Gebäude find nach der das 
mahligen Zeitz die Verzierungen des Wagens find fchid- 
li), nichts beleidigee das Uebliche. Die Victoria und 
die Köpfe der Kayſer beweiſen Die Kenneniß, welche Ju⸗ 
lius Romanus von den alten Denkmahlen hatte, und, 
zeigen, wie er fie zu brauchen wußte. 

Herr Jabach Faufte diefes fihone Werk bey der 
Auction der Bea Karls des J, Königs in England, 


Vulkan und Venus. 


au Holz gemahlt, 14 Zul hoch, und 9 30 
tet. 


Diefes Subject fiheint eine Ausfühnung der Venus 
und des Vulkans anzuzeigen, Dieſer Gott fißt in fei= 
ner Höhle; eine von feinen Händen hat er zaͤrtlich unter | 
dem Arm feiner Gemahlin Yiegen, da unterdes Amor | 
ſich fertig mache, einen Pfeil auf Dipten genußbandelten 
wen abzuſchieſſen. 


— 








— 

— 
| 
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Zwey 











Sutins Romanus. | | 115 


Zweh Amor uͤberreichen der Goͤttin Blumen: an⸗ 
re arbeiten in der Schmiede; auf dem Bordergrunde 
ſieht man einen, der alle feine Kräfte anwender, um eine 
Sehne auf feinen Bogen zu fpannen, 


Eine Frauensperfon in einer Nifche, un⸗ 
ter dem Sinnbilde des Ueberfluſſes. 
Grau in Grau gemahlt, 14 Zoll hoch, zı und 

einen halben Zoll breit, 

| Diefe Figur ward für die Zeichnung eines Spring⸗ 
brunnens verfertiget. Sie ftehet auf einem Steine, an 
welchem man unten ein Fratzengeſicht fieher, deſſ en a 
eine Mufchel bilder. 
Obgleich diefes Gemählde dem Julius Romans 
bengelege wird, fo ließt man doc) unter der Figur: Ras 
phael Urbinas. | 
Ein. Gemählde, welches drey Männer 
zu Pferde in Nömifcher Tracht vorſtellt. 
len von ohngefähr 20 Zoll. 

Das Gemählde ift 2 und einen halben Sub \ 

Hoch und 3 Sub breit. 


Zwey Schil de mit einer Farbe Bent 
davon dag eine den Raub der Delena, 
und daB andere ein Seegefecht 
vorſtellt. 

Jedes hat 2 Fuß im Durchſchnitte. 

92 Kurze 
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Polydor von Caranagin 


Wolydor von Caravagio wurde fo genannt von 
einem Marktflecken im Maylaͤndiſchen, wo er im 
Jahre 1495. gebohren ward. Er reißte ſchon 
in feiner allererſten Jugend nad) Rom, ohne noch eine 
Profeßion gewählt zu haben, fondern blos in der Abficht, 
eine Are von Befchäftigung dafelbft zu finden, die ihn ge- 
gen das Elend, womit fein Varerland gedrückt wurde, 





in Sicherheit feßen Fonnte, Er war daher bey feiner An: 


kunft in Rom genoͤthiget, Handlanger bey den Maurern 
zu werden, die auf Befehl Leo des X. am Vatican ar- 
beiteten. Raphael brauchte damahls in eben diefem 
Pallafte viele junge RR die feine Beiarujcgen 

ausfuͤhrten. | 


| Polndor, der oft Kalf fragen mußte, wenn der - 
Anwurf zu Freskogemaͤhlden gemacht werden follte, wur: 


de beym Anblif der Gemiählde, die er zum. erfienmabf 


ſah, von einer Bewegung bingerifien, gleich dem. Aunls 
les, als Ulyſſes ihm einen Helm und Degen entgegen 
fchimmern ließ; dieſe Waffen entdeckten das Geſchlecht 
und den Much des Sohns Peleus: die Gemaͤhlde of: 
neren das Genie und die Fähigkeiten des Polydor. Er 


war gleichfom: auffer fih, als er die Schuler Raphaels 
arbeicen 





Polydor von Caravagio. 217 


arbeiten fah. Man laß auf feinem Gefihte das Ber: 


gnügen, das er an ihren Kompofifionen empfand, und 


den Berdruß, daß er es nicht wie fie machen konnte, 


Diefe jungen Mahler wunderten und freuten ſich, bey 


einem ſchlechten Handlanger ſo viel Geſchmack an ihrer 


Kunſt zu finden, und hatten die Gefaͤlligkeit, ibm eini— 


gen Unterricht zu geben, Sein glüclicher Forte gang in 


der Zeichnung fegte Raphaeln felbft in Verwunderung. 
Er nahm ihn unter die Zahl feiner geliebteften Schüler 


auf, und gab ihm einen fo groffen Vorzug, daß er ihm 


bald den gröften Theil der Ag bey den ne 
des Vaticans anvertrauete. 


Polydor pernachläfigte niche das Studium der Na: 


fur, Er gieng beftändig den-Fußtapfen feines vortrefli- 
chen Meifters nad), und verband nad) feinem Beyſpiele 
mic diefem Studium das Studium der Antiken; er gab 
dem leßtern fogar gewiffermaflen den Vorzug. Er mar fters 
Damit befchäftigee. Tag und Nacht brachte er mie dem 
Abzeichnen der alten Denkmahle zu, und machte fich auf 
dieſe Weife mit ihnen bekannt. Don diefer Zeit an brach: 
fe er nichts hervor, mas nicht den Charakter des Erba: 
benen und Majeftätifchen, welches den groffen Bild: 
hauern Griechenlandes eigen war, an fich getragen hätte, 
Man kann davon aus jenen herrlichen &emählden urthei- 
len, bey denen er das Halberhobene nachahmte, und wo— 
mit er die Facaden verſchiedener Pallaͤſte und Privat⸗ 
bäufer in Rom nad) der Gewohnheit jener Zeit verſchoͤ⸗ 
nerte. Glüclicherweife hat man von vielen Kupferftiche; 
denn heut zu Tage hat die Zeit den gröften a. der: 
felben vernichtet, 


= 


93 Auf 
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Auf einigen ſieht man den Raub der Se 1 
auf andern, die Fabel der Niobe, viele Umſtaͤnde 
aus der Roͤmiſchen Geſchichte, Subjecte aus der Mytho⸗ 
logie, Vaſen, Tropaͤen nach antiken Geſchmack, eine 
unzählige Menge abwechſelnder Gegenſtaͤnde, wovon im: 
mer einer prächtiger und beſſer angeordnet iſt, als der andere. 





Man hat nicht viel von dieſem 
Meiſter. Faſt alle feine Werke führte er auf naſſem Kalk 
mit einer einzigen Farbe aus: allein das DVBerftändnig 
des Helldunfeln ift daran fo weit getrieben, als nur ims © 
mer moglich iſt. 


Polydor —— auch bisweilen ——— Ar⸗ 
beiten Gebrauch von der Manier, die man Sgraffito 
nennet. Weil dieſe Manier nicht jedermann bekannt iſt, 
fo will ich das Verfahren bey derfelben hier angeben, 


Man traͤgt auf die Mauer zuerft einen Anwurf von 
ſchwarzer Farbe, und auf diefen Anwurf bringt man ei- 
nen andern, der weiß ift. Wenn beyde troden find, fo 
macht man mie einem eifernen Stift, der die Geftalk 
eines Hacken hat, auf dem weiffen Anwurf eben die Zus 
ge, die ein Kupferftecher mit dem Orabftichel auf feinem 
Kupfer machen würde; weil nun das Schwarze des erften 
Anwurfs in dem rund diefer Zuge erfcheint, fo entſteht 
‚ eine Arbeit daraus, die in der That Die Wuͤrkung einer 
" Zeichnung oder — eines Kupferſtichs nachahmet. 
Dieſe Manier widerſtehet beſſer als die Freskomahlerey 
den Widerwaͤrtigkeiten der Zeit; allein ſie ſchmeichelt dem 
Geſichte weniger. Sie hat etwas rauhes; man weiß 
auch nicht, daß ſie ſeit der Zeit des —— oft waͤre 
gebraucht worden. | 





Nach⸗ 





Bolydor von Caravagio. 11 5 


Nachdem Polydor Rom mit feinen ſchoͤnen Wer 
fen angefülle hatte, fo war er blos darauf bedacht, wie 
er die Früchte feiner Bemühungen ruhig genieffen möchte. 
Alein er mußte nad) Neapel geben, als Rom. von den 
Spaniern im Jahre 1527. belagert und geplündert wur— 
de, Hier war er genoͤthiget, mit mittelmäßigen Mahlern 
zu arbeifen. Der Adel diefes Landes, der die ſchoͤnen 
Kunfte wenig fhäßte, war nicht im Stande, fein Ver: 
dienſt zu beurtheilen. Aus Widerwillen reißte er nach 
Sicilien, wo ihm die Einwohner von Meffina vorfreflicye 
Gemählde für ihre Kirchen verfertigen lieſſen. Sie tru: 
gen ihm auch die Errichtung der Triumphbogen auf, die 
man in dieſer Stadt zu dem Empfang des Kayfers Karl 
Dis V. bey feiner Ruͤckkehr von der Belagerung von Tu: 
nis auffuhrte; denn Polydor befaß eine ziemlich ausge: 
breitete Kenneniß von der Baufunft, 





Nach Vollendung diefes groffen Werks machte ee 
ſich zu feiner Nückreife nad) Nom fertig, ohngeachtet ihn 
ein liebenswuͤrdiges Mägdchen durch Thränen und Bitten 
zurück zu halten führe. Er hatte fchon alles Geld, das 
er in die Bank geiege, gehoben, Sein Bedienter, der - 
ſchon lang auf eine Gelegenheit, ihn zu berauben, lauerte, 

verband ſich mit einigen Boͤſewichtern, mie denen er ihn 
kurz vor der Abreife in feinem Bett überfiel, ihn erdrof 
felte und ihm viele Stiche mit dem Dolch gab. Da: 
mit aber ihr Verbrechen nicht befannt werden mochte, fü 
trugen fie feinen Körper vor die Thuͤre feiner Geliebten, 
indem fie niche zmweifelten, der Verdacht des Mords wuͤr— 
de auf fie oder-auf einen Mebenbupler fallen: allein der I 
Bedienre brach in fo widematürlihe Bezeugungen des 
Schmerzens über den Tod feines Heren aus, daß fie ihn 
24 einem 
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einem — des Polydors verdaͤchtig lc 4 
Man zog ihn ein; er wollte den Richtern nicht recht ants { 
worten; er wurde auf Die Tortur gebracht; er geftand 
alles; und murde verurtheilt, mit — seriffen 1 
zu werden. 


* NZ 


Polydor wurde Son. ben Einpoßtiern der Stade 
Meſſina ungemein bedaurer. Sie hielten ihm zu Ehren 
‚ein prächeiges geichenbegängniß , und begruben ihn in die | 
Kathedralkirche. Er iſt acht u und vierzig Jahr ale worden. 


— 


— ——————— 


Beſchreibung eines Gemaͤhldes 
d e 8 


Polddor von Caravagio. 








Eine Götterverfammlung. 


Ein Gemaͤhlde "mit Waſſerfarben auf Holz, 


2Fuß 6 Zoll hoch, 4 Fuß 10 Zoll breit. 
\ Figuren von 16 bis 18 Zoll. 


Ne Gemählde, das. einzige, welches der Koͤnig von 
dieſem Meiſter befigt, ift blos eine mie Waſſerfar⸗ 
ben auf Holz gemahlte Skizze. Unterdes ift fie doh 
fo weic geendiget, daß man ſich daraus einen Begrif 
von 


Mr Polhdor von Caravagio. 


von dem erhabenen Genie des Poly dors mas 
ann. Man ſiehet, mie ſchoͤn die Wahl feiner Stel: _ 
ungen und Anordnungen, wie vortreflich die. Mas 
nier in dem Wurf feiner Gewaͤnder, vorzüglich aber, 
ie vollkommen m Grundſaͤtze vom m " 
waren. | | — 


| Supiter niebſt den — Göttern ir einen 
Wolke ſitzend, ſcheint dieſen den Ganymed als Mund— 
ſchenken vorzuſtellen. Dieſer junge Menſch bäle einen 
gear: , in welchen man Ambroſia gieſet. 


Amor, zu den Fuͤſſen des Jupiter, — die 
rechte Hand auf den Knieen dieſes Gottes liegen, und 
betrachtet ſchallkhaft die bimmiliſche Verſammlung. 


Die Figuren dieſes Gemaͤhldes find gut contra: 
fliret, und die Kopfwendungen ftolß, edel und 
redend. | a | 
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5 derin ones orſi ward im Florentiniſchen im 

Jahre 1500. gebohren. Er kam dürftig und 
elend zur Welt. Sein Vater war ein Soldat, 
und ſeine Mutter verlohr er, als er erſt zwey Monat 
alt war. ine Ziege mußte ihm vollends ſaͤugen. Man 
brachte ihn ſehr jung nad) Florenz, und that ihn zu ei- 
nem Wuͤrzkraͤmer, der den Mahlern Farben und Pinfel 
verfehafte. Buonacorſi mußte fie wegtragen; und diefe 
Auftraͤge waren ihm defto angenehmer, da fie ihm das 
Vergnügen verfchaften, Gemaͤhlde und Zeichnungen zu 
fehen, gegen welche ereine fo heftige Neigung blicken ließ, 
daß ihn einige,von diefen Mahlern lieb gewannen und 
ihm im Zeichnen Unterricht gaben. Er brachte es da: 
rinnen fo weit, daß er in furzer Zeit der gefchicktes 
fte unter den jungen Leuten wurde, Die damahle zu Flo— 
renz die Mahleren lernten. Ein mittelmäßiger Künft: 
fer, mit Namen Vaga, brachte ihn na Kom; man 
gab ihm bernad) den Damen diefes Mahlers, und nenn: 
fe ihn del Vaga. 





Cs würde ſchwer auszudruͤcken ſeyn, mit mie vielem 
Vergnügen er fi) in den Mittelpunkt der Künfte und des 
guten Geſchmacks verſetzt ſah, in eine Stadt, wo die Mah— 
lerey 


Perin del a Baga. Mn 


ke ihre größten Reichthuͤmer verbreitet, wo man ſo viele 
Muſter und ſo viele Aufmunterung, ſelbſt ein Muſter zu 
werden, findet. Damit er aber doch den Eifer, der ihn 
beſeelte, mit den Beduͤrfniſſen des Lebens vereinigen koͤnnte, 
ſo arbeitete er in der einen Haͤlfte der Woche fuͤr die 
Mahler, und in der andern Haͤlfte fuͤr ſich ſelbſt. Bald 
fand man ihn mit dem Aufſuchen alter Verzierungen in 
den Ruinen Noms, oder mie dem Abzeichnen der Bas— 
reliefs beſchaͤftiget; bald copirte er in den neuern Gebaͤu— 
den die Gemaͤhlde des Michael Angelo und Raphaels; 
bald ſtudierte er die Anatomie und die Perſpectiv. Ein 
ſo weiſes Betragen machte ihn ſehr bald mit den groͤßten 
Meiſtern bekannt. Kurz, Raphael hielt ihn für wuͤr⸗ 
dig, ihn bey der Ausführung verfhiedener Werke zum 
Gehülfen zu nehmen, 


- Bey dem befondern Studium der Werke Biefes Mei— 
ſters hatte er ſich die Manier deſſelben ſo eigen gemacht, 
daß ſonſt keiner von ſeinen Zeitgenoſſen ſo gluͤcklich in dem 
Geſchmack dieſes groſſen Mahlers arbeitete. Will man ſich 
davon uͤberzeugen, ſo darf man nur die Gemaͤhlde be— 
erachten ‚ Die er in den Logen des Vaticans ausführte 
3. B. den Lebergang Über den Kordan, den Einfturz der 
Mauern zu Sericho, die Schlacht, wobey Joſua die Sonne. 
ſtill ftehen ließ, die Geburt unferes Heilandes, die Taufe 
und das Abendmahl. | 


Nach dem Tode Raphaels verband fih Perin 
mit dem Julius Romanus und mie Franceſco, der 
den Zunamen il Fattore führte, und zwar bey den 
Werken, die noch im Vatican zu verfertigen übrig waren. 
Um diefe Verbindung nod) dauerhafter zu machen, heu: 
rathete er int Jahre 15235. die Schwefter des letztern: 

allein 
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allein die Bünderung der Stade Kom durch die Srünicll 
im Sabre 1527, trennte ſi ie, Perin wurde gefangen 
und ſeine Freyheit koſtete ihm ein anſehnliches Geld. 
Er kam nad) Genua, wo er einen Pallaſt mahlte, ‚ den 
der Prinz Horia eben harte bauen laffen. Seine Ge: 
wohnheit bey dieſen gröffen Werken war, ſich der Cartons 

u bedienen, deren Gebrauch und Nutzen er oͤffentlich ein 
nem Mahler, mie Damen Hieronymus von Trevifo ' 
bewies, der diefe det zu verfabuss mißbilligte, und fogar ſei⸗ 
nen Scherz darüber getrieben hatte. . Nachdem er dieſes 
Werk geendiget hatte, ſo ‚bewegte ihn feine Frau, fi nah” 
Difa zu begeben und ſich dafelöjt niederzulaflen. Er verfers | 
tigte auch in dieſer Stadt einige Gemählve, und kam 
wieder nach Genua, wo ihm der gedachte Prinz; Doriq 
aufs neue zu arbeiten gab. Er gieng zum zweytenmahl 
nach Pifa zurück, und von da begab er fi) nad) Nom. 
Der Pabft Paul der IH. und der Kardinal Fa nee 
trugen ihm eine fo groffe Anzahl von Werken auf, daß er 
genoͤthiget ward, fie von andern Mahlern ausführen zu 
laffen. Dies —— freylich nach ſeinen Zeichnungen, 
aber nicht völlig fo gut, daß es ihm haͤtte Ehre ee | 
konnen, 


Zu eben der Zeit leg der Pabft den. Titian nah 
Kom kommen. Perin wurde darüber fo eiferfüchnig, | 
daß er durch feine Kunflgeiffe diefen groffen Mahler nö: | 
thigte, dieſe Stadt zu verlaffı en. Die Lebhaftigkeit, mit 
welcher er fich der Arbeit überließ, zog ihm eine Entkraͤf⸗ 
fung zu, Die ihn zu der geringften Anſtrengung des Geiz 
fies untuͤchtig machte, Dieſer Zufall begegnete ihm im | 
zwey und wierzigiten Jahre feines Alters ; ein Schlag | 
toͤdtete ihn fünf Jahre hernad) im J. 1 547: | | 
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deß darf dieſer Ausdruck niche im ſtrengſten Verſtande 
genommen werden; er £ann blos auf die Husfubhrung 


Raphael befaß, gezogen werden; Denn in ee der 


(Zeichnungen des Meifters und des Schülers ziehen, Drrin 
hatte ein befonderes Genie, die Oekter prächtig und nad) 
dem Gebrauch, wozu fie beſtimmt waren, zu verzieren, 
Auſſer dem muß man.geftehen, daß, wenn in feinen Gemaͤhl— 
den feine Anordnungen mittelmäßig find, fie durch die Ord— 
nung und Anmuth, mie welcher er die Verzierungen dar: 
über zu verbreiten wußte, Bewunderung erregen. 


Veſchrelbung zweyer Gemaͤ jide 














Der Streit der Mu der Mufen micde mit den Pieriden. 
Auf Holz gemahlt, iı Zoll hoch, und 23 Zoll breit. 
Figuren von 3 bis 4 Zoll. 

(Dies Gemaͤhlde hat San; Chauvean in Kupfer 
—— 














Macedoniſchen Fuͤrſten, unterſtanden ſich, die Mus 
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= Perin del Vaga iſt, wie ich ſchon geſagt habe, — 
‚unter allen Schuͤlern Raphaels derjenige, der feine Ma- 
nier zu zeichnen vielleicht am beften getroffen har. Unter: 


und auf die wunderbare Seichtigfeit zu arbeiten, welche 


Gedanken, des Ausdrucks, und ſelbſt in Anfehung der > 
Nichtigkeit des Zugs darf man Feine Parallele zroifihen den 


Va— g de 


x ie Picriden, oder die Lichte des Pierus, eines 


fen berauszuforden und — die Geſchicklichkeit in der 
Dicht⸗ 
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| das uns die Fabel von dem Ungluͤcke des Uebermuths lie⸗ 


beruͤhmte Streitigkeit zu beurtheilen. Apollo und Mi— 


und verrathen den Geſchmack des Raphaels. 


\ 


. Romiſche Sau. er 
Dichtkunſt ſtreitig zu machen. Die Muſen ſi egten un J 


verwandelten ihre Gegnerinnen in Elſtern, um fie wegen ih⸗ 
rer Verwegenheit zu ſtrafen. Dies iſt ein ſchoͤnes Bild, 


— 












fert; er wird ſtets von der Verwegenheit begleitet, und 
dieſe fuͤhrt gemeiniglich zur Schande und zur Reue. 


/ | 4 


Oben an dem Gemählde hat der Mahler den Parnafı \ 
angebracht, auf dem die Götter verſammlet find, um diefe 


nerva ſtehen; die Göttin redet mie dieſem Gott, der im 
Begriff zu feyn feheint, über die Talente, die dieſen Streit 
verurſachten, den Ausſpruch zu thun. 


Auf der linken Seite des Gemaͤhldes und zwar ur 
dem erften Plane ſieht man eine von den ‚übrigen abgefon- 
derte Muſe; fie ſieht die Goͤtter an, und vereiniget ihre 
Stimme mit den Accorden ihrer Leyer. Auf der andern 
Seite ſingt eine gleichfalts von ihren Schweftern entfernte ' 
zu , und accompagnirt mit einer Eleinen Trommel, | 


j 
1 
1 
i 


- Der Grund fielle eine fehöne Sandfhaft vor, die mie. ; 
der Hippofrene, welche aus Dem Fuſſe des Parnaiı 88 her⸗ 
vorquille, geziert iſt. | 


Dies Gemählde hat ein sn gutes Kolorit und iſt 
vortreflich geendiget. Die Figuren find ziemlich correct, 


Obgleich dieſes Gemaͤhlde dem Perin del Vaga 
beygelegt wird, und auch die Art, womit es gemahlt iſt, 
nicht daran —— laͤßt, ſo iſt doch gewiß, daß man einen 

SC vom Aeneas Vicus bat, melcher zuverläßig ’ 
be 











der Kompofition des Gemaͤhldes übereintommt, ausgeire 
worden ib Ä 


Mars md Venus. 


Auf denn gemahlt, 3 Fuß hoch, 3 Fuß u Zol 
reit. 


Figuren in Lebensgroͤſſe. 


Dies Gemaͤhlde, welches den Mars und die Venus 
nebſt einem Amor mit dem Blitze in der Hand vorſtellt, 
ift von einer fo unzlichtigen Kompofition, daß ich Feine Be: 
ſchreibung davon liefern kann. Ich will nur erinnern, 
daß das Kolorit kraͤftig iſt, in der Zeichnung aber wenig 
— ——— 


Der Charakter des Mars iſt niedrig und ſchl fig: 
der Amor ift in einem dirftigen Geſchmack gezeichnet; 


Die einzige Figur der Venus hat in den Umriſſen etwas 


mehr Eleganz, 





Kurze 


Perin del Ba. 107 


hach einer Zeichnung des Noffo, deren Kompofition mie. 
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Kurze Nachricht von dem Leben 
des — 


Pormefann 











tan befannter ift, ward zu Parma im Sahre 1504. 


erwarben. 


Wenn er ein Werk unter der Hand harte, fo war er | 
fo in die Arbeit vertieft, daß er von allem, was um ihn " 
vorgieng, nichts merkte, In feinem leben kommt ein Um: | 
fand vor, der demjenigen ähnlich ift, den man an dem 


Archimedes bey der Plünderung von Syrakus bewun: 


dert. Parmeſano wurde weder Durch die Belagerung |, 
ber Stade Nom noch durch die Einnahme derfelben ge- 
ſtoͤhrt, die im Jahre 1527. unter Anführung des Conz " 
netable von Bourbon vorgieng. Einige Spaniſche Sek 

daten, 


(ranz Mazzuoli, der unter dem Namen Parme- | 


gebohren. Zwey von feinen Vettern fehreen ihm | 
‚die Mahlerey. Die Sebhaftigfeit feines Geiftes machte, 
Daß er in fehr kurzer Zeit fehr weit fam, und feßte ihn 
in Stand, die VBortreflicheie der Werke eines Rayhasl 
und Michael Angelo zu fühlen, welche ipn nad) Itom | 
zogen, da er kaum zwanzig Jahre alt war. . Er ſtudirte 
dafelbft mie fo vielem Eifer, daß er bald Werke hervor— I 
brachte, die ihm Achtung zugogen, und die Gnade, N 
ja die Freundfchaft des a Clemens des V 
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| Daten ‚ bie a von ohngefaͤhr zu ihm kommen in der 
Hofnung, Beute zu machen, fanden ihn ſo ruhig arbeiten, 
daß fie ſich Darüber wunderten; fie wurden ſogar von der 
Schoͤnheit feiner Werke gerührt. Sie vergaffen die Ur- 
ſache, die fie zu ihm geführe hatte, und waren zu nichts 
weiter fähig, als zu Empfindungen der Bewunderung. 
Zum Unglüd kamen hernach noch andere Soldaten, wel— 

che weniger empfindlich gegen Die Reitze der Mahleren wa⸗ 
ren, und ihm noͤthigten, ihnen wenige Geld zu geben, 
das er beſaß. 


Einer von feinen Vettern, der fih zu Nom bey die: 
fen traurigen Umftänden befanp, ſchickte ihn wieder nad) 
Parma. Ehe er dahin Fam, fo Bielt er ſich eine Zeit— 
lang zu Bologna auf, und bereicherte Diefe Stade mie 
vielen Gemählden von feiner Hand. Er verfertigte das 
ſel bſt mit noch mehrerm Vergnuͤgen Zeichnung gen, die er 
don Anton von Erident in Holz fhneiden ließ, indem 
er fich dabey einer neuen Manier bediente, die er zu Rom 
gefehen, und die Durch Huͤlſe vieler auf ein und eben dafs 
ſelbe Dapier hinter einander —— Platten die Wuͤr— 
kung mis Weiß getuſchter und gebl bfickter Zeichnungen ber: 
vorbrachte. Dies ift eben das, was man Clair obſcurs 
nenne. Er aͤtzte auch felbft einige feiner Zeichnungen in 
‚Kupfer. Wenn er feiner Meigung gefolgt wäre, fo würde 
er fonft nichts anders gerhan haben: ſo Vergnügen 
fand er am Zeichnen, 


Bey der Krönungscärimonie Karl des v. zu Bo: 
logna, welche Clemens der VII verrichtete, war "ar: 
meſano gegenwärtig. Als der Kaifer bey der Tafel ſaß, 
ſo betrachtete er ihn ſo aufmerkſam, doß er, ſo bald er nach 
af una ein vollfommen aͤhnliches Bildniß von 
ihm 
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ihm berfertigte. Karl der V. war in Begleitung, — I 
Fama, die ihm einen Lorbeerkranz aufſetzte, vorgeſtellt; 
neben ihm ſtand ein Knabe in Geſtalt eines jungen Her: 
kules, der ihm eine Kugel überreichte, indem er dadurd) 
eine Anſpielung auf die Herrfchaft der Welt machte. Dies | 

Gemaͤ hide gefiel dem Kaiſer; er wollte es behalten : allein | 
da ihm Parmeſano vorſtellte, es waͤre nicht ganz geendiz N 
get, fo beraubte er fich durch feine Treuberzigfeie einer | 
Belohnung, die vermuthlic) Des Drinzen und des Künfts | 
lers wärbig geivefen feyn wide, | 


Nachdem Parmeſano viele feiner Werke an vaſchte 
denen Oertern Italiens zuruͤckgel aſſen hatte; ſo —— er 
ſich wieder in fein Vaterland mit Ruhm und Ehre uͤber⸗ 
hauft, aber mie wenig ©! uͤcksguͤtern verſehn. Um nun J 
dieſen Mangel zu erſetzen, machte er Proben mit einigen 
Geheimniſſen der Alchymie, die er in den Buͤchern, die 
dieſe betrügerifche und eitle Kunft abhandel a, aufgeſucht 
hatte, Die Mahlerey wurde Diefer untolirbigen Mebens 
buhlerin aufgeopfert, Die Schmelzöfen verzehrten in ſehr 
kuͤrzer Zeit, was ihm die unglücklichen Umftände feiner: I 
Zeit an Vermögen uͤbrig gelaſſen haften. Er ſtarb im 
Jahre 1540, und wurde nur ſechs und dreyßig Jahre alt. 
Eine von den Urſachen, warum die — dieſes Mei⸗ 
ſters fo felten find! | 


Der Vorzug feiner Werke beſteht in der Anmuth, 
Leichtigkeit, und in einem vortreflichen Geſchmack des 9 
lorits. Mur wäre zu wünfchen, daß der fonft fmelte und 
gelehrte Charakter feiner Zeichnung in der Laͤnge feiner Pros A 
portionen etwas weniger üüberfrieben feyn möchte: allein! 
diefer groffe Mann fand fih immer durch vie Örogien,) | | 
durch Die Delifatefie und Feinheit fortgeriſſen. Daher 
kann 
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kan: man ——— daß er den — Vorwurf, als 
wenn er bisweilen die Natur uͤbertrieben haͤtte, um eleganter 
zu werden, aus den Gedanken der Zuſchauer zu ntam 
; gewußt Gabe, A 
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ai zweyer Gemaͤhlde 
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Parmefane 








un 


Maria und Das Kind ef, 


Auf Seinwand gemahl j 14 Zoll Je und ır Zoll 


breit. 


- Figuren von 8 bis 10 Zoll. 


Dies Gemaͤhlde iſt von Cornelius Bloemart in 


Kupfı r geſ ſtochen worden. 


Sy Gemäpfde des Parmeſano ift ſehr ſchaͤtzbar in 


Anfehung der Wuͤrkung, des Kolorits und der 


| fhonen ‘Behandlung des Pinfels, 


’ 


M 


gi 


Das Kind Jeſus auf den Knien der Maria, umar: 
i met mie Entzuͤcken den kleinen beil, Johannes, deffe 


ehrfurchtsvolle und. liebreiche Erniede gung den In aba 
des Geſpraͤchs zwifchen dem heil, J jojeph und der heil, 
€ Eliſabeth auszumachen ſcheint. 
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Rmiſhhe Schule. \ 


Die Sellugen ſi nd gut gewaͤhlt und wohlkontreſtet | 
die Köpfe —— und die N von einem hohen \ 
Geſchmack. 


Eine Mariai in 1 Begleitung v von vielen 
Figuren. 


Auf Holz nahe 16 und einen halben Zoll koch; | 
12 und einen halben Zoll breit, | } 


Figuren von 8 bis 10 Zoll. 


Dies Gemaͤhlde iſt von dem ſehr un⸗ 
terſchieden und ungemein ſchwach. Aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach iſt es nur eine Kopie; denn das Original, wel: 
ches vollfommen ſchoͤn ift, ſieht man in einer Kirche zu | 
Bologna, Es ftellee die Maria und das Kind Yefus 
vor, welchem die heil. Mlargareth die Hand liebreich | 
unter das Kinn leger, Neben der heil. Margareth fiehe " 
man den heil, Hieronymus und einen Engel, der ein | 
Kreutz hält. Zur rechten Seite der Maria ift ein Bis | 

ſchof in einer anberenden Stellung, j 
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Kurze Nachricht von dem Leben 
de 


Joſeph Ceſari von Arpinas 


Der 


Kitten Joſepin 


genannt. 








Zoſeph Ceſari ward gebohren im Jahre 1570. in. 
a dem Schloffe Arpinad, welches in der Terra 

I di Pavoro liege. Don dem zufammengezogenen 
„Bann diefes Schloffes und feines Taufnamens wurde er 
in Frankreich Joſepin genannt. Er war ein Sohn des 
Mutio Polidoro, eines fo mittelmäßigen Mahlers, 
daß feine Haupebefchäftigung in Berfertigung der Gelübde: 
tafeln fie die Landleute beſtand. 





i Joſeph kam nad Kom, wo er fi & an eine — 
und angenehme Manier zu zeichnen gewoͤhnte. Dieſe 
Leichtigkeit artete bald in ein Verfahren aus, das weder 
nad) dem Antiken noch nach der Natur war: allein ein 
biegſames und zur Intrigue aufgelegtes Genie, Das ge: 
woͤhnliche Erbeheil dee Mictelmäßigkeit, trug mehr, als 
feine Geſchicklichkeit darzu bey, daß ihm anfehnliche Be: 
ſchaͤftigungen aufgetragen wurden. Er wußte die Gunft 
gan Paͤbſte und der vornehmen Herrn zu gewinnen, und 
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dieſer Schutz verſchafte ihin bey vielen den A 
Vorzug vor Mipigel Angelo von Caravago, defien I 
Manier der feinigen ganz enfgegen und auf beffere Grund: | 
füge gebauet war. Allein da die Herrfchaft des Borur- | 
£heils von Eurzer Dauer ift, fo find feine Werke Du, a 
Tage faft vergefjen werben, dahingegen die Werke des C 
ravagio noch in Anfehen ftehen, und in die beften Sal | 
nete aufgenommen worden find. Dieſer legtere war ſo klug, 


daß er immer die Natur zu Rathe zog, und fein Kival A 


ſtrebte immer nad) dem Gegentheil. Was hätte man | 





nicht erwarten fühnen, wenn er Dem Benfpicl e des Cara⸗ 


vagto gefolgt wäre! Das Genie des leßtern war nie U 


drig und oft unedel: das Genie des Joſepin war hin- | 
gegen reich und reigend, Dem fen, wie ihm molle, Dies | 
fer mahlerifche Krieg würde nicht ohne Blutvergieffen, 
felbft von Seiten der Anführer, geendigee worden feyn, j 
wenn nicht die Klugheit des Joſepin ber ao} des | 
Caravagio einen Zügel angelegt hätte, \ 


Die en te der Geſchichte von Der Geundfeaung \ 
der Stade Rom, welhe Joſepin im Kapitol mahlte, 


find diejenigen Stufe, die ihm am meiften Ehre machen. I 


Unterdes kann man verfihern, daß er nur die Oberfläche \ 
‚der Kunft berührt habe, ohne irgend einen Theil derfeiben \ 
zu ergründen, Er ftarb im Sabre — in einem Alter 
— ſiebzig Jahren. ee 
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Beſchreibung zweyer Gem bie 
en De 
Ritters Jeſepin— 
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Die Geburt Jeſu Chriſti 


Kupfer gemahlt ‚9 “ hoch ‚und ıı Ds 


breit. | 
Figuren von s bis 6 Zul, 


De— Gemaͤhlde des Joſepin hat ſehr ſchoͤne Ei— 


genſchaften in Anſehung der Kompoſition und des 
Kolorits. Es iſt nach einer geiſtreichen, aber wenig ge— 
lehrten Manier gezeichnet. 


Auf dem erſten Plane ſieht man den heit. S goſeph 


ſihzend, und die Maxia, welche das Kind J— den 


Hirten Darreicht, Enieend. 


Biele Haufen von Schäfern und Schäfeeinnen kom⸗ 
men mit Laͤmmern und Fruͤchten an. Ihre Stellungen 
und ihre Ausdruͤcke geben den Eifer, der fie beſeelt, zu 
‚erkennen. Auf der linken Seite des Gemähldes Dat 
der Mahler eine groffe Frau ftehend angebracht, wel— 

Ya mie den ubrigen Figuren einen Kontraſt ausma— 
7 J 4 oe net. 
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we omſche Swile. | 


chet. Sie traͤnkt ihr N und * einen Korb vol 
Semi 


Der Grund des Werts " eine Grote und | 
— 4 


Diana im Bade. 


Auf gemahlt, und einen halben Zoll | 
hoch, 2 Fuß und 6 Linien breit, 


Figuren von 13 Zul. 





Das Gemehlde „worauf Diana im Bade vorge⸗ 
ftelle ift, wie fie dem Aktaͤon Waffer in die Augen fprige, | 
ift in fo fehlechtem Zuftande und in Anſehung des Kole- 
rits und der Zeichnung fo wenig empfehlungewärdig, daß | 
ich es blos anführe, um der Ordnung des Hd > 
zu felgen, 
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‘ Kurze ve Nachricht von dem erben 
des 








ominico ge ei 


-g Yorninico Feti ward zu Rom im Jahre 1589. 





| nes berühmten Florentinifchen Mahlers, und man 
darf fich niche wundern, daß er- einen Pinfel führte, der 
jederzeit Die Bewunderung derer, die feine Gemaͤhlde be- 
trachten, erregen wird, Da er einen Mahler zum Meifter 
‚gehabt, der fich durch bie Schoͤnheit feines Pinfels fo ſehr 
bervorthat. Als er diefe Schule verließ, gieng er nad) 
Mantua, wo er an den Gemählden des Julius Roma: 
nus andere Eigenfchaften entdeckte, die ein ieder ruhm— 
begieriger Mahler zu befißen wünfchen muß, einen groffen 
Reichthum in der Erfindung, eine ſchoͤne Wahl der Cha: 
raktere, und hauptfächlich eine ftolge, correcte und elegante 
Zeichnung. Wie groß wurde er nicht geworden feyn, 
wenn er fich dieſe legte Eigenfchaft hätte erwerben koͤnnen! 
Sie entgieng ihm, und man bat mehr als iemahls den 
Beweis von der Wahrheit gefeben, daß bier auf der Erde 
| nichts vollfommenes ift. 


Unterdes war das Verdienft des Feti nicht gering. 
Der Kardinal Ferdinand von Gonzaga, der hernach 
| Herzog von Mantua wurde, erkannte es, und wußte es 


S5 zu 


} gebohren. Er war ein Schüler des Civoli, eis 
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zunußen. Er Befielk den. Feti an ſeinem Hofe, ver⸗ 
ſchafte ihm Mittel, ſeine Studien fortzuſetzen, und brauchte 
ihn hernach zu den Gemaͤhlden, die zur Verʒierung feines 
Pallaſtes dienen ſollten. Auf dieſe Weiſe hat die Mah⸗ 
lerey die Talente des Feti gewiſſermaſſen der Freygebig⸗ 
keit dieſes Prinzen zu verdanken. 
Das Kolorit des Feti iſt kraͤſtig, off ein wenig zu 
ſchwarz in den Schatten, aber es macht eine groſſe Wuͤr⸗ 
kung. Kein Mahler beſaß eine ſchoͤnere Behandlung des | 
Pinfels und gab den Dingen, die er ausdrucdte, fo viel | 
Erhobenheit. Seine Gedanken find ziemlich fein, feine | 
Ausdruͤcke nett, er ift immer neu in feinen Kompofifionen: | 
allein das Markigte feiner Behandlung und die Wahrheit | 
feiner Tinten werden immer Diejenigen Eigenfchaften blei: | 
ben, die feine Gemaͤhlde am fhagbarften machen. Man | 
od fie fehr begierig fuchen, wenn fie weniger felten ma» 
ren, als fie es wuͤrklich find. Diefer Mahler hat wenig ' 
Für Sfentfiche Herter gearbeitet, und faft nichts als Staf: | 
feleygemählde verfertigef, die an vielen Orten zerſtreuet 
find, | a 
Sein Aufenthalt zu ward fir ihn ung(ü- ! 
ih. Er überließ fich den Ausſchweifungen, die ihn in | 
Eurzer Zeit ins Grab brachten. Er flarb im Jahre 1624, | 
Da er niche älter als fuͤnf und dreypig Sabre war. | 


Man weiß fonft Feine diefen Mahler betreffende Um: N 
‚flände, und man muß fich wundern, daß er faft ganz von | 
allen Schriftftellern, welche — der Mah⸗ 
ler geliefert haben, vergeſſen worden iſt, da er doch in | 
feinem Leben eine ziemlich groſſe Rolle ſpielte, indem er als 
einer der beſten Mahler ſeines Se betrachtet 
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Beſchreibung der Gemaͤhlde 
— 








Das a j oder bee zur Arbeit 
verdammte Menſch. 


Ein ovalrundes Gemaͤhlde, auf Holz gemahlt, 
2 Buß 7 Zoll body, und = Fuß ı Zoll breit, 
Figuren von ohngefaͤhr 16 bis 18 Zoll, 


& ift von Gerhard Johann Baptift Scotin und 

hernach von Simon Thomaßin in Kupfer ges 
ſtochen worden, 

on 
en diefem Gemälde find zwey groffe Schönheiten ver: 
—— einiget, die Schoͤnheit der Kompoſition und des Ko— 
lorits. Auf dem erſten Plane ſieht man eine ſpinnende 
Frauensperſon, die auf dem Stock eines Baums ſitzet. 
Zwey kleine Kinder ſind bey ihr, wovon das eine ſitzt und 


"einen Kraͤuſelſtock in der Hand hat; das andere — und 
lehnt ſich an eine Raſenbank. 


Auf der rechten Seite des Gemaͤhldes hat der Mahler 
zwey Kaninchen angebracht, und in der Entfernung fi ehe 
man einen Arbeitsmann, der einen Pflug regierer. 


Ein 

















ee Romiſche Schule. | 


Ein äßntiches Gemaͤhlde findet man in dem Eabiner 

* Serjoge von Orleans, welches unter dem Namen | 
. Spinnerin befanne ift, und ein anderes in dem 
} a des Herzogs von Tallard: allein, obgleich diefe 
Gemählde einander faft ähnlich find, fo hat doch der Mah: | 
ler vieles in den Kopfiendungen, und in der Landſchaft 


geaͤndert. Gie find alle drey Driginale, in Beweis 








von der Achtung, in twelcher Die Werke des Feti, ſchon 
bey feinen Lebzeiten, ſtanden! Er fahe ſich oft genoͤthi⸗ 
get, ein Gemaͤhlde drey bis viermahl zu wiederhohlen, um 
die Begierde der Liebhaber zu befriedigen. Das Ge | 
mählde von der Melancholie wird bald ein neues Beyſpiel | 
Davon De 


Der feurige Sue, 


Auf —— gemahlt ‚3 Fuß7 Zoll 4 Linien 
hoch, 4 Fuß 11 und einen halben Zoll breit. 


Gott, der dem Moſes in einem feurigen Buſch er: 
feheint, als diefer Iſraelitiſche Gefeßgeber feine Heerden in 
\ den fteinigeen Arabien am Fufle des Bergs Horeb meiden 
ließ, wird auf diefem Gemaͤhlde vorgeftelle, 


Obgleich Moſes damahls ſchon achtzig Jahre alt | 
war, ſo ſieht man doch einen Mann in ſeinen beſten Jah⸗ 
ren, Er iſt mic einem laͤndlichen Gewand bekleidet, und 
empfängt mie Demuth die Befehle Gottes. 


Dies Gemaͤhlde, welches in dem Verzeichniſſe des 
koͤniglichen Cabinets einem gewiſſen Coleander beygelegt 
wird, iſt zuverlaͤßfig vom Feti. Das Kolorit deſſelben 
iſt kraͤftig, und die Behandlung von einem bewunderns— 

wuͤrdigen 
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\ wirdigen Stohe: allein Die Sandfihafe, wo nicht dag ganze 
Gemaͤhlde, ift fo fehwarz geworden, daß man Faum von 
| den übriggebliebenen Schönheiten ein entſcheidendes Urtheil 
4 faͤllen kann. 


| Loth umd feine zwey Töchter, 
Ooxalrund, 6 Zoll hoch, ı Fuß breit, 


Figuren von 7 bis 8 Zoll, — 


Nichts kann piquanter ſeyn, als dieſes Gemaͤhlde, 
wohl in Anſehung der Kompoſition, als auch des ſchoͤnen 
Kolorits, und der ftolgen Behandlung, Es ift ein ſchoͤ— 
ner Diamant, der nod) fehäßbarer feyn würde, wenn der 
Mahler beym Ausdrucd der Schwachheit des Poth die 
Graͤnzen der Beſcheidenheit nicht uͤberſchritten hätte, 

| Diefer Alte, deſſen Stellung die Trunfenheit andeu: 
tet, häle mie der rechten Hand eine von feinen beyden 
- Töchtern, und betrachtet fie mit einer verliebten Mine. 
Die andere ſtehet, und haͤlt ein Gefaͤß in der Hand, aus 
denm fie Wein in einen Becher gieſſen will. 

| Der Grund des Gemähldes ift eine EN von 
einem ausgefuchten Geſchmack. 


| Der ——— 
| au Leinwand gemablt, 8 Fuß hoch, s Fuß 3 gel 

| veit, | | 
Figuren in Lebensgröffe. 

Es iſt von Nikolaus Dupuis in Kupfer geftochen 
worden. | 
Man fann eine Saminlung von Gemähfden mit eis 
nem biumigten Boden vergleichen. Jede Blume bat 
9— ihre 





a  Römifche Sour. | 


ihre eigenen Schönkäsmn, und icdes in bat ſein 
Verdienſt, welches die Augen der Kenner an ſich zieht, 
Diefes Gemählde des Feti wird uns nicht durch die | 
Eleganz und durch. die Reinigkeit der Zeichnung reißen, | 
die wir an den Merken Raphaels finden: aber es muß 'J 
uns wegen der Wuͤrkung und wegen der ſtolzen A 1 
rung gefallen, _ 


Es ftelle den guten ee vor, der einen jungen | 
Menſchen mit feinem linken Arm umfaßt, und ihm mit 
der rechten Hand den Weg zum Himmel zeigt. Auf eben | 
dieſer Seife fieht man den bofen Engel, mit Schlangen | 
umwunden, die er wütend angreift, Wurh und Ver— 
zweiflung blißen aus feinen Yugen. Er überfäßt den | 
Sieg feinem Feinde, und feheine bereit, fi) in einen Ab= | 
grund zu flürzen, aus welchem ein Wirbel von Slammen | 
und Rauch empor fteigr. | 


Die Melancholie, | 
Auf Leinwand gemahlt, 5 Fuß = Zoll hoch, und | 
3 Fuß 10 Sol Dreit. | 


Dies Gemaͤhlde ift von H. Simon Thomaßin in | 
Kupfer geflochen worden, 


Der Mahler hat die Melancholie unter der Figur eis | 
ner Enieenden Frau vorgeſtellt, Die den rechten Arm auf | 
ein Gemaͤuer ftüßet. Auf der linfen Hand hat fie den } 
Kopf liegen, und fcheine tieffinnig über einen Todtenkopf 
| ambaten, Den fie in der rechten Hand halt, | 

Zu ihren Füffen fieht man einen Kettenhund, und | 
auf eben dem Plane verfihiedene Sinnbilder der Wiſſen⸗ 
(haften, ‚und Künfte, | 
Sell 


f 





net 


Ba, 4 
Feti wollte vielleicht ſeinen eigenen Charakter af. 


en Gemaͤhlde ausdruͤcken, oder dadurch anzeigen, daß 
Die melancholifchen Genies von Natur zum Nachdenken, 
“und folglich zur Haseriugpung der Wiſſenſchaften aufge: 
legt find. 


Dies Gemaͤhlde ift mie einem gufen Geſchmack ge⸗ 
zeichnet, hat eine ſchoͤne Kompoſition und die größte Wuͤr⸗ 


Fung in Anſehung des Kolorits. Feti hat dies nehmliche 
Subject mit wenig Unterſchied wiederhohlt. Man fiehe 
“eine faft ähnliche Kompoſition in der Gallerie des Schlof 
ſes Ecouan, und ein anderes in dem Cabinete des 
Marquis von Laſſey. 


Ein Mann in Pohlniſcher Tracht. 


2 2 duß 3 300 hoch, 21 und einen halben Zoll beit, 


ovalrund. 


Dies Gemaͤhl de zeugt von der größten Stärke des Feti; 


Die Behandlung deffelben ift groß und koſtbar. Es ſteu 
einen Mann in Pohlniſcher Tracht vor, der einen Ring— 
kragen und eine Berbrämung von Spigen um ſeine Muͤtze 
et, Die mit einem Federbuſch gejiert iſt. | 


Ein Soldatenkopf. 


Auf Leinwand gemahlt, ı8 Zoll hoch, und 13 Zoll 


breit. 
Eine Figur in Lebensgroͤſ e. 


Dieſer mit einem Helme bewafnete Soldatenkopf iſt 
von einer groſſen Manier. 
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ı@ erquozzi ward zu Rom im Safre 1602, | 
N, ron Marcello Cerquozzi, fein Vater, war | 
ein Juwelirer. Einige Zeichnungen feines Sohns 

machten, daß er feine Fähigkeiten zur Mahlerey einfah. | 
Er vertraute ihn dem Jakob d' Ale *), einem Flan: 
orifchen Mahler, an, der damahls zu Nom mit einigem 
Anfehn arbeiter. Cerquozzi blieb drey Sabre lang | 
bey diefem Meiſter. Hernach kam er in die Schule | 
des Meter Paul von Cortona, den man ges ) 
meiniglih il Gobbo Deglı Sruttti nennte, weil er | 
bucktiche und in Fruchtmahlen vortreflihh war. Allein er 
verließ bald diefen letzten Meifter, und bemühte fid) um | 
Die Manier des Peter von Laer, Bamboche genannt; | 
eine Manier, welcher alle junge Mahler, dienah Rom | 
kamen, folgten, und die ohne Zweifel der Keim des | 
ſchlechten Geſchmacks war, der ſich hernad) in die Mah- | 
lerey einfhlich, indem man die niedrigften und ſchlechte⸗ 





*) Eigentlich Jakob von Haaſe. 
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* ————— des gemeinſten pitts als — zu 
Gemaͤhlden nom a 


| Cerquozzi aͤbertraf le feine ihr in er 
‚neuen Gattung. eine Iuftige Einbildungstrafe verbrei- 
tete ſich über alle feine Gemaͤhlde; und er vergröfferte das 


Laͤcherliche ſeiner Figuren fo gut, daß feine Gemaͤhlde eine 
ſtumme Komödie waren, welche die a Derfo: 
ap zu Sachen bewegte, — 


Der hohe Grad, auf den er dieſe neue’ Art zu — 
len trieb, verſchafte ihm den Namen Michael Angelo 


der Bambocadenmahler „ſo, wie man ihn wegen. | 


feiner groffen Geſchicklichkeit Schlachten zu mahlen Wis 
chael ängelo den Echladtenmabler nennt, Cr 
war wohl gewachfen, und in Gefellfchaften fehr belichr, 


Seine Werkſtatt war beftändig mie Stalienern und Frem— 
| g mit J 


‚den angefuͤllt, die ſich ein eben fo groſſes Vergnuͤgen da: 


raus machten, ihn mahlen zu ſehen, als fich mit ihm zu 
unterhalten, Er hatte eine fo lebhafte Einbildungskraft, 


"daß er nach der bloffen Erzählung von einer Schlacht, 
von einem Schifbrud, von einem Fefte, von einer Dorf: 
hochzeit, oder von einem Jahrmarkte, das Gemählde 
Davon auf der Stelle verfertigte. Sein Kolorie war Eräf: 
‚fig, und feine Behandlung flüchtig, Er machte nie: 
mahls Zeichnungen noch Skizzen: aber er wandte viele 
Zeit auf die Endigung feiner Gemählde. Er retuſchirte 


fie zu wiederhohltenmahlen, bis fie diejenige Voll⸗ 


kommenheit erreicht hatten, die er ihnen zu geben im 
Stande war. 


Sein —— wurde nicht allein in- atien, fondern 
auch in auswaͤrtigen ändern — groß, daß er ohngeachtet 
| feiner 


Michel Angelo der - Eotachtenmahler. — “ ) 
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feiner erfiaunenden Leichtigkeit kaum allen Werken, die man 
ihn aufteug, gewachſen war. Er wurde in kurzer Zeit 
reich und zugleich geitzig; ſein Geld war feine Plage. | 
Weil er nicht wußte, wo er es hinlegen füllte, und es 
niemand anzuvertrauen wagte, fo entfihloß er fi, daſſel⸗ 
be zu vergraben; er reißte deswegen in der Mache zu, 
Fuß an einen abgelegenen Ort bey Tivoli, um daſelbſt 
eine betraͤchtliche Summe, welche die Frucht ſeiner Spar⸗ 
ſamkeit war, zu verbergen. Die Schwere Der Laſt und 
die länge des Wegs machten, daß er nicht vor Anbruch 
des Tags an den beftimmsen Orc anlangen konnte. Ee | 
faßte alfo den Entſchluß, fein Geld gleich auf der Stelle, | 
wo er fich befand, zu verfiharren: allein, kaum war.er | 
weg, fo überfiel ihn eine Furcht, Er kehrte wieder zu⸗ 
ruf, um ſich zu verfichern,, ob fein Schag noch) an eben | 
der Stelle wäre. Er fand ihn mie Schäfern und Vieh | 
bedeckt, eine neue Urſache zur Furcht! Er beobachtete die | 
Schäfer den ganzen Tag, und als fie fich wegbegeben hat: 
ten, ſuchte er fein Geld wieder hervor, fehlepte es mie groffer | 
Mühe nad) Rom, mo er halb tod anlangte, weil er eis‘ 
‚nen Tag und zwey Nächte weder gefchlafen noc) die ge⸗ 
ringfte Nahrung zu fi) genommen Da 





Die Entkeäftung, die ihm diefer Zufall zugezogen, 
gab feiner Geſundheit einen besrächtlihen Stoß, fo, daß | 
er, aller angewandten Mühe ohrigeachter, immer ſchwaͤch⸗ 
lich blieb. Endlich farb er an einem hißigen Fieber zw) 
Mom im Jahre 1660. und im acht und funfzigften Jah— 2 
ve feines Alters. Seine Grabfihrift ließe man in der 
Kicche der Drfanelli, die er zu feinem Erben einſetzte. 
Er Hatte ſchon einige andere fromme Stiftungen vor fie | 
nem Zode gemacht. 

Diefer | 





Wide Angelo der - Silachtenmahler 147. 


Dieſer Mahler hat ſi ſich nie verheurathet. Seine" 
Sebensart war fehe vegelmäßig, und fein Wort hielt er 
ungemein genau, Er redete von jedermann Gutes, bes 
fonders von denen, die fehleche über feine Werke urtheil⸗ 
ten. Duͤrftige Mahler unterſtuͤtzte er durch ſeine Freyge— 
bigkeit. Dieſe guten Eigenſchaften erwarben ihm die 
Freundſchaft vieler Perſonen und vornaͤmlich des beruͤhm⸗ 
ten ses Giacinto Brandi. \ 


Man muß a merken, daß feine legten Arbeiten 
die beften find. Er bat wenig für Kirchen gemacht; 
überhaupt find feine hiftorifchen Gemählde von weit gerins 
gern Wertbe, als feine Schlachten und Bambochaden. 
‚Er hatte aud) eine befondere NR Su gut 
zu mahlen. | 
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Beſhrebbung eines Gemaͤh des 


von 
Mihael Angelo 
“ dem Echl achtenmahler. ai 








en n —— Morkeſhecyen 


Auf Leinwand gemahlt, 23 Zoll hoch, 2 Fuß 
7 und einen halben Zoll breit. 


Ders Gemäftoe muß eines von Den fen Werken | 
RI Michael Angelo des Schlachtenmahlers feyn; | 
denn eg ift in allen feinen Partien ſchwach, und ich führe ! 
es blos der Ordnung des Verzeichniffes wegen an. Es ! 
fielle ein Theater vor, worauf drey Schaufpiele und un= | 
fer fih einen komiſchen Auftrice fpielen, da unterdes der " 
Marktſchreyer Necepte und Arzneyen unter das verfamm: 
lete Volk austheilee. Auf der rechten Geite des Gemähl- | 
des ſieht man eine ftillftehende Kutſche voll Derfonen, die N 
dieſes Poffenfpiel betrachten. ö 


Der Grund des Gemäß! des beſteht aus Häfen und | 
aus dem Ende einer Straſſe. | | 


wur u 


Kurze" 





Kurze Nachricht yon dem Leben 
he Des | 


Peter von Eortoma. 








: Yeter Berretini, mit dem Beynamen von Cor⸗ 
) tona, welches fein Geburtsort gemefen, tar 





und vielleicht auch) nicht im Stande, ftarfe Ausdruͤcke zu 
‚machen, Allein fein Genie, das felbft bey den größten 
Anordnungen angenehm und leicht und mit einem ſchoͤnen 
Pinſel vereiniget war, verfchafte ihm ein Anfehen, wel: 
ches die Zeit von Tag zu Tag zu vergröffern ſcheint. 


Zu Florenz gieng er in die Schule des Andreas 


Commodi, eines ziemlich geſchickten Mahlers. Er 


kam ſehr jung nach Rom, wo ihm ſein zunehmender 
Ruhm den Schutz des Marquis Alexander Sacchetti 
und ſeines Bruders, des Kardinals, verſchafte. Er 
mahlte für fie viele Stuͤcke, unter andern einen Sabi— 
nerraub, der jeße noch wegen des Reichthums feiner Kom: 
pofition alle, Die ihn fehen, in Bewunderung feet. Bon 
dem guten Fortgange Diefer erfien Stuͤcke gefchmeichelt, 
arbeitete er an einer Geburt Chriſti, und Dies war das 
erfie Werk, welches er oͤffentlich ausſtellte. Es befindet 


ſich gegenwärtig in der Kirche St. Salvatore in Lau⸗ 


20, Dies Gemählde, wobey er der Manier der Ca⸗ 
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racci folgte, machte ihn dem Pabft Urban dem VIE. | 
bekannt, welcher ihn zum Ausmahlen einer Kapelle in 
der Kicche der heiligen Bibiang wähle, Auguſtin 
Ciampelli arbeitete ſchon dafelbft an einigen Werfen; | 
als er nun einen jungen Menfchen fab, den er nicht Fanns | 
te, fb empfieng er ihn ziemlich gleichgültig und fogar ver» | 
aͤchtlich. Allein bald brachte ihn der Verdruß, ſich über: | 
£roffen zu fehen, auf eine. ganz andere Denfungsart, die | 
deſto demüchigender für ihn war, da er fich einen fo | 
groffen Vorzug angemaßt hatte. h 







Der Pabft, der aufferordentlicd) mie dem zufrieden | 
war, was Peter von Cortona zu St. Bibiana ges | 
macht hatte, gab ihm das Dedenftid des grofien Gaals | 
in dem Barberinifchen Pallaftezu mahlen, Dies ift diel- | 
leicht Die größte Mlafchine, die jemabls ein Mabler un: | 
ternommen bat, Der Reichthum der Kompofition, | 
Das ſchoͤne Verftändnig des Helldunfeln und die Vereiz | 
nigung der Farben machen es zu dem volllommenften | 
Werke, das man fih in diefer Gattung nur immer | 
wuͤnſchen kann. Man follte glauben, es wäre an einem } 
einzigen Tage und mie einem Pinſel gemable worden: fo 
viel Accord herrſcht darinnen. Das Gewölbe fcheint an | 
den Orten, wo man den Himmel ſieht, durchbrochen, 
und alle Verzierungen, womit die fünf Hauptſubjeete 
eingefaßt ſind, ahmen die Bildhauerey fo gut nach, daß } 
man glauben follte, es wären eben fo viel Verzierungen von | 
erhobener und Gipsarbeit. Ob dies Werk gleich auf 

naſſem Kalk gemahlt ift, fo hat es doch eben fo viel Stär- " 
te, Sieblichkeie und Harmonie, als wenn es mit Dele ges ie 
mahlt wäre, Die Kenner finden, daß die Zeichnung” 
richtiger ſeyn koͤnate, und daß die Gewaͤnder niche völlig, 
rich⸗ 


Peter von Cortona. 


| bichfig noch nach der Natur gemacht find. Allein, 
das Ganze iſt fo angenehm und fo verführerifch ‚dag 


Augen, die noch fo gleichgültig gegen Die Schönheiten der 


Kunſt find, fi) nicht müde daran, fehen koͤnnen. Piel 


Teiche ift in der ganzen Mablerey nichts, daß eine fo groffe 
Illuſion hervorbringen konnte. Man kann leicht von der 


Kompoſition und von den Verzierungen, womit das 


+ < 


Gewölbe dieſes Saals geſchmuͤckt, nach) den Kupferfti- 
chen urtheilen, die man in einem Buche findet, das den 


DTitel führe: Aedes Barberinae, 


\ 


Nachdem Peter von Cortona diefe groffe und | 
prächtige Arbeit geendiger harte, fo Fam er nad) Venedig, 
und von da gienger in ‚Die Sombardey, blos in der Ab⸗ 


ſicht, um in diefen verfchiedenen Gegenden die beften Ge— 
maͤhlde, die man dafelbft anerift, zu fludieren. Auf 


der Ruͤckreiſe durch Florenz, behielt ihn der Großherzog | 
bey fi), und erug ihm auf, die Decken in den Zimmern 
des Pallaftes Pitti zu mahlen. Er brauchte auch) bey 


dieſer Arbeit den angenehmſten und bezauberndeſten Pin⸗ 


ſel, und aͤuſſerte in der Wahl und in der Vorſtellung 
der Subjecte ein eben fo liebenswuͤrdiges Genie. Man 


bewundert vornaͤmlich an einer dieſer Decken ein vortref⸗ 


liches Stuͤck, welches die von der Erde weggenommene 
‚und in den Himmel verfeßte Tugend vorſtellt. Go vor: 
treffliche Werke mußten nothwendig den Neid bald rege 


machen. Die Slorentinifhen Mahler konnten ihn niche N 
lange in ihrer Geſellſchaft leiden. Um einen Mahler, 


der ihren Ruhm gar zu fehe verdunfelte, zu entfernen, 
fo nahmen fie ihre Zuflucht zu einem der fchändlichften 
Mittel, das gemeiniglich gegen das wahre Verdienſt ger 
braucht wird, Sie berederen den Kardinal, Wetter des 
MIR 84 Groß⸗ 
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Großherzogs ; daß die Gemaͤhlde des Titian und. an: | 
derer Sombardifcher Mahler, welche Peter von Cor⸗ 
tona für diefen Kardinal angefchaft hatte, Eeine Drigie | 
nale, fondern Kopien von ihm wären. Peter voh Cor: | 
tona,. unwillig über die ungerechten Vorwürfe, die ihm | 
die Verläumdung zugezogen, eilte, einige feiner Werke, | 


die am weiteften fertig waren, zu endigen, und bat um 
Erlaubnig, eine Reife nach Rom zu thun. Der Groß: 


berzog bewilfigee fie ihm, und ließ ihm für das, was er ) 


fihon gemacht hatte, zehn taufend Thaler auszahlen. Als 


lein er wollte nie wieder nad) Florenz fommen; mar ward | 
. Daher in der Folge genöthiget, dem Ciro Ferri, einem 
feiner Schüler, welcher am beften nad) der Manier feines | 


Meifters mablte, die Vollendung veffen, was er unue 
kommen gelaffen hatte, aufzutragen, 


- Nach feiner Ruͤckkunft nah Rom brauchten die P. p. 


des Dratorii den Peter von Cortona zu Verfertigung | 


eines Deckenftücksihrer Kirche, welche Chie a nunva ge: 


nannt wird. Allein er ward oft genärbigen, dieſes Werk 


unterbrechen, um die Wuͤnſche des Pabſts Innocenz Dee X 
zu erfuͤllen welcher ihm aufgetragen hatte, die Gallerie in 
des Pallaſte Pamfili auf dem Platze Navona zu mahlen. 


Zum Subject der Chie fa nuova nahm er ein durch 
die Fuͤrſprache der Maria bewuͤrktes Wunder, das zu 


der Zeit, als man dies Gebäude auffuͤhrte, vorgefallen 
feyn fol. In der Gallerie Pamfili mahlte er verfchiede: | 
ne Stüde aus der Aeneide. Auch aus dieſen beyden || 
Deckenſtuͤcken leuchtet fein Genie hervor, welches ſtets 


dergleichen Nahrung noͤthig zu haben ſchien. 


Nach der Gallerie Pamfili trug man ihm auf, die 
Kartons zu den Gala Mahlereyen in den beyden 
Eleinen 
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kleinen Rudel der St. Petersfirche zu verferign, nm: \ 
lich zu der, Die vor der Kapelle des beili igen "Saframents, | 
und zu der, unter weicher die Kapelle des heiligen. Se _ 
battian ift. Dergleichen groffe Unternehmungen fchrec- 


ten ihn nicht ab, er fuchte fie vielmehr mic dem größten 


Eifer, und die Ausführung derfelben ſchien ihm am we: 
nigften Mühe zu koſten. Ob er gleich eben fo gut in Staf⸗ 
ſeleygemaͤhlden glücklich hätte feyn Fünnen, fo war er doc) 
gleichgültiger gegen fie, und verfertigte derfelben nur fehr 
wenig, Er machte fie nicht eher, als wenn ihn das Po- | 
Dagra plagte; er Fonnte alsdann die Geruͤſte nicht beftei- 
gen, und blieb zu Haufe, Unterdes wäre zu wuͤnſchen, 
Daß er mehr Geſchmack an den Staffeleygemählden gefun- 
den hatte; denn alle Werke von dieſer Gattung, die man 
von ihm hat, find ungemein ſchoͤn. Man finder ihrer in 
vielen Dalläften zu Dom, wie aud) an andern Orten in 
Stalien, und in dem abineie des Königs befindet fi ic) 
eines von feiner fehonften Manier. 

Das Verdienft diefes Künftlers ſchraͤnkte ſich ne 
‚auf die Mahleren ein; er war auch ein fehr groffer Bau: 
meifter. Eine groffe Menge von Gebäuden, die zu Kom 
nad) feinen Zeichnungen aufgeführe wurden, find der Be: | 
weiß hiervon. So viele in einer Perfon vereinigte Faͤ— 
higkeiten verdienten eine vorzugliche Belohnung. Als er 
das Portal an der Kicche della De) vollendet hatte, 
fo machte ihn der Pabſt Alerander der VIE. zum Rit— 
fer vom goldenen Sporne. Er erhielt dieſen Orden aus 
den Händen des Kardinals Saccheti, feines alten Be | 
ſchuͤtzers. Aus Erkenntl ichkeit ergrif er ſogleich ſeinen 
Pinſel, und ſchenkte dem Pabſte zwey Gemaͤhlde, wovon 
das eine einen Schutzengelund das andere den Beta 
Michael vorſtellte. 

85 Kit 
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Eh genof diefe Shirts nicht Karen Er 
ar am 16ten May im Jahre 1669. in einem Alter“ 
von zwey und fiebzig und einem halben Jahre. Die Ei- 
genſchaften feines Herzens hatten eben fo viel zu Erwer⸗ 
Dung der Achtung und Freundſchaft aller derer, die ſich 
mit ihm verbanden beygetragen „als die Eigenſchaften 
feines Genies. Er war wohl gewachſen, hatte einen leb⸗ 
haften und ausgebildeten Verſtand, und ein gluͤckliches 
Gedaͤchtniß. Freymuͤthigkeit und Offenherzigkeit machten 
ſeinen Charakter aus. Sein Umgang war aufrichtig und 
angenehm. Man bewunderte den Kuͤnſtler und liebte 
den Menſchen. Er wurde in die Kirche des heiligen Lu⸗ 
‚ca8 und der heil. Martina begraben. Der Pabſt 
Sixtus der V. hatte dieſe Kirche ehemahls der Mab: | 
lerakademie geſchenkt, und die Kardinaͤle Barberint | 
liefen fie wiederbauen. Peter von Gortona una) 


















beit, fondern auch Durch feine Freygebigkeit. Er | 
hatte fhon bey feinen Sebzeiten groſſe Koften zur Vers 
ſchoͤnerung Hl Kirche Se a nach, — 


betrachtuch n war | 


HE VE 


\ : De: von Cortona. en 
nasssstenesenesenseneneee 


Beſchrebung der Gemaͤhlde 
DES 


deren von Eortona. 








Die Geburt der Mavic, 


Auf Leinwand gemahlt, söußı Eu hoch 3 Fuß 
8 Zoll breit. 


Nie neugeboßene Maria fiege auf den Knien 
Amme, welcher eine Frau Binden zum Einwickeln 

— Eine andere Frau bringt ein Gefaͤß, und ein 
junges Maͤgdchen haͤlt den des Kindes, welches mit 
Sternen gekrönt iſt. 


Auf der linken Seite des Gemähldes und auf dem 
Hintergrunde ſiehet man die heilige Anna liegen. Sie 
ſcheint in einem Zuflande des Schmerzens und der ‚Sende 
zu fen, Eine Magd bringe ihr Eyer. | 

‚ Die Scene geht in einem Zimmer vor. Durch eine 
Defnung ſieht man Gebäude und eine Landſchaft. 

Das ſchoͤne Kolorit, die leichte Ausführung, und 

. das grofle Verſtaͤndniß des Helldunkeln machen diefes Ges 
map de aufferorbentlich reitzend. 


Maria, das Kind Jeſus, und die he 
Di lige ee 
wo Au 
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af Leinwand gemahlt ‚4 Su 1 Zoll bach, und 


a Fuß 8 Zoll breit. | 
Spy hat sin Kup geſtochen. 


Dies Gemählde ſtand ehemals auf dem Hohen Ar | 


| tar der alten Kapelle zu Verſailles. Es hat ein Eräftiges | 
Kolorit, und eine Du markigte und fluͤchtige 
Ausführung, 


Das Kind Sefus fi Ge ‚) den Gniech der. Maria, | 


und hält in der rechten Hand einen Palmzweig, und in 


der linfen eine &ilie, die es der heiligen Martina als das | 
Sinnbild ihres Triumphe und ihrer 2. zu übers | 


reichen ſcheint. | 


Das Märterehum der Martina ifi bar — ei⸗ 


einen Haden, den fie trägt, Durch ein Beil und einen | 


Bündel Rachen, die man zu ihren Fuͤſſen fi ehr, bezeichnet. 


| Der Ton des Himmels iſt eben ſo piquant an Kolo⸗ 
rit als die Senat? und Ferne. 


Maria, ‚ das Kind Jeſus, und die hei, | | 
Karharına. | 


| | Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß 8 gol hoc, und | 


4Fuß 8 Zoll breit. 


Roufeke hat einen Kupferſtich davon gemacht. 


Obgleich dieſes Subject vom vorhergehenden berichte 
den ift, fo muß id doch) bemerken, daß die Figuren auf 
ern 
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den beyden Stuͤcken beynahe einerley ſind, und daß ſich 
Peter von Lortona blos mit der Veränderung der | 
Kennzeichen. begnügt bat. Wielleiche glaubt er, man 
würde ihm dieſe Wiederhohlung vergeben, -weil auf jenem 
Gemaͤhlde die Figuren ganz und auf dieſem halb erſchienen. 


Man ſiehet hier die Maria figend, und das Kind 
Jeſus auf ihren Knieen, Der Heiland ſieht die heilige 
Katharina zart lich an; dieſe überreicht ihm mit der rech⸗ 
ten Hand eine Lilie, und in der Iinfen hält fie einen 
Palmzweig, nebft dem Werkzeug u Maͤrterthums. 


Ein Vorhang erhebt die Figuren. Er iſt auf dem 
Grunde einer Landſchaft angebracht. | 


Dies Gemählde, welches der König nach dem Tode % 
des Prinzens von Carignan erhalten, iſt von einer ho— 
hen Manier und von einem reitzenden Kolorit. 


Die Köpfe find ſehr fhön, die Gewaͤnder von einem 
hoben Geſchmack, und die Fleiſchhaltungen wegen ihrer 
Zrifche und Wahrheit empfehlungswürdig, 


Maria und das Kind Jeſus. 


Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß 8 und einen hal. . 
ben Zoll body, 3 Fuß 7 Zoll breit. 


Diefes Staffeleygemäßtte, welches mie zu der Samm: 
lung des verftorbenen Prinzen von Barignan gehoͤrte, 
iſt ohne Widerrede eines der fehönften diefer Art, die von 
der Hand Meter von Cortona gekommen find. Kolo: 
tie, Harmonie, und, welches. doch bey diem Meifter 
ih a war, viel Freiheit in den Ausdruͤcken, 

vereini⸗ 
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vereinigen ſich mit einander. Der teib des. Kindes) Sof J 
iſt in Anſehung der Ausfuͤhrung bewundernswuͤrdig. Man 
fiebe, fo zu fagen ‚ Das Blut unter der Haut herumlau⸗ 
fen, und beym Anblick deſſelben, kann man ohne Hy⸗ 


perbol ausrufen: welche Zauberey! 


Die Kompoſi tion des Subjects iſt ſimpel und ele⸗ 
gant. Man ſieht auf einer Landſchaft die Maria, wie | 
"fie ihren Sohn auf den Knieen hält, und ihn mit einem | 
‚fanften Vergnuͤgen, welches die ie; allein einflöffen | 


kann, betrachtet, 


Das Kind Jeſus, Heffen Eharattır und Stellung 


die Zärtlichkeit und die Empfindungen ausdrüden, die Ä 
ein Sohn gegen feine Mutter haben muß, hält in der | 


linfen a einen Strauß von Srangsnllu az | 


Der Triumph des Bacchus. 


: Auf Leinwand gemahlt, 5 Fuß ımd einen halben | 


Soll hoch, 6 Fuß, drey Viertel Zoll breit. 


Anmerkung. Auf dern Kupferftich dieſes Semähls | 
des den Peter Aquila verfertiget, heißt es, 
daß Gemaͤhlde das damahls in dem Haufe Sacchetti 
zu Nom geweſen. Vermuthlich ift es von dorte | 


‚her an den König gekommen. ar 


Bacchus auf einem vergoldeten von Panther⸗ | 
thieren gezogenen Wagen ift von tanzenden Bacchanten 
und Saunen umgeben, Alles —— die — | 


die diefer Gott eraurin en weiß, 
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Derer trunkene Silen begleitet den Wagen, Er - 
‚fälle beynahe von feinem Efel, welcher felbft traͤg ala und e 
rag Kopf ein Satyr in die Hohe haͤlt. 


Auf verfchiedenen Planen, feyren Silvanen, Kin: 
der und Dryaden um die Nette den u und die 
Macht diefes neuen Gottes, 


Auf der linken Seite des Gemähldes ſieht man zwey 
Elephanten, auf denen zwey von den Gefährten des Bars 
chus ſitzen. Auf den rechten entdeckt man einen Tempel, 
deffen Priefter auf den Stuffen der Halle ſtehet. Er 
erwartet die Ankunft Der Opferthiere. | 


Der übrige Theil des rundes ftelle eine Gnöffef 
von gutem Geſchmack nebſt Gebäuden vor, | 


Ä Dies Gemählde ift von einer reitzenden Kompof tion 
und bon einem ſchoͤnen Kolorit. | 
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ohannes 5 Francif ſeus Komanell — zu Vene⸗ 
dig am 14ten May im Jahre 1617. gebohren, | 
In feiner Jugend ſchickte ihn fein Vater nad) Rom, | 
um Die Mahlerey zu lernen, weil er ohne Zweifel fchon | 
eine befondere Neigung gegen dieſe ſchoͤne Kunft von fidh | 
blicken ließ. Denn fobald er zu Nom angefeinmen war, | 
und bey einem Verwandten, der Die Aufficht über feine | 
Anführung haben follte, feine Wehnung befommen hate, | 
fo ergrif er den Stift, hielt fidy ganze Tage lang in den | 
Kirchen und Palläften diefer prächtigen Stadt auf, und | 
zeichnete nad) den Werken der gröften Meifter. Er that | 
Dies mit fo vielem Eifer, daß der Kardinal Anton Bars | 
berini davon eingenommen ward. Er gabihm deswegen | 
eine Wohnung in feinem Pallafte, und bewegte den Peter | 
‚son Cortong ibn unter die Zahl feiner an aufzu⸗ 
nehmen. 


- Nunmehr bemühte fich Romanelli den An Er | 

feines Beſchuͤtzers Genüge zu leiſten, und den Unterricht 
eines fo groffen Meifters recht zu nuͤtzen; erarbeitete dess 
wegen auf eine fo übertriebene Are, daß er in eine Ausz | 
zehrung verfiel, Deren Folgen fraurig geweſen wären, went | 
ihr nicht bie Sorgfalt feines edelmuͤthigen Goͤnners Einhalt 
sethan | 






























daß es ihm nicht gereuen durfte, die vortheilhaften An- 


| 


| 
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gerhan hätte. Er mußte auf eine Zeitlang ber Arbeie ent 
ſagen, und nad) dem urbefinden der Aerzte eine Reife 


‚nach Neapel thun, wo feine Geſundheit durd) die gefunde 


Luft und durch die Annehinlichfeiten, die ihm diejenigen 


Standesperfonen, denen er empfohlen worden war, vers 


schaften, ſehr bald wieder hergeftelle wurde. Er Fam 
wieder nad Nom, und der Kardinal Barberini fube 
fort, ihn mit feiner Gewogenheit zu beehren, und raͤumte 
ibm eine Werfftart in dem Pallafte der Kanzley ein, 
Romanelli legte dafelbft eine Akademie an, die er durch 
den vorfreflichen Unterricht berühmt machte, den er den 
jungen Leuten, die fie befuchten, ertheilte, 


Er verfertigte um diefe Zeit viele Gemählde, die der 


Kardinal nad) !ondon ſchickte, und die man fo reißend 
fand, daß der König von England den Meifter davon zu 
kennen verlangte. Er gab fid) daher Mühe, ihn an feis 
nen Hof zu ziehen: allein dem Kardinal Barberini miß- 
+ fiel Diefe Reiſe, und er verficherte ihn feie der Zeit eines 
- dauerhaften Schuges. Er ſtellte ihn auch wuͤrklich nicht 


lange hernach dem Pabfte vor, der ihn fo wohl aufnahm, 


träge Des Konigs von England ausgefcjlagen zu haben, 
Nachdem er für Seine Heiligkeit einen vom Kreuße 


genommenen Chriftus gemahle harte, fo befam er den 
- Auftrag, in einem Eleinen Zimmer des Vaticans die Ge: 
ſchichte der Gräfin Mathildis verzuftellen, und eine Ge- 
burt Ehrifti in der Privarkapelle des neuen Pallaftes aus: 
zuführen. Er verfertigre auch drey Gemählde für die 
‚St. Peterskirche, wovon das erfte den heil. Gregorius, 
das andere eine Darſtellung im Tempel, und das Dritte 
—9 den bei Petrus, der einen Beſeſenen heilet, vorſtellet. 
| — 
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— Ruhm, dem dieſe verſchiedene Werke das lehte 
Siegel aufdruͤckten, machte, daß er zum Vorſteher der 
Akademie von St. $ucas erwaͤhlt wurde, Nachdem aber 
unter Diefen gunftigen —— der Pabſt Urban 
der VIII. ſtarb, und Innocenz den X, der ein ges. 
fehworner Feind der Barberini und ihrer Anhänger war, 
zum Nachfolger Hatte, fo fah ſich Romanelli ohne Unters 
ſtuͤtzung, und befürchtete, er möchte Feine Arbeit befoms 
men, Unterdes ſchadete doch dieſer widrige Zeitpunkt 
feinem Gluͤcke nicht. Sein Beſchuͤtzer, der Kardinal | 
Anton Barberini der genoͤthiget ward, feine Zuflucht 
nach Frankreich. zu nehmen, vergaß ibn nicht, Er ſchlug 
ibn dem Kardinal Mazarin vor, und ſprach von ibm, | 
- als von einem Mlanne, der vorzüglich geſchickt wäre, ihm) 
bey feinen groffen Unternehmungen beyzufiehn, Denn die⸗ 
fer Kardinal ließ einen prächtigen Pallaft *) bauen, und | 
wollte alle Deden, mit Eoftbaren Gemählden zieren. | 










Nach Beyſpiele aller groſſen Miniſter liebte der 
Kardinal Maqarin die Künfte, fuchte fie zu ermuntern, | 
und ließ deswegen den Romanelli nad) Frankreich kom⸗ 
—— Alles, was er mahlte, ſtimmte mit der hohen 

dee überein, die der Kardinal: Barberini von feinen 
Feder gemacht hatte, Ein fchmeichelhafter Pinfel, ' 
angenehme Kompofitionen, erwarben ihm allgemeinen ' 
Beyfall, und er hatte die Ehre Ludwig Dem XIV. und } 
der Königin Mutter vorgeftelle zu werden. Beyde gien- 
gen in Begleitung des ganzen Hofs oft in den Mazariniz 
ſchen Pallaft, um der Arbeit zuzufehn. Bey einem Dies | 
fer. — — fieng Romanelli an ſeiner Decke 
dieje⸗ 


9 Se su Tage die Fönigliche Bibliothek, ‚woman die Dede | 
einer Gallerie von ihm gemahlt ſieht. N | 
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diejenige Dame tät an, deren Schönheit ihn am. 
- meiften gerührt Datte, Man Fann leiche vermuthen, Daß 
die Eigenliebe der andern Damen dadurd) heftig beleidigee 
ward, Er erfuhr deswegen beiffende Vorwürfe. Um 

endlich Frieden zu erhalten, verſprach er die andern alle 
an eben diefe Decke zu mahlen. Allein, das Frauenzin- 
mer ift immer bey der erften Bewegung empfindlicher, 


als wenn es mit Borbedacht gefchmeichele wird... 
Er verfertigee das Bildniß des Königs und, der 


Königin, ehe er wieder nad) Italien gieng, wohin 
er auf Erlaubniß des Kardinal Mazarin eine Reife 


that, unter der Bedingung, bald wieder zurück zu 


eınpfiengs Als er von da nach Viterbo, in fein Vater: 


land, Fam, verfertigte er auf Bitte des Bifchofs das Ge: 
maͤhlde an dem „zoden Altare in der Kathedralkirche, wels 
ches den Beil, Laurenz vorſtellte. Kaum war dieſes 


Stuͤck geendiger, fo ließ ihn der Großherzog wieder zu 


ſich kommen, und uͤbertrug ihm viele Gemaͤhlde fuͤr ſeine 
Pallaͤſte. 


Alsdenn kehrte er wieder zuruͤck nach Rom, dem 


Zweck feiner Reife. Das erſte betraͤchtliche Stuͤck, wel— 
ches er daſelbſt verfertigte, war die Himmelfarth der 
Marig an der Decke der Sakriſtey der Kirche del P’Ani- 
ma. Er. mahlte auch in der Kapelle des heil, Eligius 
die Anbetung der Weifen aus Morgenland, u einige 
I: Sibyllen an den Geiten. 

| 62 : | Unter: \ 


' kommen. Bey ſeiner Durchreiſe durch Bologna verweilte 
er ſich eine Zeitlang, weil die Gemaͤhlde der Caracci 
ſeine Aufmerkſamkeit an ſich zogen, und er ſie gern mit 
guter Muſſe betrachten wollte. Hierauf gieng er nach 
Florenz, wo ihn der Großherzog auf eine vorzuͤgliche Art 
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Unterdes Ki man ihm Häufig an, wieder nach Grant: | 
veich zu kommen. Er gieng deswegen über Viterbo, 
wo er feine Familie noch einmahl befuchte, nad) Paris. 
Die Römifhen Mahler fahen ihn mie Vergnügen abreis 
fen; den unedlen Bewegungsgrund darzu wird man leicht | 
errathen. | 


a Nach ſeiner Ankunft mahlte Romanelli die Zimmer 
der Koͤnigin im alten Louvre. Er waͤhlte ſeine Subjecte 
aus dem alten Teſtament und aus der Roͤmiſchen Geſchich⸗ 
„te, und man kann ſicher behaupten, daß er ſich Bierinn | 


ſelbſt übertroffen, Es ift niche möglich, einem Werke 


mehr Annehmlichkeiten zu geben. Kaum war er halb | 


Damit fertig, fo fiel er von feinem Gerüfte, und verwun— 


dere fich gefäßrlih. Der König befahl, man follte alles | 


anwenden, was zu feiner Genefung dienen koͤnnte. Eine 


fo — Aufmerkſamkeit die vielleicht kraͤftiger 
als die Arzneymittel war, ſetzte unſern Kuͤnſtler bald in dem 
Stand, fein Werk zu endigen. Der Hof war damit fo 


zufrieden, daß man ihm vorfchlug beftändig in Frankreich 


zu bleiben, Allein feine Frau und eine zahlreiche Familie, | 


die er in Stalien zurückgelaffen hatte, noͤthigten ihn, zus 


vhekjuferen, nachdem er ſich noch zwey Sabre lang in | 


Frankreich auf: gehalten, harte, 


Er fuhr eine Zeitlang fort, Rom mit feinen Werken 


zu ſchmuͤcken, und machte fich bernach zur Rückreife nach 
Frankreich fertig, wo er mie feiner Frau und ſechs Kin 


dern bleiben wollte. Allein zu Viterbo wurde er Eranf, 


und ſtarb, am achten November im Jahre 1662, in ei: 


nem. Alter von fünf und vierzig Jahren. Das ältefte Mi 
von jenen Kindern, Urban Romanelli, war anfangs | 


fen Schüler, in) aber ı ein ‚Schüler des Ciro Ferri. 
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Romanelli hat wenig Staffeleygemaͤhlde ver: 


| fertiget. 


Er erfand. mie Leichtigkeit; feine Zeichnung — 


| auch) ein wenig zu viel von diefer Feichtigfeit; fie war nicht 
genug jtudiert; feine Freskofarben waren friſch, glänzend, 
und' demjenigen Tone vorzuziehen, in den er verfiel, wenn 
er mit Dele mahlte. Seine Kompofitionen find eben fo 


angenehm, als die vom Perer von Eorrona, feinem 


Meiſter: allein fie find bey weitem nicht von eben dem 
Feuer befeele. Er hatte Grazie; glücklich, wenn er fie 
durch eine gröffere Manier im zeichnen zu erheben gewußt 


haͤtte! 


I HERR: ERRRRRRÄRRKÄERKRRRI IK 


Befchreibung Der Gemaͤhlde 


des 


Romanelli. 


Die ſieben Gemaͤhlde, die ich ietzt beſchreiben will, 


befinden ſich an den Lambris in den Zimmern 
der Konigin im alten Louvre. Sie jtellen dag 


Leben und die vornehmiten Pan des | 


Moſes vor. 


Der aus dem waſſer errettete Moſes. 


Auf — gemahlt, 6 Fuß hoch, und 4 Fuß 
2 Soll breit. 


Simon Vallee hat es in Kupfer geftochen. 


Ei am Waſſer befindliche Frau, die man hält, damit 
fie niche beym Bücken ins Waſſer falle, ziehee mit ei 


nem Stock die Wiege, worinn der Kleine Moſes liegt, 


3 “ons. 
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aus allen Kräften mit der rechten Dane, bie Ku ans. | 


sand reibt, Bilfeibe. — 


l 


Die Tochter Pharao ſtehet. Bey ihr ſi he man eis | 


nen Schwarzen, der einen rothen Sonnenſchirm — 


Der Grund ſtellt eine Landſchaft vor. 


Dieſes Gemaͤt hide iſt fo gut erhalten, daß man das I 
Kolorie beurtheilen kann, welches reigend iſt. Die | 
Annehmlichkeiten der Kompofltion verrathen den Schüler 


des Meier von Cortona. Die Figur des Fleinen 


Mo fes ift mie Feinheit gezeichnet, und die verfchiedenen | 


, Ausdrüde der Köpfe find mannigfaltig und gut getroffen. 


und bie Gewaͤnder gut georöne, a 


— 


Die Toͤchter des Jethro 


Are geinivand —— 2 duß 10 sou hoch) 5 guß | 


9 Zoll breit. 


Moſes widerſeht ſich der Gewaltchatigkeit der Hir⸗ 
fen, die die Tochter Jethro am Waſſer ſchoͤpfen hindern, 
and fie verjagen. ine von den beyden Frauensperfonen, | 


die man auf dem zweyten Plane, auf dem Rande des 


Brunnen geftüße ſieht, läßt einer andern die unvermurbete 
Huͤlfe bemerken, die ihnen geleiftee merden fol, Auf dem 
erfien Diane fiehe man eine Schäferin fißen; fie hält ihren 
Schäferjtod in der Hand, und betrachtet mit Schreden, ' 
was vorgeht. Ein junges Mägdchen ſchoͤpgft Waſſer aus 
einem fteinernen Troge, um das Vieh zu traͤnken. > 

Die Kompofition diefes Gemähldes ift fonderbar und 


neu, Die Stellungen der Frauensperfonen, die am | 


Brunnen ftehen, find wohl gewählt, die Koͤpfe reihend/ k 


De) 
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Romanelii. 


‚Der: — durch das rothe Meer. 


; Auf Leinwand gemahlt, 6 Fuß — und ad 


5 Zol breit. 


Mofes. ftehe am Ufer des Mes, — Einen 
Arm aus, und gebieree dem zertheilten Waſſer, ſich wies 


| der zu vereinigen, und Die. den en. namleaunne 


ae zu bedecken. 


Auf dem erſten Plane und zur rechten Seite A es 


mähldes fiehe man eine Frau mit einem Kinde, melches 


fie ſtillet; mit der rechten Hand fuͤhrt ſie ein anderes Kind. 


Die —— mit ihrem Geraͤthe befinden 1 auf der 
| gegnütefepenen Seite, 


Man muß geftehen, daß Royal fein Subject | 


| berfehle 6 habe, und daß feine Kompofition keineswegs den 
Begrif erregt, den wir von dieſem Wundermerfe haben. 
Sonſt it das Gemählde in fo fchlechtem Zuftande, daß 
man unmöglich von dem Verdienfte des Kolorits urtheilen 


fann, Die Figur der Frau und der beyden Kinder ift 
ſchoͤn und gue geuppier; die Figur Des es Moſes hingegen 


Bei: lebt — 


Das Sammeln Wachteln. 


Auf Leinwand gemahlt, 2 Fuß 10 Zoll Dr 
und5 Fuß 9 Zol breit. 


Komanelli bat dieſe Vegebenheit mie aller der Mans 


| re vorgefielle, deren fie in Ruͤckſicht auf die 


eigen fähig war. Moſes und Aaron machen An- 
“4 | ſtalten 


Be _ Kemifie Säle. 


ſtalten baßd die Hebraͤer die Wachteln —— und rn | 
damit färtigen follen. Zwey Frauensperfonen, wovon | 
die eine liegt ‚ und die andere rückwärts gejehen wird, | 
ſtrecken die Arme nad) dieſen Vögeln aus, dievom Kim: | 
mel fallen. Alle Figuren beftreben fi), einige davon | 
zu erhaſchen; einige wollen fie in der Luft auffangen, Kin- ' 
der nehmen fie fic) einander, und ein junger Menſch will 
eine, die unter einem Gewande verſteckt if, wegnehmen. 


Zwey andere Srauensperfonen, die auf der rechten 1 
Seite des Gemähldes ftehen , find befchäftiger, zu Ihe 
len, mas fie zufammengebracht haben. 


‚Der Grund ſtellt ein Feld voll Zelter vor. 
Die Kompoſi tion dieſes Gemaͤhldes iſt ganz in dem 
Gefhmac Peter von Cortona. Die Figuren des 


zweyten Plans find ſchoͤn; vorzuͤglich unterſcheidet ſich ei⸗ ' 
ne ‚ ‚welche Wachteln in ihr Kleid auffafler. 


Das Manna, 


Auf Leinwand gemahlt, 6 Fuß hoch, und 6 Fuß 
5 Zoll breit. | | 
Johann Raymund hat es in Kupfer geſtochen. 


Moſes, in einer majeſtaͤtiſchen Stellung und mie.) 
dem Stocke in der Hand, wird von Aaron begleitet, | 
welcher für Verwunderung und Dankbegierde feine Arme | 
in ur Hoͤhe hebt. 


Zwey Männer, aufmerkſam auf die Worte Moſes, 
ſammlen das Manna, und thun es in ein Gefäß. Deep 
au verfchiedenen Planen DR Weiber beleben die 

So 


| 
| 
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Kompoſiti tion. Eine beugt ein Knie, und danke dem. 
Himmel für diefe wunderbare Wahrung. ine andere 
breitet ein Gewand aus , um Manna darinn zu fammeln,s 
' Die dritte fißt, und befrachret ihr Kind, welches ihr mie 
| Sreuden bringt, was es in feinem Kleide fanımien konnte. 


Dies Gemaͤhlde iſt eines von dem, die dieſer Mei— 


| fer am beſten colorirt hat. Die Zeichnung deſſelben ift 
elegant, und die Köpfe angenehm, die Gruppen gut zu: 
ſammengeſetzt und gut Eatraftiret; und die Gewaͤnder dee 
Frauensperſonen fi find artig geordnet. 


Das Schlagen des Felſens. | 


Auf Leinwand gemahlt, 6 Fuß hoch, und 4 Fuß 


2 Zoll breit. 


Von Johann Hauffart in Kupfer geflohen. 


Mofes, melcher ſich buͤckt, ſchlaͤgt mie feinem 


| Stod den Felſen, woraus eine Quelle lebendigen Waf: 
ſers fpringe. | 


- Auf dem Vodergrunde und zur linken Seite des Ge: 


mähldes fiehe man eine Frau und ein Kind; die Bewe⸗ 


gungen diefer beyden Figuren find gut kontraſtiret. Die 


‚Frau liege auf den Knieen, und ſtrecket den Arm aus, 


um Waſſer in einer Schaale aufzufangen, und das Kind, 


welches ſteht, erhebe feine Arme zum Zeichen der Ver: 
wunderung, 


Huf der entgegengefekten Seite bezeugt ein Menſch, 
der gleichfalls auf den Knieen liegt, ſein Erſtaunen. Oben 


auf dem Felſen hat der Mahler eine a. angebracht, Die 


Pure Wunder anflaunt, i 
8. Die 








en 


Die Ausfuͤhrung dieſes Gemaͤhldes iſt von einem 
den Pinfel, als die andern. Die Ausdrüde fi nd. 
in Rüdfiht auf das Subject glücklich ausgefallen, und. 
die beyden auf, dem ——— — Figuren 
gut drappiret. 

Die Figur Moſes iſt ſchoͤn. 


Das goldene Rath, | 


Auf Ben gemahlt, 6 Fuß hoch und 4 Bu | 


5 Zoll breit. 
| Zwey Iſtaeliten auf den Stufen des 8 Fufigefell, wor 


auf das goldene Kalb ftehet, bemühen fi ch, daſſelbe mie | 


Blumenkraͤnzen zu ſchmuͤcken. 
> Eine Frau, welche kniet, und in einer x anbetenden 


Bewegung ift, hält ihr Kind, das die Hände faltet, und | 
diefes Goͤtzenbild anſieht. Ein anderer Iſraelite, der | 


den Kopf mie einem violetfarbigen Schleyer bedeckt hat, 
raͤuchert ihm. Zu ſeiner Seite ſieht man die Figur einer 
| andern Sau, welche eine Handtrommel ruͤhret. 


Dies Gemaͤhlde hat viel gelitten; unterdes entdeckt 
man ein gutes Kolorit an den Partien, die nicht befchas | 


diget find. Ueberhaupt ift die Kompofition edel und ſim— 
pel, und die nn der beyden Frauen haben Aus: 


druck und Anmuth. In der Zeichnung herrſcht Feinheit 


und eine gute Wahl in den Gewaͤndern. 


Minerva auf Siegeszeichen ſihend. 


Auf Leinwand gemahlt, 5 Fuß hoch, 7 und einen 


Miner⸗ | 


He ben Zoll breit. 


Romiſhe Eile. 




















zween Öenien, wovon einer eine Lite Hält. Der Lleberz 


fluß, und vier andere Figucen, welche die Klugheit, 
| die Gerechtigkeit, die Maͤßigkeit und die Stärke 
| anzeigen Fünnen, find auf dem Vordergrunde des ee 
\ mäßldes angebracht, 


Dies Gemählde iſt vollkommen gut erhalten; es if 


beſſer behandelt, als die übrigen, und kann zur Beurthei⸗ 
| Iung des WBerdienftes des Romanelli dienen. Die 
| Anordnung deflelben iſt ſchoͤn, das Kolorit glänzend, und 
die Zeichnung von einer hohen Manier, 


Die Figur der Minerva ift gelehrt drappirt. 


Es ift ls ein Decdenftü in dem Zimmer, wo 


die Gemählde von der ee des Moſes u nd, die 
| “ eben befihrieben habe 


| 
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| Romanelli. Mus um 
Minerva fiße auf Siegeszeichen, die auf einem Fuß: 5 
| gef liegen. Der Mahler hat die Fama und die Wis 


toria zu ihrer Mechten geftelfe. Letztere überreicht der 
| Miineron einen Lorbeerkranz und Palmzweige. 


Unten am Fußgeſtelle fi ſieht man einen Fluß, nebſt 
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Kurze Nachricht von dem Leben“ 
| des | 


Kart Maratti 








Ä -$ ie Familie des Karl Maratti ſtammt aus Sela— 
vonien her. Sie verließ dieſes fand zu der Zeit, 
da es die Türfen einnahmen, und ließ fich zu 
Camerano, einer Eleinen Stadt in der Nachbarfchaft von 
Ancona, nieder. Hier wurde Karl Maratti gebohren 
am ısten May im Jahre 1625. Schon in feiner ers 
ften Kindheit glaubte man an ihm einen angebohrnen und 
ganz für die Mahlerey gefchaffenen Geſchmack zu entde- 
den. Seine Zunge war noch) nicht geloͤßt, als er fchon 
durch feine Gebärden das Vergnügen auszudrücken fehien, | 
melches ihm die in die Augen fallende Gemählde verur⸗ 
fachten. Als er im Stande war, die Schulen zu befu- 
chen, fo fehien er nicht allein gegen allen Unterricht, den 
man ihm geben wollte, gleichaultig, fondern er chat aud) 
nichts, alsdaß er feine Bücher und Erereitien voll kritzelte— 


Wenn eines von den Bildern der Heiligen, die man 
‚auf dem Sande verkauft, in feine Hände fiel, fo äufferte 
er darüber eben fo viel Vergnügen, als wenn er einen 
Schatz entdede haͤtte. Er bemühte fi, ‚eine gefreue | 
Kopie davon zu verferfigen, und wenn das Bild illumis | 
niret war, ſo drückte er in Ermanglung der Farben den 


Saft 
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| Saft aus Blumen und Früchten, und EM fe 


Zeichnungen damit. Weil er aber mit Verdruß ſahe, 


daß diefe Farben faft eben fo geſchwind, als er fie aufge: 
fragen, vergiengen, fo fuchte er wahre Farbe bey einen 
Kaufmann zu erhalten, der Damit handelte. So bald 

er damit verfehn war, fo wurden alle Wände feines va: 
terfichen Haufes mit feinen Mahlereyen bedeckt, welches 
\ lauter Marienbilver waren, nicht anders, his wenn er 


ſchon damahls darzu beſtimmt geweſen wäre, daß dies das 


Sieblingsfubject unferes Mahlers werden füllte, und daß 
er darinn befonders gluͤcklich feyn würde. 


Die bekuͤmmerte Mutter des Karl Maratti wider: 


ſetzte fich vergeblich Dem Fortgang eines fo befondern Rufs. 


Wie ungluͤcklich, ſchrie fie, bin ih! Soll id) denn noch 
einen Mahler in meiner Familie haben, der das Elend 
noch geöffer macht? Denn fie war nicht reich, und hatte 
von der erjten Ehe einen Sohn, der fid) auf die Mah— 
lerey legte, und defien Aufführung nicht die ordenclichfte 
war. Als diefer aus dem Haufe feiner Mutter kam, fo 
hinterließ er ein Buch von den Grundfäßen der Zeich— 
nungskunſt. Karl Maratti fab und verfchlang es 
gleichſam. Ein neues Band, das ihn nod) näher mie 
der Mableren vereinigte! Denn hierdurch fiengen feine 
Studien an, regelmäßig zu werden, und ibm feinen Fünf 
tigen Stand zu beſtimmen. 


Ein Freund von der Familie, der auffein Betragen Ach⸗ 
tung gab, glaubte, daß es Zeit wäre, ihn nach Rom zu ſchi⸗ 
cken. Der Vorfchlag wurdevon ihmangenommen, fü bald 
‚er geihah. Karl Maratti, der fic) freute, daß er 


‚Feine Hindernig mehr bey Ausführung feiner Projecte zu 


befürchten haben würde, reißte ab, und Fam nad) Nom 
———— zu 
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po viel, als moglich, der. Bolbormenfeie nähern möchte, 
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zu feinem Bruder, der ihm zudorgefommen — Rad 
dem er obngefähr ein Jahr fang bey ihm geblieben war, 

fo gieng er in die Schule des Andreas Sacchi. Er 
konnte auch wuͤrklich in keine beſſern Haͤnde gerathen. 
Dieſer geſchickte Mann, der von den Schuͤlern der Ca⸗ 
racci gebildet worden war, erlaubte fi) Feine Nachlaͤßig— 
keit; er fhäßte nur das, was ſtudiert und durchgedacht 
wars; und weil er feine Werke lieber gut machen als ver⸗ 
vielfältigen. wollte, fo wandte er eine befondere Aufmerk— 
ſamkeit an, daß alles, was aus feinen Händen Fame, ſich 


aa . . ——— 


Karl Maratti, mie eben ſolchen Fähigkeiten und | 
mie eben diefem Genie begabt, machte fichs zum’ Geſetz, 
nie den Weg zu verlaffen, den. ibm ein folcher. Meifter | 
vorzeichnere, - Sacchi fchöpfte auch ſehr bald die glück: | 
fichfte Hofnung von feinem Schuler, Er blieb neungehn 
Jahre lang unter feiner Auffiche, und fahe mie Bergnüs 
gen, wie er alle feine Narbfchläge und Unterweiſungen 
befolgte, und die Befchwerlichfeiten einer anhaltenden Ar⸗ 
beit den betrügerifchen Neißen der Wolluſt vorzog, Die | 
Ordnung, die der junge Schüler bey feinem Studieren | 
beobachtete, giebt ein Gemählde ab, das den unerfchros 
ckenſten und ſtaͤrkſten Menfchen in Erſtaunen feßen koͤnnte. 
So rauh auch die Jahrszeit war, fo gieng er Doc) beym 
Anbruch des Tags in das Vatican, blieb daſelbſt bis 
an den Abend, und war mit dem Abzeichnen der Nas 
phaeliſchen Gemäßtde befchäftiget, welche ihm fein Mei- 
ſter vor allen andern zu fudieren empfohlen hatte, Er 
- gieng zuerft in die Säle diefes Pallaftes, und zuletzt wie⸗ 

der heraus. Sobald es Abend wurde, gieng er durch 


sang Nom zu den u Sacchi, zeichnete bey ihm 
nad) | 
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Karl Marattic on es | 


| —— dem Modell. Hernach beſuchte er no die Woh⸗ 
nung ſeines Bruders, die in einem Quartier der Stade 
lag, welches ganz dem, Das er verließ, enfgegen geſetzt 
| war; und da er ſich ſonſt keine Ruhe erlaubte, fo nahm 
| er die Nacht zu Hülfe, und warf die Geoauten, die ihm 
fein Genie eingab, auf das Papier. Er Bildete ſich das 


durch in Der Zufammenfeßungskunft, nachdem er. fich 


SQ 


| vorher durch ein befonderes Studium Des Nackenden ge⸗ 
ſchickt gemacht harte, alle Figuren, bie in feine Anord- 
| nungen fommen ſollten, richtig auszudrucken, 


Mehr als einmahl uͤberraſchte ihn die Morgenroͤthe 
| mie dem Stift in der Hand, Wenn er auch enefchlief, 
| fo verfope er feinen Gegenftand fo wenig aus den Augen, 
daß er felbft mitten in den Finfterniffen der Nacht noch zu 
mahlen glaubte. So viele Ermuͤdungen wuͤrden noth— 
wendig einen Einfluß auf ſein Temperament gehabt und 

eine ſtaͤrkere Geſundheit, als Die feinige, verdorben Ha: 
‚ ben: allein die Siebe zu feiner Kunft unterftügte ihn, und 
| beftärigte den Satz, daß nicht die Arbeit, fondern der 
von der Wolluft ungertrennliche Gefaͤhrte, ein ſchlaffer 
Muͤßiggang, den Menſchen verderbe. Denn wenn 
Karl Maratti auf eine uͤbertriebene Art arbeitete, fo 
war auch niemand ſo nuͤchtern und maͤßig, als er. Er 


gelangte zu einem ſehr hoben Alter, das von allen 


, Schwädhlichkeiten, die fonft —— damit verknuͤpft 


ſind, frey war. 


Hierbey — er den Borfeil, —— ein hohes 


| Anſehn zu genieſſen, und reichlich Fruͤchte davon einzu⸗ 
erndten. Es war kein geringer Ruhm für ihn, in eis 
nem fo zarten Alter den Beyfall eines berühmten Flaͤmi⸗ 


A Bildhauers, Franz, dem feine vorerefliche Werke 


einen 


— 
—— 
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Romiſche Schue 


einen unfterbfichen Namen gemacht‘ Haben, zu verdienen, | 
Diefer geſchickte Mann fahe Zeichnungen von unferm Kuͤnſt⸗ | 
fer, und wünfchte, fie zu befißen; er war garz von ih⸗ 
rer Ausarbeitung eingenommen. Karl Maratti machte 


fie mit Liebe; wenn er zu feiner Uebung einige von den 
beften Meiftern abEopirte, fo gefchah es mic fo groffer 


Sorgfalt, daß es oft ziemlich ſchwer ward, das Origi— 
nal von der Kopie zu unterfcheiden. Andreas. Sacchi 


wurde ſelbſt einmahl dadurch betrogen. 


Seine erſten Gemaͤhlde wurden mit nicht weniger 
Vorſicht ausgeführt, Er arbeitete für den Ruhm, und | 
man konnte fo loblichen Abſi chten den Beyfall nicht ver⸗ 
ſagen. Mur fein Bruder, den eine niedertraͤchtige Ge⸗ 
winnſucht regierte, und der wegen des Nutzens, den er 
von der Arbeit des Karl Maratti zog, verlangte, daß 
er ſich weniger Muͤhe geben und mehr Werke verfertigen 
möchte, trieb ihn beſtaͤndig an, und bemühte ſich, ihm 
zu uͤberzeugen, daß ſein vollkommen geſchickt 
wäre, fein Genie zu erſticken und ihn nicht über das Mie: | 
telmäßige erheben würde. Diefe Verfchiedenheit der Ge: | 
finnungen verurfachte eine, Trennung zwifchen den beyden | 
Brüdern; fiemußten ſich von einander entfernen. Karl | 
Maratti, dem diefes gebieterifche Weſen unerträglich | 
wurde, fahe ſich genoͤthiget, Nom zu verlaffen, und auf 


einige Zeit in fein Vaterland zurück zu. kehren. Nach 


feiner Zuruͤckkunft in Rom fieng fein unwuͤrdiger Bru= | 
der von neuem feine Verfolgungen an, die endlich durch | 


einen Vergleich, den Andreas Sacchi vermittelte, auf: 


gehoben. wurden. Ben diefer Gelegenheit gab Sacchi 
feinem geliebten Schüler neue Beweiſe von feiner Bu: | 


neigung, 
Diefer 











| Karl Maratti Si | 17 un 
Dieſer war niche undankbar, Er wußte, daß | 
nini, der damahls über alle grofe Werke die Auffiche 


hatte, fein Freund des Andreas Sacchi war, und 4 
daß ſich diefer Haß auch auf feine Anhänger erftreckte, —— 





Er hatte demohngeachtet ſo viel Muth, ſich fuͤr ſeinen 
Schuͤler und fuͤr ſeinen eifrigſten Anhaͤnger zu bekennen. 


Dies machte, daß er in Vergeſſenheit gerieth. Ohn— 
"geachtet feiner vorzüglichen Talente ward er eine ziemliche 
- Zeit lang genöthiger, blos Marienbilder zu mahlen, und, 
was das unbilligfte war, feine Neider nahmen daher Ge 
legenheit, auszubreiten, fein Genie wäre eingefchränke, 
er würde Feine groſſen Maſchinen beftreiten fönnen, ge: | 
ſetzt auch, daß man ihn darzu brauchen wollte, Man 2 
nennte ihn den Marienmahler, nicht ſowohl, um ihm 
zu fihmeicheln, als einen nachtheiligen Begrif von feinen 
Faͤhigkeiten zu geben. 

| Man mwande alle mögliche Mittel an, ihn zu unter 
druͤcken. Eine fo merkliche und unverdiente Verachtung 
verdroß den Andreas Sacchi, und er kam ihm nunmehr 

zu Huͤlfe. Damit die Unbilligkeit feiner Feinde deſto 

beſſer in die Augen fallen möchte, brachte er es dahin, 

daß feinem Schüler eines von den Gemählden in dem 

- Zaufhaufe bey St. Kohann von Lateraan aufgefragen wur: 

\ de, welches den Kaifer Conflantin, mie er die Goͤtzen⸗ 

bilder zerftöhren laßt, vorftellen follte. Dies war hins 
reichend, der Berldumbung Stillſchweigen aufzulegen. 

Gleich auf diefes Wer folgte ein anderes vortrefli⸗ 

ches Gemaͤhlde, welches Jeſum in der Krippe vorſtellte, 

I und in die Kirche des heil. Joſeph des⸗Menuiſiers 

kam. Allein, was ihm die Gemuͤther vollends geneigt 
machte, waren die beyden Kapellen an der Kirche des 

Beil, Iſidors, welche Karl Maratti mie feinem Ge 
Re M mähla 
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maͤhlden ſchmuͤckte. Man fahe daraus, daß er die Gra⸗ 
zien beftändig zu feiner Begleitung hatte, daß er als ein. 
Meiſter in der Zeichnung feine Anordnungen machte, und 
daß er eben fo richtig als elegant in ‚feinen. angenehmen | 
Kompofitionen war, | 
So ſehr auch Bernini gegen iin eingenommen’ war, | 
fo konnte er ſich doch nicht enthalten, achtungsvoll von | 
ihm mie Alerander dem VII. zu reden, der zu wiffen | 
verlangte, welche unter den jungen Künftlern am meiften 
verfprächen. Karl Maratri wurde dem Pabjt vorge: | 
ftelle, und nachdem er ihm feine Werke uͤberreicht hatte, 
trug er ihm auf, in der Kirche der Maria della Pace | 
ein groffes Gemaͤhlde von der Heimfuchung der heiligen | 
Eliſabeth, und in der Gallerie des Quirinifchen Pallas | 
ſtes eine Anbetung der Hirten zu verfertigen.. Karl | 
Maratti chat Rieſenſchritte, und fein Ruhm verbreitere | 
fi) allee Orten, Alle Kirchen zu Rom und in den vors | 
nehmften Städten Italiens waren in kurzer Zeit von ſei⸗ | 
‚nen Gemählden angefullt. | | 
Der Pabft Clemens der IX. war Willens, ihn zu | 
wichtigen Werfen zu brauchen, die ihm viel Ehre gemadhe | 
haben würden, Auch Clemens der X. und alle Päbfte, 
die bey feinem Lebzeiten nach und nad) den Stuhl des heil. 
Petrus befaffen, beehrten ihn mit der vertraufeften | 
Gewogenheit.  Befonders äufferee Clemens der XI. 
bey mehr als einer Gelegenheit eine väterliche Meigung | 
gegen ihn, fo, Daß er fich gar um feine haußlichen Ge: ' 
ſchaͤfte bekuͤmmerte, und ihm nüßliche und heilfame Rath⸗ 
ſchlaͤge gab, | 
Karl Maratti innbe nicht allein in feinem Vatern | 

. Sande geſchaͤtzt, und von feinem Sandesheren beſchuͤtzt, 
ſondern auch von geſucht und bewundert. 

















der zu verfchaff 
die Auffiche über die Gemählde im Vatican aufgetragen, 
und er hatte ſchon angefangen, ſie fuͤr fernern Schaden 
in Sicherheit zu ſetzen, indem er eine Art von eiſernen 
Gittern davor ſtellen ließ, die den — Zutritt verwehr⸗ 





Belehnuns das Patent als Hofmahler des Königs. 


Je mehr Ehrenbegeugungen er erhielt, defto mehr | 
ſchien feine Siebe gegen die Mahlerey zuzunehmen, indem 


er einfahe, daß er ihr alle diefe Merkmahle ver Achtung 


ſchuldig war. Doc, er war niche zufrieden , blog für 


feinen Ruhm zu arbeiten; er wollte auch darauf bedacht 
feyn, denjenigen zu verlängern, den Raphael und Hans 


nibal Carraccio mit fo vielem Rechte durch die bewuns 
dernswuͤrdigen Gemählde verdiene hatten, die fie in dem 
| Sälen bes Vaticans und in der Gallerie und $oge des 
groſſen und Fleinen Farnefifchen Pallaftes hinterlaffen hatten. 


Bedaurensvoll fah er, Daß diefe feltenen Meifterftuce 
der eodlichen Hand der Zeit in kurzen unterliegen wür: 
den, und en ſloß ſich, ihnen ihren erſten Glanz wie— 
äffen. Inocenz der XI. hatte ihm ehemahls 





ten. Allein unter der Regierung Inocenz des XI. 
unternahm. er ihre gänzliche Wiederherſtellung. Er that 


es auch mit fo vieler Geſchicklichkeit und mie einem fo gluͤck⸗ 
lichen Erfolg, daß der Herzog von Parma, den die bey: 


den Farnefifchen Palläfte gehörten, Fein Bedenken trug, 


ihm Die Ausbefferung der Gemählde Raphaels und Ca⸗ 
raccio anzuvertrauen, welche die vornehmſte Verzierung 


M 2 ... der 





garl Maratti, 1m 


” Biel Höfe bemühten ſich, ihn in ihre Dienfte zu ziehen, 
und da fie es nicht fo weit bringen konnten, fo lieſſen ſie 
| ihn für fi ſich arbeiten. Ludwig der XIV. verlangte von 
ihm das Gemählde der Daphne, welches man in dem 
Eöniglichen Cabinete fiehet, und diefes Gemählde ver- 
ſchafte feinem Urheber, auffer einer des Königs würdigen 
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derſelben ausmachten, und die man eben fo. wenig met, 
als die Gemählde Raphaels in Batican haben würde, 
wenn man dieſe groſſe und ſhwer Unternehmung länger 
verſchoben hätte, | 

Ein jeder anderer Mahler, ‚ als Karl Maratti; 
würde dies vielleicht unter feiner Würde gehalten und es | 
vernachlaͤßiget haben: allein ihm war nichts gleichguͤltig, 
was den Ruhm dieſer beyden groſſen Männer, den er | 
von ber Vergeſſenheit rettete, befordern konnte; er blieb | 
auch nicht blos bey diefem Dienfte ſtehen. Man wuß⸗ 
te, Daß beyde ihr Begräbnig in der Motonda, aber 
feine Auffhrift, Fein Denkmahl harten. Er ließ daher | 
ihre Bruftbilder von Marmor machen, und ie auf ſeine 
Koſten auf ihre Gräber ſetzen. | 

Man kann nicht genug befchreiben, wie weie Karl | 
Maratti feine Achtung gegen alle groffe Künftler getries | 
ben, die der Mahleren Ehre gemacht haben; mit Bes | 
gierde z0g er ihre Werke zu Rath; fie waren feine Drafel, | 
Er hatte zu dem Ende viele ihrer Gemählde in feinem | 
Haufe zufammengebracht ‚ und befaß eine noch gröffere | 
Sammlung von Zeichnungen, die feine angenehinfte Er⸗ 
gößung ausmachten. Denn er liebte die Einfamkeit, und 
ließ ſich felten oder nur dann öffentlich fehen, wenn ihn | 
die Nothwendigkeit feiner Gefchäfte dazu trieb. In fein | 





Cabinet eingefchloffen, theilte er feine Zeit unter die Aus» | 


uͤbung feiner Kunft und unter das Nachdenken über die Wer— 
fe der gefchickteften Mahler, So floffen feine Tage bea 
glüuͤckt dahin. Da er jederzeit aufferordentlic) befchäftis 
get war, und fein. Anfehn von Tag zu Tag flieg, fo hatte i 
er eine fehr groffe Anzahl von Schülern, von denen fi | 
viele hervorgethan vornänlich Sersitom, Pal: J 
ſari, ——— und Joſeph Chiari. —9 

an 
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nem binfäligen Alter und zu einer Zeit verfertigre, wo 


ihm eine zitternde Hand nicht verftattete, die Gedanken 
auszudruͤcken, die ein Genie, das bey feiner Verloͤſchung 
noch einige Stärke fehen läßt, erzeugte, 

Der Pabft Clemens der XI. wollte eine Reihe ſo 
verdienter und bekannter Vorzüge vergelten, und ertheilte 
deswegen dem Karl Maratti den Chriſtorden nebſt eis 
Unm dieſe Wohlthat deſto anſehnlicher zu 
machen, befa pt er, daß die Gerimonie auf dem Kapitel 
| mie allem möglichen Pomp vorgeben, und fein Mepote, 
der Abt Hannibal Albani, damahliger Kardinalskaͤm⸗ 
merling, die Mede halten follte. Karl Maratti fihien 






nun weiter nichts für feine Wuͤnſche übrig zu Haben, we: 


der von Geiten der Ehre nod) des Glücks, als der Ber: 
luſt des Geſichts und die Schwäche faft aller übrigen Sin: 
ne ihn erinnerte, daß er ein Leben, das für ibn fo 
ruhmwuͤrdig war, endigen und befchlieffen müffee Er 
legte fi) zu Bert, und ſtarb am sten December im 
Jahre 1714. in einem Alter von acht und achtzig Jah— 
| zen. _ Sein Körper wurde in ein prächfiges Grab gelegr, 
welches er fich felbft in der Kartheufer Kirche zubereiter 
hatte. jedermann beweinte den Berluft eines Mablers, 
| Der fich fo fehr um. feine Kunft verdient gemacht hatte, 


und den man nicht wieder zu erfeßen befuͤrchten konnte. 
Er war ein groffer Zeichner, Seine Gedanken wa: 


M 53 | ſeine 


Kart Maratti, | a. 1820 


Man darf es niche unternehmen, alle (höre Werke der 
Mahlerey, die von feinem Händen gefommen, zu beſchrei⸗ 
ben; das bloſſe Verzeichniß davon wuͤrde ſchon zu lang 
ſeyn. Genug, daß fein einziges vorhanden iſt, das nicht 
beweiſen follte, wie fehr er auf Die Erreichung der Boll 
kommenheit bedacht war: felbft diejenigen, die er in eis 


ren edel und weiſe, ſeine Anordnungen reich und prächtig, 
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feine Ausdruͤcke anmuthig und rührend. - Vorzuͤglichn war 
er wegen feiner ſchoͤnen Kopfwendungen bewundernswuͤr⸗ 
dig. Man behauptete, daß kein einziger Mahler den 
Koͤpfen der Maria und der Engel mehr Grazie und Mas 
jeftät gegeben habe, Boll Eifers für das Waochsthum 

ſeiner Kunſt, machte er ſich ein Vergnuͤgen daraus, die⸗ 
jenigen, die ſich feiner Anführung uͤberlieſſen, zu unter⸗ 
richten; es konnte ſich auch kein einziger von denen, die 
ihn um Rath fragten, beſchweren, daß er waͤre abge: | 
wieſen worden, Go geofle Eigenfchaften. erwarben ihm 
eine allgemeine Hochachtung und Ehrfurcht, welche noch 
dauret, und ohne Zweifel feine unnachahmlichen Werke | 
‚lange Eberidhen wird, | 


Banuunununsnennunslunnnn 


/ Beſchreibung de Gemaͤhlde 
Karı m Maratti 


Die Geburt Jeſu Chriſti. 


Au Leinwand gemahlt, 3 Fuß hoch und 3 Fuß‘ 
reit. | 
Figuren von 16 big 18 Zoll. 


9 lle Stimmen vereinigen ſich, dem Karl Maratti die 
Geſchicklichkeit, Gegenſtaͤnde der Andacht edel vorzu⸗ 
ſtellen und ihnen alle Poeſie zu geben, deren ſie faͤhig ſind, 
beyzulegen. Man kann nicht ohne Bewunderung feine Köpfe | 
der Maria und der Engel jehen. Welche Majeftät in | 
den Charakteren! Dies find nicht mehr menſchliche Aus» h 
druͤcke, ſie hen was goͤttliches, und man fuͤhlt, wenn 
man 
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man fie. Inge die ganze Erhabenheit des ſchoͤpferi⸗ 


ſchen Kuͤnſtlers. 


Karl Maratti hat an dem Gemähfde, Das ich be: 


fehreiben will, alles in Ausuͤbung gebracht, was ic) eben 

jeßt davon Gehauptet habe. Maria ſitzt, und hält das 

Kind Jeſus, das in feiner Krippe liegt. Es ift mie En- 

geln umgeben, die es mit Freuden betrachten und der 
liebkoſet ihnen. 


Der heilige Joſeph ſtehet, und zeigt es den len. | 


deren Ehrerbietung diefer Anzeige zuborgefommen fcheint. 


_ Der Glaube ſcheint ihren Eifer zu befeelen, und die Bes 


wegungen, die fie in dem Augenblicke bes Anbetens ma: 
chen, find eben fo mannigfaleig, als bedeutend, . 

Unten an der Krippe und zur rechten Seite des Ge: 
| mähldes hält ein auf den Knieen liegender Schäfer eine 
Schaͤferin bey. der Hand, und zeigt ihr mit ſtarker Em: 


- pfindung den Gott des er den ihnen der Engel 


verkuͤndiget hatte, 

Man ſiehet eine Glorie von Engeln üben ber Maria. 
Einer von diefen Engeln hält ein Rauchſaß, und die an: 
dern Blumen, eine Krone und eine Sahne. ‚ worauf ge: 
| ſchrieben ift: Gloria in excelfis. 

Der Grund ſtellt einen mit Stroh bedeckten Stall vor. 


Das Kolorit des Gemaͤhldes iſt lieblich und filber: 
Die ſchoͤne Maſſe des Lichts, das vom Kinde 
Jeſus ausgehet, macht eine eben ſo ——— als — 
nievolle Wuͤrkung. 


5 alas Dies Gemaͤhlde iſt Ludwig dem XIV. 


vom Kardinal Gualterio geſchenkt worden, da er im 


Jahre 1710, als mäbftlicher Nuncius nach Frank 
reich fan, 
M4 Das 
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Das ſchlafende Kind Jeſus, nebſt der | 


Maria und der heil. Katharina. 


Auf Hol; gemahlt, 3 | duß 8 Boll — und | 


Fuß breit. 
Figuren in gebentgröffe, 


Hbgleich dieſes Gemaͤhlde in Anſehung der Kompoſi 
tion und der Kopfwendungen ſehr anmuthig iſt, ſo gehoͤrt es 
doch nicht in die beſte Zeit des Karl Maratti Es 
Hat ein fehwaches Kolorit, wenig Wuͤrkung und fällt ins 
Graue und in Das, was Die Kunftoeftändigen mehlicht 
nennen. 

Drey Engel befinden ſich an den ober Theil des Date 
tes, worinnen das Kind Jeſus fchlaft, welches den Kopf | 
auf die vechte Hand ftüßer, und den linken Arm auf | 

einem Kopfkuͤſſen liegen hat. 1 

Maria bält mie benden. Händen einen feidenen | 


Schleyer, womit der Heyland bedeckt war, den die heilige 


Katharina mie einem Anfehn von on Chefin und De 
IE UN betrachtet, 


Die Verlobung der heil, Katharina. 


Auf Leinwand gemahlt, 15 Zoll hoch, und ur 
Sol breit. | 


Dieſe fromme Erdichtung ift durch den a Pinfel der 





| — Mahler in Aufnahme gekommen. Es giebt 


wenig Kirchen, wo dieſes Subject nicht ſtuͤnde. Mas 
rig, auf einer Wolfe und in Begleitung zweyer Engel | 
und vieler Cherubim, hat das Kind Jeſus auf ihren | | 


Knieen ſttzen. Dieſe zaͤrtliche Mutter ſcheint mit der 


rechten | 












— Hand eine Bewegung zu machen, um die Hand- 


| tharina einen Ring am Finger ſteckt. 

Zu den Fuͤſſen der Heiligen fi iehe man einen Palm 

zweig und das Werkzeug ihres Märtertfums, | 
Dies Gemählde, das aus der Sammlung des Prin: 

zen von Carignan kommt, hat in Anfehung des Eräfti- 

‚gen Kolorits, der ſchoͤnen Tone, und der Saubere. des 

Helldunkeln alle moͤgliche Schoͤnheit. 


| Die Predigt des heil. Johannes in Det 
| a Wuͤſte. 





I zaubusplbint., 2.02 
Figuren von 16 bis 18 Zoll. 


Der heilige Johannes ſteht mie emporgehobenen 
| Armen, vermahnee eifrigft Die Juden zu ihrer Befehrung, 
‚und verfündiget ihnen die Erfüllung der Prophezey: 
hungen. 

Eine lebhafte Aufmerkſamkeit herrſcht unter den 








beſchaͤftiget; und die Verſchiedenheit der Charaktere iſt 
eben fo bewundernswuͤrdig, als der Kontraſt der De 
| pen und der Figuren, 

Die Scene geht an einem ruhigen und ——— 
Ort vor, welcher mit einer ſchoͤnen Landſchaft und mit ei⸗ 
ner reitzenden Ferne verziert iſt. 

Dies Gemaͤhlde iſt in Anſehung der Kompoſition, des 
Geſchmacks in den Gewaͤndern, und der Degradation 
ar Ge von einem groſſen Verdienft, | 
M 5 Anmer⸗ 
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‚lung des Heylandes zu billigen, welcher der — Ka⸗ 


Auf deinwand gemahlt, 2 Fuß ıı Zoll hoch, und 


ſchauern; jeder ſcheint blos mit der Ruͤckkehr zu ſi ch ſelbſt 











N 
SE St Saba Se a en in 





















































l ? N {ur 


n..0. Romiſhe Schule. 


— — 
BESTE Ku 


Olnmerfine, Dies Gemaͤhlde befam Clidenigt der XIV. 
von dem Kardinal Gualterio, als er im Jahr 17104 
nad) Frankreich Lam. —— —— 4 


Apollo und Daphne, 


Auf Leinwand gemahlt, 8 Sub hoch, und 9 guß 
breit. | 
Figuren von 3 Buß. 

Die Gabe der Schönheit ift nicht immer mit der Gas 
be zu gefallen verknuͤt. Apollo, der Lebenswuͤrdigſte 
unter den Göttern, konnte die Sprodigfeie der Daphne | 
nicht bezwingen. Er fcheint ihr auf diefem Gemaͤhlde, 
ohngeachtet ber Bemühungen eines jungen Menfchen, 
‚ der ihn in feinem Lauf aufhalten will, mit Hige nachzu⸗ 

folgen. Die Nymphe fliehee mit möglichfter Geſchwindigkeit. 

Sie hebt die Augen gen Himmel, und befindet ſich in dem 
Augenblik, da fie fid) in die Arme des Fluſſes Peneug, | 
ihres Vaters, werfen will, welchen man unten an einem I 
Baum figen ſieht. | 

Diele Najaden, die fi ch auf ——— Planen | 
befinden, find bey dem Anblick der Gefahr, welche der 

Daphne droher, beftürze vorgeftelle. - | 
| Ueber dem Apollo fieht man den Amor, der mie 
einer zufriedenen Mine davon fliege. fr 

‚Der Grund zu diefem Subject ift eine Landſchaft. 
Das Kolorit diefes Gemaͤhldes ift friſch und. mars | 
kigt, und die Figuren find mit Eleganz gezeichnet.  " 

Das Gemaͤhlde wurde für Ludewig dem XIV. | 
der es von dem Urheber verlange hatte, verfertiget. a 
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iro Ferri ward zu Rom im Jahre 1634. geboh— 

ven. Er mar von fehr guter Familie. Das 
Gluͤck hatte ihm ziemlich anfehnliche Güter zuge⸗ 
wande, welche ſolchen Gefchieklichfeiten, die gemeiniglich 
eine von der Nothwendigkeit aufgelegte anhaltende Arbeit 
zum Grunde haben, ein Hinderniß hätten werden koͤnnen. 
Denn es ift nur allzumahr, daß die Siebe zur Muße, und 
noch öfters die Trägheit und eine weichliche Unthaͤtigkeit, 
die. freuen Gefährten des Neichthums find. Unterdes 
zeigte Ciro Ferri, daß diefer Ausfpruch nicht immer in 
feinem ganzen Umfange genommen werden müfle, daß er 
Ausnahmen habe. Er äufferte feine ganze Lebenszeit hin: 
durch einen zur Arbeit fertigen Geſchmack, der ihm die |) 
Begierde einflößte, fid) in ber Me ey die er liebte und ol 


. ; 








trieb, hervorzuthun. | | ih 
Ä I 

Nach) feiner Hierbey angewandten Lebhaftigkeit zu ur⸗ I 
heilen, hätte man glauben follen, er babe fonft Fein ans j 
deres Mittel zu feinem Unterhalt gehabt, oder der Geiß N 
} fen die Urfache davon geweſen: allein bey ihm war es h 
blos die Siebe zu feiner Kunft, die feine Handlungen le 


tete, und die ihn dadurch, daß fie ihm für aller Zers t 
Bes verwahrte, beftändig in feinem Cabinete einge> —4 
ſchloſſen 


























— Romſhe Swut. | 
fchloffen hielt, Nie war wohl ein Mahler weniger efei 3 v 
als er, fih um Werfe zu befümmern und nad) folchen zu 
trachten, die am eintraͤglichſten geweſen waͤren. Haͤtte 
er einen andern Charakter gehabt, fo würde er alle Arbeie⸗ 
ten an fi) bringen und fie auch alle, ben der groffen | 
Fruchtbarkeit feines Genies, haben beftreiten Fünnen, in⸗ 
dem ee den Schuß — ihn Alexander der VIL 
und Die drey folgenden Päbfte ununterbrochen beehrten, 
und da er bey den Prinzen des Haufes Borgheſe in der 
größten Achtung ftand, Allein er gab den Annehmlich⸗ 
Feiten eines ruhigen Lebens den Vorzug; er fehlug daher | 
viele angerragene Gemaͤhlde aus, und machte lieber für 
die Kupferftecher Zeichnungen, welche ihm weder fo viel 
Ehre, noch Gewinnſt bringen konnten. Er that es aber 
einzig und allein deswegen, weil diefe Arbeit weniger 
mie Zwang verknüpft war, und ihm die Nothwendigkeit 
erſparte, fi ſich an andere Sale wmahn 





Als ein Schüler Peterd von Cortona wurde er 
für den geſchickteſten unter allen, die in dieſer berühmten | 
Schule ftudiere Hatten, gehalten. Es mißlung ihm eben 
fo wie feinem Meifter es von allen Subjecten, die | 
ihm aufgetragen wurden Er fchien fein ſchoͤnes Genie 
geerbr zu Haben. Eben bie geichtigfeie, eben die Pracht 
äufferte fic) in feinen Kompofitionen. Seine Figuren fras 

en eben den Charakter an ſich; er brauchte eben die Ue- | 
bergänge ‚, eben die Stellungen, eben die Kopfimenduns 
“gen; fogar die Gewaͤnder behandelte er in einem ähnlichen 
Gefhmad. Oft war es ſchwer, die Werke des Schie 
Vers von den Werken des Meifters zu unterfiheiden; es 
giebe viele Die man, ohne fich feines Irrthums zu chane | 
mie einander verwechſeln kann. 
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Ein ſolcher Mann war nur im Stande, die Werke 


au . Sloren zu behandeln, welche Peter von Cortona 


daſelbſt unvollkommen hinterlaſſen hatte. Man hat 
in dem Leben dieſes beruͤhmten Mahlers geſehen, daß er 


und daß man ihn niemabls zur Ruͤckreiſe nach Florenz ha: 


be bewegen noch den Widerwillen benehmen koͤnnen, den 
die niedertraͤchtigen Kunſtgriffe, die man zu feinem Ver 
|derben anwandte, gegen dieſe Stadt und gegen alle ihre 
‚Einwohner bey ihm erregt hatten. Es waren nod) viele 
Gemählde ar diefen Deden zu verfertigen übrig geblieben, 
‚Der Großherzog warf die Augen auf den Ciro Ferri, 
und wollte fie durch ihn vollenden laſſen. Durd) diefe 
(Ehre gerühre, gab er fi Mühe, fid) ſelbſt zu uͤbertref— 
fen, Er hatte das Gluͤck, daß feine Arbeit mie der vors 


hergehenden fo gut übereinflimmte, daß es fhiene, als 


wäre fie von einer Hand. Der Großherzog bezeugte hier⸗ 


über öffentlicd) feine ganze Zufriedenheit... Er gab ihm eis 
nen anfehnlichen Gehalt, und erug ihm die Aufficht über 


die jungen Florentiner auf, die zu Nom unter dem Schuß 
ihres Prinzens die Mahlerey lernen wollten. Ciro 


Ferri verfah diefen ruhmvollen Auftrag eine lange Zeit 


eu auf die würdigfte Weiſe. 


Nach feiner Zuruͤckkunft nach Rom wurde er nochi im⸗ 


mer vorzuͤglich gebraucht. Man gab ihm die Kartons 
fuͤr eine von den Kuppeln der St, Peterskirche zu verfer⸗ 
tigen. Er war in allen Stuͤcken ein vollfommenes Mo⸗ 
dell vom Peter von Cortona, und trieb, fo wie er, 
‚Die Baufunft, Diele Palläfte wurden nah feinen Riß 
fen aufgeführt. Allein vorzüglich aͤuſſerte fich der Reich⸗ 
1 thum ſeines Genies bey den Zeichnungen, die er fuͤr viele 
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eiligft nad) Nom zuruͤckgekehrt ſey, nachdem er die Des 
) £en in einigen Zimmern des Pallaftes Pitti gemahlt hatte, 
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und Das — des hohen Altars in de x 6 ia 
nuova den gröften Vorzug verdienen, 4 


Die Kuppel in der Kirche der heil, Agnes auf dem) 
Maße Navona war fein leßtes Wer, Er würde wohl 
gethan haben, wenn er es gar nicht unternommen hätte.) 
Die Winkel diefer Kuppel waren fihon von Bacicci ge⸗ 
mahlt, und das Kolorit hatte einen fo lieblichen und glaͤn 
zenden Ton, es herrfchte eine fo groffe Harmonie darinn, 
daß alles, was in die Nachbarfchaft derfelben kam, Ges. 
fahr Tief, verdunfele zu werden. Ciro Ferri machte die 
eraurige Erfahrung damit, Er war nod) nicht die Halfte‘) 
mit feinem Deckenſtuͤcke fertig, fo merkte er fchon den aufs) 
ſerordentlichen Unterfchied zwifchen dem, mas er machte, 
und was ſchon gemacd)f war. Seine — kam ihm 
nicht anders vor, als eine Maſchine ohne Wuͤrkung, und 
die unertraͤglich ſchwerfaͤllig ſcheinen wuͤrde, ſo bald man ſie 
mit dem ſchoͤnen Freskogemaͤhlden des Bacicci in Pal 
rallele ftellen wolle, Er unterredete fih deswegen mit 
dem Lazarus Baldi: allein weder Die Rathſchlaͤge 7 


a —— 


fes Sreundes, noch feine eigene Beruhigungsgrunde konn⸗ 
ten ihn befriedigen. Der Verdruß bemeifterte fich feiner ; 
er fiel in eine Krankheit, und ftarb im Jahre 1689. 
einem Alter von fünf und funfjig Jahren. 


Ehe er ftarb, fo harte er den Kopf noch voll von 4 
nem Gegenſtande und ließ ſich von Karl Maratti ver: 
ſprechen, die letzte Hand an das unvollendete Werk zu 
legen. Allein dieſer vorereflihe Mahler war viel zu vor 
fichtig, als daß er einen Ruhm, der hinlänglich gegrunz | 
det war, in Gefahr fen follte, und den dieſes Web | 
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welches ohnehin nie das ſeinige geweſen ſeyn wuͤrde, nicht 
haͤtte vermehren koͤnnen, geſetzt auch, daß es ihm ge⸗ 
lungen waͤre. Er machte alſo verſchiedene Ausfluͤchte, 
und vollzog ſein Verſprechen nicht. Man glaubt, Ba⸗ 
cicci wuͤrde den Antrag angenommen haben, wenn man 
ihm ſolchen gethan haͤtte; er waͤre auch allein im Stande 
geweſen, das Uebel zu verbeſſern: allein die Eigenliebe wi: 





‚binelli, fein einziger Schüler, den man Fennet, hatte 


der Härte der Tone weiter gieng, und fogar das, was 
ſchon beffer gemacht war, verftellte, fo fehien er nur zur 
| Erniedrigung feines Meifters gearbeiter zu haben. 


— ent nennen 


Beſchreibung eines Gemaͤhldes 


von 


Ciro Berti 








Eine Allegorie auf den Ruhm Ludewig 
| des XIV. 


3 Fuß 4 Zoll breit. 
Figuren i in halber gehendgräfke, 
| De Fama in Begleitung von Genien, welche Kraͤnze 





| Ainbentens zu, und will die Heldenthaten £udeivig des 
IR - Groſſen 











derſetzte ſich. Ferri wuͤrde dadurch ein allzudemuͤthigendes 
Bekaͤnntniß von feiner Ueberwindung gegeben haben. Cor⸗ 


den Muth, dieſe Kuppel zu endigen. Weil er aber in 


a Cko,gami . - es 


| Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß 9 Zoll hoch, und 


und Palmzmeige tragen, fliege auf den Tempel des 


























| Er ; | Bone Eine: 


Grau ihrer mörberifhen Senf, 





Diefes Gemälde, welches viel gelitten hat, | 
Achtung. Die Jama ift ſehr ſchoͤn, nad) einem hoben 
mas drappirt, mie einem Worte, des Peters 
‚von Cortona würdig, Das Kolorit iſt fluͤchtig und 
angenehm, und die N der Öenieen von einen ziem⸗ 
lich guten Charakter. Die Figur der Zeit iſt Das ſchwaͤch⸗ 
ſte in dieſem Stuͤcke; ſie iſt plump, von einer ſteifen und | 
peinlichen Manier, und von einem ing giegelfarbige fallens 


dem SKolorit, 


In Anſehung der Wirkung iſt es wenig piquant, und 
verſchaft dem Auge Feine Ruheſtellen, weil die Maſſe 
des Lichts an den beyden Gruppen gleich vertheilt iſ. 
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Vorbericht. 


1 % ch habe in Dei Vorberichte zum erften Theil, der 
| A die Florentiniſche und Römifche Schule enchält, 
| von meinem Plane, denich auch in Der Folge dieſes Vers 
zeichniſſes beybehalten werde, Rechenſchaft gegeben. 
| Gegenwärtig liefere ih die Venetianifche und Lombar— 
diſche Schule. Beyde empfehlen ſich durch Die Schön« 
heit des Kolorits, und durch den hoben Geſchmack in 
| Der Zeichnung , ob fie gleich in. Anſehung Des legten 
| nicht zu eben dem Grade der Eleganz und Nichtigkeit 

gekommen ſind, wie die Roͤmiſche Schule. | 








Ich hätte ſehr gewuͤnſcht, daß ih im Stande ge 
Iivefen wäre, eine kurze Nachricht von dem Leben der 
Doſſe, des Lambert Zuſtris, Des Lorenz Lotti und des 
ungen Palma, beyzufuͤgen. Gemaͤhlde von ihnen find in 
Der Sammlung des Königs: allein das Stillſchweigen 
der Geſchichtſchreiber, die von dieſer Materie gehandelt 
‚haben, hat mich genöthiget, blos ihren Namen und den 
Namen ihres Geburtsortes anzuzeigen. | 


J 
| 





\ Unter der prächtigen Sammlung von Gemählden, 
die den Gegenſtand dieſes zweyten Theils ausmachen, 
Re fich eine gemwiffe Anzahl von jedem Meifter, die 
‚don der größten Schönheit find. Andere, Denen Diefes 
m " N: vorzuͤg⸗ 










































196 & Borberihh ’ 
wende: Bere fehle, verfhaen den: Zei | 


bey diefen Gemähfoen — Weiſe 5 
dienen zur Beſtimmung ihres innern Werthes, der 
von dem Ruhme des Urhebers unabhaͤngig iſt, den 
er oft nur Der Gattung von Arbeit, die er fi 
erwaͤhlt hat, ſchuldig iſt DE Leichtigkeit, Staf⸗ 
feleygemaͤhlde fortzuſchaffen, breitet den Namen ei⸗— 
nes Meiſters weit aus: da er hingegen nur die 
Achtung derer genießt, Die Gelegenheit; haben, feine‘ 
Werke zu fehen, wenn er fi blos mit Verzie⸗ 
rung der Tempel befchäftiget und nür wenige — 
leygemaͤhl de verfertiget hat. Sein Anſehn iſt alsdann, 
fo zu reden, nur local, zumahl, mann er nicht die, 
Vorſicht gebraucht, noch Gelegenheit gehabt hat, fie | 
entweder felbft in Kupfer zu ftechen, over fie von ans 
dern ftechen zu laſſen. Ich empfand dies bey Gele⸗ 
genheit vieler vortreflichen Werke, deren Urheber dem 
Namen nach faft gänzlich unbekannt find, und Die man. | 
doch mit gutem Nechte denen an Die Seite ftellen koͤnn⸗ 
te, die den Italieniſchen Schulen zur Zierde dienen. 


N 


Ich hoffe, man werde mir wegen meiner Unterſu⸗ 
chungen und wegen dev angewandten Huͤlfsmittel, mei⸗ 
ne Arbeit angenehmer und nüslicher zu machen, Dank 
willen. Ich habe mic) Dabey insbeſondere der Anmer⸗ 

| Fungen | 








es Vorbericht. |, 






legen bedient, Deren Werke über Die Rünfte, zu Denen 
fich die Akademie befennet, mit der Zeit Die Richtſchnur 


dem fie erſchienen ſeyn werden. 


— Wie viel bin ich nicht der Sorgfalt ‚ die Der Herr 
Marquis von Marigny, Dberauffeher über die 


zeichniffes der Königlichen Gemaͤhlde aͤuſſert, fehuldigı 


perboppelte meine Kräfte, diefen zweyten Theil ang Licht 
zu ſtellen. Wie zufrieden will ich feyn , wenn id) feine 
Abfichten zu erreichen, und Die Erwartung und die 
Wuͤnſche aller wahren Liebhaber der Mahlerey zu erfuͤl⸗ 
len gewußt habe! 





N; - Bene 


Füngen und Nachrichten vieler meiner berühmten Col⸗ 


eben Diefer Künfte und die Ehre des Jahrhunderte ‚m. 





Gebäude, bey der Fortfegung des Eritifchen Ver⸗ 


u 
a ge 


— 
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Seine hoͤflichen Befehle ermunterten mich, und ich 
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14. Palma (Safob) der Aeltere 1548| 
15. Palma (Fafob ) der Juͤngere | 
ohngefähe um 113559) 
16. lexander Deronfe 1600. | 
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Venetianiſche Schu, u 

Anzahl der| | pre 1 

Meiſter die: Rahmen der Mahler, | \ocbuns | 

| ie Schule, | jahre. I 
Bellini (Johann 1422. 

2. RBordone (Paris) \ .1465.| 

3. Titian (Becelli, mic dem Ber: “nl 

| nahmen) SATTE I 

4 GBGiorgione (Georg Barba⸗ ul 

| relli, genannt) 1478. | 

u Perdenone (Johann Anton Ä 

| —— genannt) 148 

Die Doſſe Sn | 

Lotti (Lorenz) — | 

I Schiavoneindrend) "| 1500, } 

v Johrh. 

Zuſtris (Cambert) | 

Baſſano (Jakob da Ponte, “ji 

genanne) 1510 |} 

ır. Tintoret (Jakob Robuſti, | 

genannt) 1512. || 

12. Muziano (Hieronymus, ge: | 

nanne) 1528. | 

13. Paul Veroneſe (Daul Car l 

aliari, genannt) 1532. | 
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Kritiſche Nachrichten 


von den Gemaͤhlden 
des Koͤnigs in Frankreich, 


nebſt 

kurzen gebensbefchteibungen der Mahler, 

und einer hiſtoriſt den Beſchreibung eines 
jeden Gemaͤhldes. | 


Venetianifhe Schule. 

















Küurze Nachricht von dem Leben 
des | 
Iohenn Bellini 














1422, war ber jungere Sohn des Zafob ek 
| lini, eines Mablers, der nicht fo wohl wegen 
feiner Werke, als wegen feiner Kinder, die man mit 
| Recht als die Stifter der Venetianiſchen Schule betrach⸗ 

I ten kann, bekannt if. 

| Er war ein Schuͤler, des Gentilis Bellini, (ei 

BR nes ältern Bruders, ben welchem er ſich eine fehr trockene 

|: N4 Manier 


| Kr Bellini, geboßren zu Venedig im Jehre —— 














200 Be Venetianifhe Schule. N 


Manier zu mahlen angewoͤhnte, die er aber hernach ver 
befierte, nachdem er die Werke des Titian und Gior⸗ 1 
gione feiner beiden Schuler geſehen hatte, und darauf bee 

dacht war, alles nad) der Natur auszuführen, 


Johann Bellini verdient die Erkenntlichkeit aller | 
Mahler, mweil er feinen Zeitgenoflen das bisher unbefannte - 
WVrerfahren mit Del zu mablen, welches er durch &ift von 
Antonius von Miffina gelernt, bekannt gemacht hat. 
Er vereinigte zuerft die Berfehmelsung mit der Lebhaftig⸗ 
keit der Farben, welches damals die Dauptbeiihäftigung 
ber Benetianifchen Mahler ausmachte. 


Dieſe neue Erfindung erweckte Das Genie des Gior⸗ | 
gione; vielleicht war fie der Keim von den fehönen Pro: | 
duften, die diefen Mahler unfterbfich gemacht. haben. Den .' 
größten Theil der Gemählde des Johann Bellini fi ehe | 

‚man zu Venedig. Das leßre von feiner Hand ift eine | 
Bacchanale, die er für Alphonſus den Erſten, Herzog 
von Ferrara, verfertigte der Tod hinderte ihn, Diefes | 
Werk zu endigen; Titian, fen Schüler, der eine ) 
ſchoͤne Landſchaft darauf brachte, vollendere es. Mach: | 
dem er damit ferfig war, fo fchrieb er diefe Worte, die | 
feiner Befcheidenheit Ehre machen, Dean, 1OANNES | 

‘  BELLINVS. | 


Joh ann Bellini ftarb um ah. 15122 im neunzig⸗ 
ſten Jahr feines Alters. Sein und feines Bruders Bilde | 
niß ſind in dem Cabinette des Koͤnigs. 
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Johann Bellini, 201 
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Seföpreibung eines Gemaͤhldes 
a. | 


Johann Bellini 














Ben Bildniß ihm felbft gemahlt, 











| 
| nebft dem Bildniffe feines Bruders. J 
Auf Holz sera, ‚ 16 Zoll Don. und 23 ) 
breit. 
| | | | 
De groͤßte Verdienſt dieſes Gemaͤhldes beſtehe darin⸗ 
nen, daß es den Johann Bellini vorſtellet, wel⸗ a 
| cher durch die Schüler, Die er gebildet, und durch den 
| Dienft beruͤhmt ift, den er der Mahlerey erwiefen hat, en 
| indem er auf die nachihm folgenden Mahler das Verfah— . . 
| ren mit Del zu mahlen gebracht bat , vie ſchon ın ſeinem 
Lben erzaͤhlet worden iſt. | j 
Bellini und ſein Bruder ſind mit einer en 
ie auf dem Kopfe vorgeftelle; der erfte ift mie Pelz } 
werk, und der. andere mif einem gelblichten Ga | | 
bekleidet. ee 
| Un den Köpfen findet ſich Richtigkeit und Wahrheit. 
Die Ausfuͤhrung derſelben iſt fauber, aber trocken, nd 
der Geſchmack in der Zeichnung hat etwas Gothiſches an 
ſich. | | n 
Ei - „ag — a 
; | | | A 

DS Kurze i 














20.2  Penetianifche © 


ſerte. Man übergab ihn dem Titian, und in — 






aris 





aris Bordone ward zu Venedig im Jahr 1465 | 
Ay gebobren. Sein Vater war ein Edelmann zu | 

Treviſo, mo er fih niedergelaflen und geheurathet 
hatte. — Wurde auf eine feiner Geburt anſtaͤndige Art | 





euer s war die Mahlerey diejenige, für welche | | 
er am meiften Genie, und folglich die groffe Neigung uf: 


Zeit nahm er fo fehe zu, daß ſich fein Meifter darüber 
‚ wunderte. Die Werke, die man ihm fo wohl zu Bene | 
dig, als in andern. Stalienifchen Städten auftrug, gründe Ri 
ten fein Anfehen, und verfchaften ihm einen beträchtlichen 
Rang unter den Mablern feines Sahrfunders. , 


WVrornaͤhmlich verfertigee er für die Mitglieder der 
Schule von St. Marcus ein Gemälde, welches als eis 
nes der beften von feiner Hand betrachtet wird. Es ſtellte 
dasjenige vor, was man zu Venedig die Begebenheit des 
Fiſchers nennet. Die Sache iſt kurz dieſe: | 


Am fünf‘ und jwanzigften Februar im Kahre 1339 
unter ber Regierung des Doge Gradenigo ſchwoll das 
Meer fo entfeglich an, daß die Stadt in Gefahr war, | 
uͤberſchwemmt zu werden. Mitten in ber allgemeinen 

en: 








Paris Bordone. 203 









‚feine Barke, und noͤthigten ihn, fortzurudern. Auf den 
erſten Schlag des Ruders legten fic) die Wellen, Als fie 
| eine Strecke weit fortgekommen waren, fo zeigten fie dem 


Ungewitter erregt hatten. Sie ſtreckten die Hand über 
das Wafler aus, und fogleich wurde das Schiff verfchlun: 
| gen; das Meer wurde wieder ftill und ruhig. Einer von 
den drey Unbefannten lieg fi zu der Kirche des heiligen 
| Nicolaus, und der andere zu der Kirche des heiligen 
Georg führen; der dritte wollte wieder an den Ort ge: 
‚ bracht fegn, wo fie in die Barke geftiegen waren. Dieſer 


ihn über fein Erwarten bezahlen würden. Zugleich mel- 
dete er ihm, Daß einer von den drey Männern der heilige 
| Nicolaus, Patron der Matrofen, der andere der Heilige 


Republik, wäre, Er gab ihm hernach einen Ring und 
befahl ihm ernftlich, ihn als ein Unterpfand der Wahrheit 
| von der Erzählung, Die er dem Senat machen würde ; 
vorzuzeigen; worauf er verſchwand. 


Als der Fiſcher in den Senat gekommen war, fo er: 
4 zählte er alles aufrichtig, mas er gejehen und gehöre hatte. 
, Man wieß ihm eine anfehnliche Penfion an. Der Ring 
U befindet fih unter der Anzahl der in der Kirche von St. 
. Marcus verwahrten Reliquien. Bordone har zu ſei— 





Ring dem Doge und den Senatoren überreicht, Man 
IR. | bemerkt 








Serien baten drey Unbekannte einen alten Fiſcher auf 


del: ‚Sido zu führen. Als er fi & — ſprangen ſie in 


Fiſcher ein Schiff voll Teufel, welche dieſes ſchreckliche 


ſagte zu dem Fiſcher, der ihn um feinen Sohn bat, er ſolle | 
ſich nur an den Doge, und an die Senatoren wenden, die 


Georg, und er der Heilige Marcus, Beſchuͤtzer ber 


nem Gemählde den Augenblick gemähle, wo der Fiſcher den 
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bemerkt an dieſem Gemaͤhlde die ſchoͤne —XR des 
Hauptſubjektes und die edle Einfalt, R die ſich an den Stels 
lungen der Senatoren mon, ee | 


Bordone ergrif die Gelgenei, , die ſich — jeig: 
te, nad) Frankreich in die Dienfte Franz des Erften zu | 
gehen. Die Art, womit ihn ein König, welcher der 
Wiederherſteller der Wiffenfchaften und Künfte war, em⸗ 
pfing, fehmeichelte einen Diann,ivder erhaben dachte, unend⸗ 
Mo. Er fam nad) Frankreich im Sabre 1538. Er 
verfertigte bey Hofe die Bildniffe vieler Damen, arbeis 
tete auch für den Herzog von Guiſe, und für den Cars 
dinal von Lothringen, und kehrte in fein Vaterland mie 
einem ſolchen Gluͤcke zurück, welches der franzofifcdyen 
Freygebigkeit Ehre macht. Er flarb im fünf und fiebens 
| sigften Sabre feines Alters im Jahre 1 540. | 


Beſchrei⸗ 

















Paris Bordone. .. ebr 
| .n.* * ne ee *** 


Beſchreibung eines Gemaͤhl des 





Paris Bordone 


Das Bildniß eines Mannes. | 


| Auf Leinwand gemablt, 3 Fuß 7 und einen hal⸗ 


ben Zoll hoch, und 3 Fuß breit. Oval— 
rmd, | 


Sy Blildniß iſt fo ſehr nach Titians Manier, daß 
| man bey dem erfien Anblick glauben ſollte, es wäre 
von diefem Meifter. Es ftelle einen Mann vor in einem 
Pelzrock, der die rechte Hand auf einen Tiſch lege, und in 


‚der linken einen ‘Brief hal. Wenn die freue Nachahmung 


der Natur das unterfcheidende Verdienſt folcher Werke 
ausmacht, fo kann man verfichern, Daß dieſes fehr ſchoͤn 
if Der Kopf ift erhoben, die Localfarben find von einer 
‚hohen Wahrheit, und die Stellung fo fimpel, daß aller 


Verdacht des Aengftlichen von Seiten des Modells und 
‚des Wahlers wegfaͤllt. 


Dieſe Figur hat zum Grund ein Bauſtuͤck mit einem 


gruͤnen Vorhange. 
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Kurze Nachricht von dem Leben 
De 


Andreas Esierond 











gebohren, welche Sclavonien verlaff en hatten, um 


abzukopiren. Allein fein Nachdenken über die Gemaͤhlde 


des Giorgione und Titian verfihafte ihm eine Schöne | 
heit des Pinfels und einen ſo ausgeſuchten Geſchmack im 


Colorit, daß er jedermanns Bewunderung auf ſich zog. 
Unterdeſſen verrathen feine Werfe den geringen Grund, den 


er in Anfehung der Zeichnung gelegt hatte. Dies verur- | 
fachet einen Mangel des correcten, welchen der ganze | 


Glanz eines hohen Colorits niemahls bedecken Fann. 


Tintoret fagte deswegen, es wäre gut, wenn man jeders 


RUN ndreas Schiavone mar von ſehr armen Eltern 





| ſich in Venedig niederzulaffen. Ihre äufferfte 

\ Dürfeigkeie verftattete ihnen nicht, ihrem Sohne einen Zei⸗ 
chenmeifter zubalten. Er lernte diefe Kunſt von fich ſelbſt, 
indem er fich bemuͤhete, die Kupferftiche des Parmefan | 


zeit ein Gemaͤhlde von dieſem Meifter vor Augen hätte, ; 
um daraus zu lernen, was man thun, und was man ver⸗ | 


meiden muͤſſe. 


Diefer Mangel des Correcten in “. —— des 
Schiavone kann mit der Geſchwindigkeit entſchuldiget 
werden, mit welcher er an allen Werken, die man ihm 
auftrug, arbeiten mußte, um ſeinen Sa und, fich 

| Unter: 


— 


27 g 
⸗ 
















| 
ihn wie einen Handlanger bezahlten, diene zu feiner Ent; 


Figuren vor, auf dem zweyten die Souveränität, und auf 
yem dritten das Prieſterthum. 








nie Tintoret um die Wette. Sein Gemahlde hat zum 
Subject den Beſuch der Maria ben der Elıfaberh. Al: 
Nein Tintoret übertraf ihn in dem a worauf er 
Nie Reinigung der Maria vorftellte, nicht allein in der 
| Zeichnung ‚ fondern auch in der Schönheit des Colorits, 
vorinn doch die größte Stärke des Schiavone beftand, 
Eine grofie Anzahl von Gemählden, die er hernach verferz 
Jigte, konnte ihn nicht aus der Duͤrftigkeit ziehen, worinn 
x gebohren war, und in deren Schooß er im Ich tin 
Jade feines Alters ftarb. 


jeöfferten fich nach feinem Tode. Ein Schickſal, das er 
nit vielen groffen Männern gemein hatte) 
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| Mechalt, zu verſchaffen. Auch das Ungluͤck, welches | 
machte, daß er nur von Mahlern gebraucht wurde, die 


ſhuldigung. Titian war es, der ihr aus dieſem aͤuſſer⸗ 
ften Elende zog, indem er ihm in der Bibliothek von St. 
Marcus zu thun gab, wo er drey Gemaͤhlde verfertigte. 
Auf dein erften ſtellte er Sie Tapferkeit unter emblematifchen 


Er arbeitete fogar bey den Mönchen vom heil, Ereiße | 


‚Sein Anſehn und ber Werth ſeiner Gemaͤhlde ver⸗ 


m... Beſchrei⸗ 








208 ndreas Schiavone 
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Beſchreibung eines Gemaͤhl des 
des 


Andreas ——— 











Der heilige Hieronymus, | 3 


| 5 Auf Hol, gemahlt ‚ fehs und einen Halbe Bull 
im Durchſchnitt. 


N“ König beſitzt nur ein einziges Gemaͤhlde von dieſem 
Meiſter. Es ftellee auf dem Grunde einer Land⸗ 
ſchaft den heiligen Hieronymus vor, wie er ſich vor eis, 
nem Crucifix mit einem Kiefelfteine auf die Bruſt ſchlaͤgt. E 


Sn der Figur des Heiligen findet fich wenig Correctes. 
Der Kopf iſt gut tuſchirt, und alles übrige von einem gu 
ten Eolorit, und einer leichten Behandlung. j 
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h itian Veceltü 
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| * itian Vecelli ward zu Cador im Friaul im Jahr 
a, 1477 gebohren. Seine Eltern hatten ihn zum 
| - Studio der ſchoͤnen Wiffenfchaften beftimme, und 

















ſchickt. Als dieſer feine ftarfe Neigung zur Mahlerey 
merkte, fo that er iin zu dem Sohann Bellini, wel: 


lange ftudirte. Seine erſten Werke verriefhen die Mas 
nier feines Meifters, Als er aber die groſſen Wuͤrkun— 
‚gen der Manier des Giorgione bemerkte, der mic ihm 
von gleichem Alter war, und mit dem er in eben Derfel- 
‚ben Schule gearbeitet Hatte, fo bemächtigte er ſich diefee 
Manier mit fo vielem Gluͤck, daß viele Gemählde, die 


‚er in diefem Geſchmack verfertigee, dem Giorgione bey: 


Igelege wurden, und man ihm Complimente Deswegen 
machte. Giorgione, dem es verdroß, daß man ihm 
‚fo geſchwind eine Manier abgelerne, die ihm eigen war, 
und die er fich durch angeftrengees Arbeiten erworben hat: 
‘te, verbot ihm fein Hauß, 


Die Eiferſucht des Giorgione machte (wie es ge: 
meiniglich gefchieht,) daß das Anſehn Titians groͤſſer 
j’ jpurde, In feinem acht und ziwanzigfien Jahre verfer: 
figte 





ihn deswegen nach Venedig zu einem feiner Vettern ges 


cher damahls in groſſem Anſehn ſtand, und unter dem er 
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Dice er, kr die — — die — 
die Apoſtel, die Evangeliſten und die Maͤrtyrer vorgeſtellt 
find, verurſachte, daß man damahls ſagte, er wuͤrde den 
Raphael und Michael Angelo uͤbertroffen haben, wenn 
er nach dem Antiken ſtudirt hätte, Zu gleicher Zeit ver⸗ 
fertigte er drey Gemählde für die Brüderfihaft des heil, | 
Antonius zu Padua, Dieſe Gemählde ftellten drey 
verſchiedene Wunder dieſes Heiligen vor, Sie empfah⸗ 
len ſich durch die Wahrheit des Kolorits; am vorzüglich 
ſten aber war das eine wegen einer Landſchaft von beſon⸗ | 


derer Schoͤnheit. 


Als Giorgione zu Venedig im En 1511 ge | 
ſtorben war, fo wurde Titian von der Republik berus 
fen, um dafelbft viele Gemälde zu endigen, welche die: 

fer Mahler unvollkommen binferlaniet hatte, | 





Stan des Erſten, ebe diefer Prinz wieber aus ʒ Stalien 
nach Frankreich zurück reißte, 


Der Hof Alphons des Erften, Herzogs von Fer: 
rara, wurde ein neuer Schauplaß für Titians Ruhm, | 
Er vollendete nicht allein eine Bacchanale, die Zohann 
Bellini angefangen, fondern er verfertigte auch drey | | 
andere zur Gefellichaft des erften. Auf dem erſten diefer 
Gemaͤhlde ſtellte er vor, wie Bacchus und Ariadne 
am Ufer des Meers einander begegnen; auf dem andern 
viele kleine Amors; das dritte iſt das ſchoͤne — 
de, wo man dem Vordergrunde eine ſchlafende 


Frau — 


Einige Sabre bernad) verfertigte er das Bildniß 
N 
i| 
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>. Am Hofe des Alphonſus lernte, er den Arioſto Een: 
nen. Sie errichteten eine folhe Freundfchaft, welche 
fich Leiche zwifchen zwey in verfchiedenen Wiffenfchaften bes 
rühmten Männern bilde. Sie gaben einander bald 
wechſelsweiſe Zeugnifie von der Achtung, die beyde ge: 
| gen einander hatten. WAriofto verewigte Tirians Na- 


tigte Arioftens Bildniß. 


Schriftſteller, für dem beynahe alle Potentaten in Eus 
‚zum Lobe Titians. Diefe vielfältigen Lobeserhebungen 


| bald die größten Prinzen fennen lernten und fuchten, 


As Carl der Fünfte im Jahr 1530 nad) Bo— 
‚logna fam, um dafelbft Die Krone von den Händen des 
 Pabftes Clemens des Siebenten zu empfangen, fo be: 


‚der hohen Vorftellung, die er in feinen Schriften von 
dem VBerdienft diefes Mahlers gegeben hatte. Car lieg 
‚ihn an feinen Hof kommen, um fein Bildniß zu verfer> 
I figen, Er war damit fo zufrieden, Daß er fid) vornahm, 
ihn mehr als einmahl zu brauchen. Zitian verfertigte 
| * die Bildniſſe des Anton von Leva und des Don 
Alphonſus d' Avalos, Marquis von Guafto, dee 
‚ihn mie einem Gehale beſchenkte, der auf alle we Güter 
‚angerviefen war. 


MNach der Abreife Carl des Fuͤnften kam Titian 
; wieder nach Venedig, wo er fortfuhr, fuͤr den Koͤnig, 
| 2 und 











| men in feinem Gedichte Roland, und Tition verfer- 


| Geine Verbindung mit dem berühmten Peter Ares 
tino war ihm noch vortheilhafter. Diefer fatirifhe 


ropa auf ihren Thronen zitterten brauchte oft feine Feder 


ſeiner Talente und feiner Wiflenfhaft machten, daß ihn. 


ſtaͤrkte vollends Aretino durch feine Neden den Kaifer in 
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und für den Herzog Friedrich von Gonzaga zu ich | 
‘ten, welcher letztere ihn nach Mantua brachte, wo er 
die zwoͤlf Kaͤſer in halber gebensgröffe verfertigte. | 


alle Der Pabſt Paul der Dritte im Jahr 1543 
nach Ferrara kam, fo ſchilderte Titian ſein Bildniß. Er 
mahlte es zum zweytenmahl zu Rom im Jahr 1548 
und ſtellte ihn ſitzend vor, wie er ſich mit dem Herzog 
Odctavius und mit dem Cardinal Farneſe unterredet. 
In eben dieſem Jahre mahlte er die ſchoͤne Danae wel⸗ 
che die Bewunderung des Michael Angelo erregte. 

Dieſer groffe Mann gefland, daß es nicht möglich wäre, | 
Das Kolorit weiter zu reiben. Der Pabft beehrte den 
Titian mit vielen Geſchenken, und gab feinem Sohne 
Pomponio eine anſehnliche Pfruͤnde. Er wollte ihn 
ſogar zum Biſchof von Ceneda ernennen: allein der Bas 
ter ſetzte fich Dargegen, weil er befürchtete, fein Sohn 
moͤchte nicht im Stande feyn, eine fo angefehene Stelle‘ 
zu behaupten, Er felbft ſchlug die durch den Tod des 
Fra Sebaftiano erledigte Bedienung. des bleyernen Sie: | 
gels aus, welche ihm der Pabft antrug, um ihn in‘ 
Mom zu behalten. Gegen das Ende des Jahrs 1548 | 
begab er fid) an den Hof des Kaifers, den er von neuem | 
mahlte. Bey der Arbeit an dieſem Bildniſſe e geſchah es, | 
daß ihm der Pinfel aus Der Hand fiel; als ihn der Kai 
fer-aufgehoben hatte, warf fi Titian fogleic) vor ihm 3 
nieder, um ihn anzunehmen; er fagfe dabey: Non me- || 
rita cotanto onore.un fervo füo; worauf der Kaifer | 
antwortete: & degno Titiano eſſere fervito da Ceſare 











Dieſer Prinz feßte zu allen feinen Gunftbezeugungen. N 

ein ſehr ruhmvolles Merkmahl des Vorzugs. Er wollte, 
er Litians Bildniß u unter vielen vornehmen Perſonen | 
aus 
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’ aus dem 1 Haufe Hefterreich aufgeftelle werden ſollte, de: { 


ren Bildniff je zu verfertigen man ihm aufgetragen hatte, 
um eine Art von Fries um ein Zimmer zu bilden. Garl 


der Funfte ließ es nicht ben dieſen Zeugniſſen feiner Ach⸗ 


tung bewenden, die zwar immer ‚fchmeichelhaft, aber oft 
unfruchtbar ſind. Er machte dieſen Mahler zu einem 
reihen Mann, und zum Pfalzgrafen. Seine Wohl⸗ 
thaten erftrerften fich bis auf feine Kinder. Dem einen 
gab er ein Canonicat in der Kirche zu Mayland, und 
dem andern einen anfehn! ichen Gehalt, ch 


| Titian ——— auch in dieſer Zeit das Bildniß ei 
des Prinzen Philipps von Spanien. Er mahlte zu In: 


ſpruck auf eine Leinwand den Nömifchen König Ferdi— 
nand, die Königin feine Gemahlin , und fieben von ib» 
ren Züchern, u a 


Heinrich der Dritte, s König von Sende 1 bes 
ſuchte auf feiner Nückreife von Pohlen durch Venedig den 
Titian. Als nun dieſer Herr einige von Titians Ge— 
| mählden, die ihm am meiften zu gefallen ſchienen, fehr 
| aufmerffam betrachtete, fo nahm fih Titian die Frey⸗ 
heit, fie ihm anzubieten. Heinrich nahm fie an, und 


bezeugte ihm feine Erfenntlichfeit auf eine Art, die des 


} Monarchen und des Mablers würdig mat, 


I Kur, es mar kein Pabſt und kein Prinz in Europa, 
ſo lang Titian lebte, der ihn nicht gekannt und geſucht 
hätte. Alle berühmte Männer ſeines Jahrhunderts eis 
ferten um die Werte nad) feiner Freundfihafl. Dies muß 
eisen vortheilhaften Begriff von der Gefaͤlligkeit feines 
i een: und feiner Sitten geben, Nachdem er Das 
3 gluͤck⸗ 
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gluͤcklichſte, berühmteſte und zugleich laͤngſte schen gefuͤh⸗ 


re hatte, fo ftarb er an der Peft im neun und neunzig⸗ | 
ften Sabre feines: a. 


Man hielt ihm ein prächtiges Keichinbegimenig) wider 
den gewöhnlichen Gebrauh, welcher nicht verſtattete, 
Diejenigen oͤffentlich zu begraben, die an der Art von. 

Krankheit ‚ die ihn weggerafft hatte, farben, 


Auſſer einer unzähligen Menge von Gemählden Bi 
fes groffen Mablers, die in Spanien, Stalien, Eng: | 
land, Frankreich, Flandern und Deurfchland ausges 
breitet find, bat er eine ſehr geoffe Anzahl von Zeichnungen | 
mit der Feder, vornämlich Sandfchaften, worinn er vors 
treflich war, hinterlaſſen. Viele von feinen Gemählden 
find von Gornelus Cort , N im Jahre 
‚1570 geftochen worden. 
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Beſchreibung 
von ein und sranzig Gemähiden 
des 


8: i trial 





— —— — 


1 Die Familie, gemeiniglich die 


Maria mit dem Kaninchen genannt. 


Auf Leinwand gemahlt, 2 Fuß 2 Zoll hoch und | 


2 Fuß 8 Zoll breit. i 
SZ auf der Erde fißend, Bäle ein weiſſes Kanin- 
\ chen‘, welches das Kind Sefus, in den Armen 
der heiligen Katharine, eifrig von ihr zu verlangen 
‚ fcheint. Auf der rechten Seite des Gemähldes ſieht man 
weidende Schafe und den heiligen So der ein 
Ä ſchwarzes Lamm liebkoſet. 


Der Grund ſtellet eine ſchoͤne Landſchaft vor, dert 
mit Gebäuden und mit einem Himmel, der in Unfehung 
der Tone des Kolorits warm und piquant ift. 


Die Meinungen der Liebhaber von dem Verdienſte 
dieſes Gemähldes waren ftets getheilt. Einige loben es 
uͤbermaͤſſig, andere radeln eseben fofehr, Ohne Grunde 
und Gegengründe einzeln zu unterfuchen, noch von demjeni⸗ 
gen zu veden, was man in Anfehung der Kompofition 
Ä 24 und 

















er  Storentinifhe Säure. | 


und der Zeichnung — wuůnſchen ann, will ich. nur. ei 


men: fin. 


| 2, Maria, das Kind gef, der I elige] 


1 


licher und geſchickter verſchmolzen werden kann. 


bietigen Stellung mie der einen Hand den heiligen Jo— 4 


7 — 
- ai Bi, 


innen, daß das Ganze des Kolorits bewundernswuͤrdig 
if, und daß die Schönheit und Wahrbeie der Ausfuͤh 
rung in den SUN und Stoffen ganz vollkom⸗ I 





Johannes und die heilige Agnes. 


Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß 6 und einen hal» 

‚ben ‚Zoll hoch ind Gevierte. 

Dieſes Für die Anbache. einer Pribarperfon ausgeführte ; 
Gemaͤhlde ift des Anfehens würdig, welches fi) Tirtan 9 
mit Recht erworben hat. Man findet daran einen den 9 
Charaftern gemäffen Ausdruck, und ein vortrefliches Kos 
lorit, das um fo viel angenehmer ift, da es nicht Fe | 


Das Kind Sefus auf dem Knien der Maria ſtehend 4 
betrachtet die Heilige Agnes mie einer aͤuſſerſt einnehmen⸗ 
den Gefälligkeit, Dieſe heilige zeige ihm in einer ehrer⸗ 
hann, und in der andern hält fie einen Palmzweig. 

Das Gemaͤhlde ift feifch und wohl erhalten, 


3. Maria mit dem Rinde Jefus, nebſt 
dem heiligen Stephanus, dem heil. amdron ® 
a und dem heiligen Moritz. | 


Auf “| 
































4 Buß ı Zoll breit, . 
| Bom Lifebetins in Kupfer geſtochen. 


| ..3e vernünftiger die Uebung der Andacht gerorden 
ift, deſto weniger Anachronismen findet man auf’ den Ges 
| mähfden, die den Kirchen gewidmet find. Die Einfalt 
unſerer Voreltern war erſtaunend bey dergleichen Fehlern, 
‚bie fie ganz fromm als Religionspunkte betrachteten. In 


maͤhlde darzubringen, ohne von dem Mahler zu verlan- 
gen, daß er ohne Unterfchied Gegenftände darauf brin- 
gen foll, die nach der chronologiſchen Ordnung nie bey: 
ſammen ftehen Dürfen, Eben diefe Fehler find in dem 
Jahrhundert des Titian fo gemein und in dem Stüde, 
vor dem ich ieße reden will, fo fühlbar, daß ich es nicht 
erft zu bemerken brauche, . | 


hält das Kind Jeſus auf den Knien. Miet der rechten 

| Hand hebt es den Theil des Schleyers auf, der ihren 
Buſen det, und indem es fie Kr anblickt, 
| anzuzeigen, was es wuͤnſcht. 





Auf der andern Seite fiehet man Ben —— Ste⸗ 


den heiligen Ambroſius, nah — und den heiligen 
Moritz. 


Dieſes Gemahlde iſt im en Zuſtande und an 
vielen Orten uͤbermahlt. Der Kopf der Maria und des 
I Kindes Jeſu find am beften erhalten, Beyde find 
J ihres 





— Sitian Beeelli, h | An | 
| Auf — gemahlt, 3 Fuß 3 Zoll hoch, u — 


Frankreich hat man dieſen Mißbrauch beynahe abgelegt, 
| 
| und vernünftige Leute begnügen fih, Gott ein gutes Ge- 


Zur linfen Seite des Gemählves ſitzt Maria und 


M phanus im Meßgewande und auf eben dieſem Plane 

















Be Forentiniſhe Schulen. 


‚ihres Urhebers wuͤrdig und ihres Ausbrucks wegen w \| 


empfehlen. 


4. Eine is Be 


Auf Leinwand gemahlt 2 und einen halben ie | 


hoch, 3 Fuß ı7 Zoll breit. 


Dieſes Subject iſt mit einer groſſen — behan⸗ 
delt. Auf dem erſten Plan iſt Maria in Begleitung 
des heiligen Joſeph, und haͤlt in ihren Armen das Kind || 


Jeſus, dem ber Eleine Johannes ein Schaaf zufuͤhret. 


Auf dem zweyten Plan ſieht man einen Schaͤfer ‚der \ 
zwey Kühe führe. Um den Zufchauer an die Sendung 
des Heilandes zu erinnern, bat Titian zwey Engel auf | 
einer Wolfe angebracht, welche ein Kreuß halten, Der || 


Grund ftellt eine mit Gebäuden gegierte Landſchaft vor. 


Ohngeachtet diefes Gemälde in einem ſchlechten Ju⸗ 
ftand ift, fo entdeckt man doc noch Schönheiten daran, | 
ſowohl in Anſehung des eye als der Feinheie der ' 


Charaftere, 





5. Marig mit dem Rinde Jeſt, in Ber | 


ER gleitung zweyer Engel 


Auf Leinwand gemahlt und auf Holz geleimt, Bu 
3 zoll 3 Linien hoch, und 2 Fuß > Linien breit. | 


Maria faltee die Hände und betrachtet mie gefeßter | 
Mine das Kind Jeſus, Das aufibren Knien liege, Der 
Heiland 





| 
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HSeiland hat nach einer, dem Alter, in er vorge⸗ 


ſtellt iſt, gemaͤſſen Bewegung, einen Finger der linken 
Hand in dem Munde. 


Er liegt auf einer augen und in Form eines 
{ Kopfküfiens drappirten Jeinwand, welche ein Engel bey 
dem einem Ende hält, da unterdeß ein anderer, der bey 


‚der Maria ftehe, feine ED und Bewunderung 


bejeuget. — 


Dieſes Gemaͤhlde zeigt in Anſehung des Kolorits und 
des Ausdrucks ſchoͤne Partien. | 


6. Ein Ecce Homo zwifchen zween 
Soldaten. 


Auf Hol; gemahlt, 3 3 Fuß 7 Zoll im Durch⸗ 


ſchnitte. 


Wegen der ſchlechten Erhaltung dieſes Gemaͤhldes 
kann man kein zuverſichtliches Urtheil über das Verdienſt 
ſeines Kolorits und ſeiner Ausfuͤhrung faͤllen. Das Sub⸗ 
ject ſtellet den Heiland zwiſchen zween Soldaten vor, die 


ihn bey feinem Mantel halten, und wovon der eine ibn mit 


Verachtung anfieher. 


Diefe Gruppe von drey Figuren ift guf zufammenge: 
ſetzt. Der Ausdruck des Heilandes ift ruhrend, und an 
den Peinigern erfennet man ihre Sroujanıieis 


7. Ein zum Grabe getragener Jeſus 
| Ehriftus, 
Auf 
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| Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß Ei hoch su 
7 Zoll breit. 4 
Bom Rouſſelet in Kupfer — | 


i Man Bann verfichern, daß Dies Gemäßtbe eines der i 
fhönften ifi, welche Titian verfertiger bat, Cs verdiene 
wegen der Zufammenfeßung, wegen der Wahrheit der fo: ' 
calfarben, wegen des ſchoͤnen Auftrags und der hoben Ma: 
hier betrachtet zu werden, 4 


Der ganze natuͤrliche Ausdruck an einem. codten Koͤr⸗ | 
per ift an der Figur des Heilandes vollkommen beobach⸗ 
fee, ich meyne das Sinken und die Schwere der, Gli⸗ 
der, die keine Haltung mehr haben. J 


Die Figuren der drey Juͤnger, die dieſen Se 4 
fragen, find gelehre contraſtirt. Magdalena, voll ' 
Schrecken, fiheint die Maria von einem fo betrübten Anz ' 

blick entfernen zu wollen. Diefe zärtliche Mutter und ') 
der heilige Johannes äuffern den lebhafteften Schmerz, | 
Dieſes Gemählde wurde dem König von Heren Ka: | 

bad) verkauft, der es in England an ſich gebracht hatte, | 
Vorher gehörte es dem Herzog von Mankus, 4 











8. Die Pilgrime von Emaus. 

Auf Leinwand gemahlt, 5 Fuß 3 Zoll hoch, 7 und 
einen halben Zoll breit. \ 
Die Gemählde ift von Maffon eh ou in | 
Kupfer ri worden, | | 






























| en welches für Die Gelehrten fo. ſchaͤtzb — 


* 


Auf Bien. Gemahlde darf man nicht das Coſtume 






ſt, und das 
die Mahler nie vernachläffi igen ſollten. Man muß davon 


nur die Richtigkeit der Ausdrücke, die Schönheit des Ko: 
| lories, die Vertheilung des üichts und alles das betrach⸗ 
I ten, mas jene feltenen Eigenſchaften betrift, welche Titian 
| in einem fo voͤrzuͤglichem Grade beſeſſen hat. 


Dieſer groſſe Mahler hat den Heiland von den uͤbri⸗ 


gen Figuren abgeſondert. Er nimmt den vornehmſten 
| Piaß an der Tafel ein, Zu feiner Rechten fiehe man eine 
| Gruppe von drey Figuren, Die aus einem von den beyden 
| Süngern, aus einem Bedienten, der eine Schuͤſſel traͤgt, 
und aus einer Art von Koch befiehet, deflen Hemdermel 


aufgeftreife fi find, Der andere Sünger ift an dem andern 


Ende der Tafel. Er iſt wie ein Pilgeim gefleider; fein 


Hut hänge über feinen Rüden an Schnüren, und fein 


% Gürtel ift mit einem groſſen Roſenkranze gezieret. 


Der Grund ſtellt einen durch Saͤulen — 
Saal vor, mit einer Defnung, Ben man auf Das 
Feld ſiehet. en: \ | 








Nach 
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Der Augenblick, den der er zu feinem Ges 
I mählde gewählt bat, ift die Benediction des Brods, wo— 
bey die benden Juͤnger ihren gortlichen Herrn erfennen, 
‚ Der eine machr eine Bewegung, die feine Berwunderung 
2 und feinen Ölauben anzeige. Der andere befinder fich 
mit gefaltenen Händen und mit gebeugfem Körper in der 
Stellung des Anbetens. 


| Dies einzige Gemählde Fönnte Titians Ruhm * 
ten. Es gehörte dem Herrn Jabach, der es aus Eng: 
land gebracht hatte; ehedem war es zu Mantua. 
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Mach einer‘ Art von Ueberlieferung glaube man, aß 
der an der rechten Seite des Heilandes befindliche Pils | 
grim Carl den Fünften, der Bediente Philipp den 
Zwepten, und der andere Pilgramn den ne: Limes 
nez | 





9. ——— 


Auf Holz gemahlt, 2Fuß7 und einen halben Zoll | 

hoch, 1 Fuß cı Zoll breit. 

Diefed Gemaͤhlde ift vom P. Lombardi in Kupfer 
goeſtochen worden. | 


Augen, gen Hin Geier, und bie rechte Hand | 
am die Bruft gelegt, bezeichnen faft immer die Stel: 
fung und den Ausdrud der Magdalena. Um fie vor 
lends ganz zu fehildern, Darf man nur eine Schachtel mit 
Raͤuchwerk neben fie ftellen. Dies ift die Befchreibung, |) 
die ic) von diefer Figur machen wurde, Beyſpiele davon || 
wird man genug auf den verfchiedenen Gemählden eben | 
diefes Subjectes anfreffen, von denen ich im Vorherge⸗ 
henden geredet habe, Uebrigens verftattee Der ſchlechte 
Zuftand des gegenwärtigen nidye, mit Genauigkeit davon 
zu uerbeilen., Das geriffefte ift ‚ daß es nicht aus Der 
guten Zeit des Titian zu fegn ſcheinet. 


Der heilige Hieronymus auf den 
Knien in einer Grotte. | 

Auf Leinwand gemahlt, dritthalb Fuß hoch, und 
3 * 1 en breit, 
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Der ſtumpfe Ton und die Dunkelheit Grotte 
| föicen fid) zu einem der Buſſe gewidmeten Ort, Der 
heilige Hieronymus liege auf den Knieen, hält in der 
rechten Hand einen Kiefelftein, und feine im Begriff, 
fid) damit auf Die Bruſt zu fchlagen, 


fieblers fallen laffen, Die Stellung deffelben ift wahr, 
das Kolorit Präftig, und die Zeichnung von einem been 
| Charakter, 


Auf der rechten Seite des Gemehldes ſieht man einen 
Cardinalshut unten am Crucifix. Ich habe dieſen Fehler 
ſchon in den Artikel vom Perugin getadelt; die Schoͤn— 
heit des, Gemähldes kann zur Nachſicht reißen: aber fie 
wird nie den Fehler verzeihlich machen, | | 


‚Angabe in dem Verzeichniß der Föniglichen 
Gemaͤhlde die Kirchenverfammlung zu 
I Zrident vorfiellet. 

‚Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß 7 Zoll hoch, s und 
I einen halben Fuß breit. 





Dieſe Skizze, die der Herr de la Chataigneraye 
dem Könige gefchenke hat, Fann nad) feiner Benennung 
‚nichts anders, als die erfte Sitzung der Kirchenverſamm⸗ 
fung zu Trident vorftellen, die am ı3ten December des 
Jahrs 1545 gehalten wurde, und bey welcher nur die 
Geſandten des Roͤmiſchen Königs Be zugegen 
Imwaren, indem der Geſandte des Kayſers zu Venedig 
J krank 

















Der Mahler hat das Licht auf die Figur des Ein 


1. Eine geendigte Skizze ‚, die nach der | 
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krank — und die von San dern Erſten 


wieder zuruͤck berufen waren, weil ſich die En der | 
Kirchenverſammlung gar zu lange verzog. | 


Auf dem Grunde des Gemaͤhldes ſi ran man alle 
Praͤlaten in einem halben Zirkel zur vechten und linken 
Hand des Praͤſidenten geordnet, und hinter ihnen die, 
Häupter der Orden, nebft einer a von n Offi icieven 
und Soldaten, | | 
Es iſt zu vermuthen, nn: der Mahler dem — | 
-ten gegenüber die bloß Abgefandten Ferdinands ſtel⸗ 
\ len wollen, und daß er das Gemaͤhlde blos in 4 | 
a. bung auf dieſe Begebenheit gemacht hat. 
Auf der rechten Seite des Gemaͤhldes fieher man 
auch einen Bifchoff auf einer Kanzel, und auf einer Ark 
von Bühne Priefter, Die vor einem Pulte ſtehen. | 


| Diefe Skizze N in ſehr gutem Stande und wohl | 
getroffen, | 
. 














1m, Jupiter und —— 
Auf Leinwand gemahlt, 6 Fuß ı aall hoch, md] 
12 Fuß 3 Solbreite 
Bernhard Baron hat bi; Gemaͤhlde in — 
le 


Jupiter, unter der Geſtalt eines a — 
tet mie Vergnuͤgen die ſchlafende Antibpe, und hebt ein 
Gewand in die Höhe, um den Aublick ihrer Reitze | 


zu genieffen, Die Stellung der Nymphe ift leihe und | 
natuͤr⸗ | 




















ati, der Körper von einer ſchoͤnen — u die 


| Manier gezeichnet; fein Ausprud verraͤth auf ein 
Neugierde, Verlangen und Siebe, 
Verſchiedene Gruppen dienen zu — ver⸗ 


ſammlet Blumen, und unterhaͤlt t fih mit einem Satyr. 
Ein Jaͤger, der ziemlich nahe iſt, eilet in den Wald 
| mit feinen Hunden, indem er zugleich einen andern Jaͤ⸗ 
ger, der nach dem Gebrauch jener Zeit auf dem Hifthorne 


denn der Mahler ſetzt voraus, daß die Handlung bey 
dem Eingang eines Waldes, wohin man den Hirſch ver— 
folget, vorgehet. In der Ferne entdecket man einen 
Waſſerfall und sven. Nymphen , die aus dem Bade zu 
gehen fiheinen. Die Lage diefes Gemähldes ift unge: 
mein reigend. Mir vielem Verdruß fiehet man, daß die 
Schönheit der Landſchaft anfängt ſich zu verliehren und 
zu verlöfchen. 

ch glaube, es werde — Leſer nicht ——— 
ſeyn, dasjenige hier zu finden, mas man von diefem Ge— 
I mählde in der Sammlung derer fagt, die der verftorbene 
Hr, Crozat hat in Kupfer ftechen laffen. 

1 „Diefes Gemaͤhlde ift eines der ſchoͤnſten vom Titian. 
B „Es war ehedem in Spanien. Philipp der Vierte 





Mahlerey heftig liebte. Nach dem Tode dieſes Prinzen 
„am das Gemaͤhlde des Titian nach Frankreich in das 
| Eabinet des Königs, Es wurde den Flammen entrifs 
fen, alsim Jahre 1608 in dem Pallafte Pardo Feuer 
"„ausfam. Bey dem Brande des alten Louvre i. J. 1661 
no | P „war 
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Umriffe flieffend und rein, Jupiter iſt nad) einer hoben. 


ſchoͤnern diefen Auferit. Eine Gefpielin der Antiope 1 





bläfer, durch Gebährden und ohne Zweifel auch mie der. 
Stimme anfriſchet. Diefe Epifode ift niche unſchickl ich; 
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ſchenkte es Earl dem Erſten, König in England, der die 
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war es — in Gefahr, Aſche zu werben. 
„Allein feine Errettung aus dem Feuer zog ihm eine neue] | 
„Widerrärtigkeit zu. Als es bey dem legten Brande | 
gelıcen hatte, und ein eben fo frecher als unwiſſender 
„Mahler daſſelbe reinigen und ausbeſſern wollte, ſo ver⸗ 
„lohr es an vielen Orten fein Kolorit. Weil nun der | 
„Mahler verzweifelte, das Gemählde wieder in feinen vo: | 
rigen Stand zu feßen, fo begnügte er fih mir dem | 
„Schaden, den er daran verurfachet hatte, und überließ 
dem verftorbenen Hrn. Anton Coypel, erſtem Mab- 
„fer Des, Königs, die Sorge, daſſelbe wieder beesafiellen, 1 
und ihm fein erftes Leben wieder zu geben.“ | 


2 Perſeus, der mit Dem Ungeheuer 
0 flreitet, und die Andromeda befreyet. 
Ovid. Metamorph. L. IV 


Auf Leinwand gemahlt, 6 Fuß hoch, und 7 huß 
2 Zoll breit. 


Ditian bat den Augenblic des — zu biefen | 
Gemählde genommen, | 

Andromeda, nadend auf einen Felfen ausgefekt, 
erſcheint in der fehreeflichften Bekuͤmmerniß. Ihr nieders 
hängendes Haupf und ihre. gefchwächten Blicke drücken auf | 
einmahl ihre Furcht und ihren entfeßlichen Zuftand aus. 

Perſeus in der Luft ftreitet mie dem Ungeheuer, und | 
ift im Begrif, einen neuen Angrif zu wagen. Seine 
Stellung, Die gelehre zufammengefege ift, macht die Leb⸗ ] 
haftigfeit der Unternehmung vollfommen, | 

In der Entfernung fieht man eine Stadt, und eine | 
Dinge? Volks, am Ufer des Meers. 


Ueber⸗ | 


— 
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eek hat dieſes Gemaͤhlde ein gutes Kolorit 


einen hohen Charakter der Zeichnung. 


114. Lucretia, die ſich gegen die Gewalt⸗ 
| thaͤtigkeit des Tarquin vertheidiget. 


| Ä | &ivius im ıflen B. 
Auf Leinwand — ‚Ss Fuß hoc) und fuͤnft⸗ 


halb Fuß breit. 
| Diefes Gemählde hat Eornelius Cort in Kupfer 
geftochen. 

Diefe Begebenheie, me che die Veranlaſſung zur 


Freyheit der Roͤmer war, ift fo bekannt, daß ich nichts 
weiter Davon fagen werde. 


Lucretia, dievom Targuin in bien Bette über- 


| fallen wird, wendet alle Kräfte an, um feiner thierifchen 


Begierde zu widerftehen. Diefer Prinz ergreift fie mit 


| der linfen Hand, und in der rechten hält er.einen Dolch, 
| womit er ihr zudroben ſcheinet. 


Die Scene ‚gebt in einer Kammer vor. Das Bett 


| ift mie einem grünen Pavillon geyieret. 


Obgleich diefes Gemählde fehr befchädigr if, ® er⸗ 
kennet man doch immer den Titian an dem Kolorit. In 


der Zuſammenſetzung herrſcht etwas hohes. Der 
I Schmerz und das Entſetzen aͤuſſern ſich in dem Charakter 
| ver Lucretia, das Verlangen und Die an in dem 
| Charakter des Tarquin. | 


15. Das Bildniß Franz des Erſten. 


I Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß 5 Zoll hoch, und 


3 Fuß 10 Zoll breit. | 
pP 2 6 
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Es iſt von Aegidius Edmund Petit in Kupfer 1 


geftochen worden. 


Diefer Prinz, den man im Profil fieher, r auf | 

dem Haupte eine Art von runden Baret von ſchwarzen 
Sammel, Das mit einem Diamantenen Knopfe und einer 
weiffen Feder geziert if. Er trägt ein goldenes Dand | 


voran eine Medaille hängt. 

- Seine Kleidung ift in Abfiche auf die Mode Der Zeit 
feltfam. Sie beftehet in einem Wams von hellrothen Ars 
lag, bedeckt mit einem mit Pelze ausgefchlagenen Rode, 


| Die Ermel bedecken aber doc nur den obern Theil der 
Arme. Man fieht das Degengehäng ‚ und der Prinz | 


Hat die Hand auf das Stichblart feines Degens gelegt. 


Diefes Bildniß, welches feir der Regierung Franz 


Des Erften in dem Cabinet des Königs verwahret wird, 


iſt ſehr frifch und in fehr gutem Zuſtande. Wegen des | 
Kolorits und der ſchoͤnen Ausführung ift es lobenswerth. 


16. Das Bildniß des Marquis del 
| Guaſto. 


Auf Leinwand gemahlt, 3 Suß 5 Soll bo, und | 


3 Fuß 3 Zoll breit. 
Don Natalıs in Kupfer geftochen. 


Alphonfus von Avalos, Marquis del Guaſto, | 
 Generallieutenant der Armeen des Kaifers Carl des. 
Fuͤnften in Italien, verlohr die berühmte Schlacht bey | 
Cerizoles, welche Franz von Bourbon, Graf von 
Enguien, am 14 April im Jahre 1544 gewann, | 

Die Erklärung allegorifcher Subjecte ift fo willkuͤhr⸗ 


= x — — 
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(ih, wenn der Urheber nicht felbft den Sinn verfelben 


entde⸗ 











( 


| Titian Vecelli an 
—— daß id) bey der Ungewißheit, ihn zu Wo | 


dieſes Verdienſt lieber den Siebhabern überlaffen will, 
I Sch werde mid) aljo begnügen, die Stellung und die 
I Handlung jeder Figur genau zu befchreiben. 


Der Marquis del Guaſto, fiehend, im Harniſch 
und mit entblößtem Haupte, lege die rechte Hand auf 


den Buſen eines artig gekleideten Frauenzimmers. Diefe 


I Dame figet, haͤlt eine gläferne Weltkugel, und hoͤret auf 
merkſam an, was ihr ein junges mit Lorbeern gefrüntes 
—— ſagt, welches die Victorie zu bezeichnen 


ſcheint. Die Lebhaftigkeit, mie welcher dieſes Frauen— 


zimmer die Hand an ihre Bruft druͤcket, zeige zugleich 
, ihre Aufrichtigkeit und ihre Zuneigung an, 


Bor diefer Figur, fiehee man den Amor, der einen 


I Bündel Pfeile träge. Er fiheine durd) feine Handlung 
der Dame, welche die Weltkugel hält, feine Ehrerbietung 


zu Dezeugen, 

Diefe zwo Figuren und eine dritte machen eine Grup: 
pe aus, Bon leßterer ficht man nur den Kopf verkürzt, 
| und die beyden in die Höhe gehobenen a , die ein 
Blumenkoͤrbchen halten. 
Man kaun an dieſem Gemaͤhlde die Leblichkeit, die 
ſchoͤnen Töne, die Ruͤndung, die groſſe Erhobenheit und 
das ſchoͤne Kolorit, weiches man an dem Kopſe des Amors 
vorzuͤglich erblickt, nicht genug bewundern. 


17. Das Bildniß des Titian und feiner 
| Geliebten. 
Auf Leinwand gemahlt, 2 Fuß ıo Zoll hoch; und 
2 Fuß 4 Zoll breit. 

Da. Diefes 
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Ei upfet — worden. 


Diejenigen, die das Berzeichniß von den Gemäftden 
des Königs gemacht haben, Eonnten genauere Kenntniffe 
Baben, weil fie der Zeit, da Titian lebte, näher waren. 
Allein auch die bloffe Unterfuchung diefes Gemähldes be | 
‚weißt, daß die Benennung defjelben fehr richtig ift. Esftel 
let ein Srauenzimmer vor, das ſich gefämmt hat, und in | 
der einen Hand ein Flaͤſchgen, vermuthlich voll wohlrie 

ſchendem Waffers, und in der andern ihre Haare hält, M 
Die fie in Drdnung gebracht hat. | | 

Auf dem zweyten Plane fiehet man. den Titian, der | 
das Bildniß feiner Geliebten duch Hülfe zweener Spie⸗ 
gel vervielfältige. Ich zweifle, ob es der Mahlerey ' 
möglich fey, den Eindruck der Siebe finnlicher auszudrücken. | 

Diefes Gemaͤhlde hat viel aelitten; es hat aber doch 
noch ein geoffes Verdienſt. Die Seidenfchafe ift in den 
Augen Diefer tiebenden abgemahlt. Welch ſchoͤnes Kolos | 
riet welche Wahrheit! Hier ift wirkliches Fleiſch, und 
man begreift leicht die Illuſion, die es machen konnte, 
© e8 von den Händen diefes groffen Da Fam. Er 


18. Das Sil dniß eines M annes. 


Auf Leinwand —— t, 3 Fuß hoch, 2Fuß 8 und | 
3 Soll breit, ei 


Diefes Bildniß ſtellt einen mic einem Ahwanen Ri | 
bekleideten Mann vor. Er hat die rechte Hand offen, 
und ſcheint damit, fo wie niit der linken, etwas anzeigen | 
zu wollen, | 
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Der Kopf und die Hände find — — | 


Auf dem Grund diefes Gemaͤhldes fiehe man eine 


Säule, und auf dem Vorgrunde einen Tiſch. 


| 19. Ein anderes Bildniß eines Mannes. 
| Auf Leinwand gemahlt, 3 Su 8 Zoll hoch, und | 


2 Buß u Zoll breit. 


Dieſes Bildniß ift groß und — ausgeführt, | 


ı Die Stellung defielben ift fimpel, Es ift ein Mann, 
; der mit einer Art von Wamms befleider iſt. In der 
| linken Hand hält er einen Handſchuh. 


20. Das Bil dniß eines Mannes. 


Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß 8 und Zoll hoch, 
und 3 Fuß 3 und einen halben Zoll breit. 

Dieſes dem Titian bengelegte Gemaͤhlde ftelle einen 
| ſchwarz bekleideten Mann vor. Seine rechte Hand liege 


‚auf der Hüfte, und der Daume der linfen Hand ftedt 


| in einer Scerpe, womit der Leib umguͤrtet ift. 


Der Kopf diefes Gemaͤhldes iſt markigt und gut im⸗ | 


paſtiret. 





| 21. Das Bildnig eines Alten. 
Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß 8 3 Zoll hoc), 
3 Fuß 3 einen halben Zoll breit. 

Dieſes Gemaͤhlde, welches, fo wie das vorhergehende 
dem Titian beygelege wird, hat ein Eräftiges Kolorit. 
2 Es ift das Bildniß eines Mannes mit einem langen Bart, 
deſſen linfe Hand fid) auf einen Gäulenfuß ftüger, und 
J Öl rechte auf dem Stichblatt ſeines Degens liegt. 

| Pa Kurze 
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Rute Nachricht von dem Leben | 
Degen 


 Giprgione 


een 


eorge Barbarelli ward an im $ahre 1478, 
in dem Schloſſe Cajtel: Franco in der Tarpifer 
Mark. Bekannter iſt er unter dem Namen 

Giorgione, der ihm wegen feiner Herzhaftigkeit und vor— 
theilhaften Statur gegeben wurde; ohne Zweifel hat man da: 
mit auf die dee angefpielt, die man gemeiniglich von Dem 
heiligen Georg hat, II Giorgione bedeutet im Stalieni= 
ſchen eben das, mas in unferee Sprade der geoffe St. 
Georg, der ſtarke St. Georg heißt. Er bekam 
von der Natur Geſchmack und Geſchicklichkeit zu allen 
Künften. Mit einer angenehmen Stimme, die durd) die I 
Regeln der Mufit, welche er vollfommen verftand, ges | 
bildete war, verband er den Vortheil, viele Inſtru— 
mente fertig zu fpielen.. Diefe liebenswürdigen Talente 
hielten ihn nicht von den Befchäftigungen in der Werk: 
ſtaͤtte ab, Er zeichnete mit vieler Geſchicklichkelt nach 
‚den Werfen bes Seonhard da Vinci. | 

| Als er es in der Zeichnung zur Vollfommenpei ge | 
bracht hatte, fo wurde er ein Schuͤler des Johann Bel⸗ 
lini, um die Mahlerey zu lernen. Sein gluͤckliches Ge⸗ 
nie machte, Daß er in Furzer Zeit feinen Meifter übertraf; 
vorzuglid) empfahl er fih durch die Kunft, die Farben wohl" 
zu behandeln. Den Gemählden des Leonhard war erdie 


Kenntniß fehuldig, wie man die Tinten in einander fi 
ver: 
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| gertiefren laffen ober verſchmelzen — um den Figuren 


| mehr Erhobenheit zu geben, die Lichten und Schatten gut 
zu fparen, durch) Uebergaͤnge die ftärfften Farben mit ein- 
ander zu vereinigen, und an ihnen diejenige Lebhaftigkeit 
| und Friſche zu erhalten, die den gröften Neiß der Mah— 
lerey ausmaht. Sein ſtolzer und fehredlicher Ge: 
ſchmack machte einen fo groffen Eindruck auf den Titian, 
daß man ihn faft den ganzen Tag in der Werkſtaͤtte feines 
Freundes fahe; denn fie waren fehr vertraut mit einanz 
| der, und diefe Sreundfchaft, die fie bey Fohann Bel 
lini, ihrem gemeinfhaftlichen Meifter, errichtet harten, 
| diente ihrem anhaltenden Fleiffe, der im Grunde interef: 
| firee war, zum Vorwand. Giorgione, der die neue 
| Manier, die er erfunden hatte, und die er blos feinem 
| eigenen Nachdenken fchuldig war, gern für ſich behalten 
wollte, wußte den Titian auf eine anftändige Weiſe 
] zu entfernen. Ein Verfahren, das die Nacheiferung des 
legten erregte, und. ihn veranlaßte, mit fo. vieler Sorg— 


felbft im Nachdenken über ſchoͤne Farbenubergänge, mel: 
tig und reigend darbietet, ‚übertraf, 


I Vortraite, für ernienene Stalienifche Städte. Das Bild: 
Ing Gaſton de Foir, Herzogs von Nemours, wird 
‚4 für eines feiner fchonften gehalten. In der Kunft, feine 
Bildniſſe auf eine vortheilhafte Art anzuordnen und zu 
, drappiren, und den-Haaren eine Weichlichkeit und eine 
I Wendung zu geben, die nicht ohne viele Schwierigkeit gut 
(© vorgeftellee werden kann, war er vortreflih. Man bat 
4 wenig groffe Gemählde von feiner Hand, ausgenommen 
„ einige Freskoſtuͤcke zu Venedig, die aber die Zeit vernich- 
\ P 5 tet 





| fale nach der Natur zu arbeiten, daß er den Giorgione 
A) che diefe gemeinfchaftliche Mutter der Kuͤnſte fo mannigfal⸗ 


Giorgione verfertigte viele Gemaͤhlde, vornaͤmlich 








234° Venetianiſche Schule. 1 

tet hat. Er ſtarb im Jahre 1511 in einem Alter von 
drey und dreyßig Jahren. Er hinterließ drey beruͤhmte 
Schuͤler? Regillo, mit dem Beynamen Pordenone; 
Sebaſtian von Venedig, den man zu Rom Fra del 
Piombo nennte; und Titian, wenn man anders dies 
fem letztern den Namen eines Schülers geben Fann, Er 
wußte in der That eine vortrefliche Manier zu nuͤtzen; aber‘ 
er machte fie durch fein eigenes Nachdenken, das Durch) 
einef harf angeftrengte Arbeit unterftüßt ward, vollformen., 


Tee ee ee ren 


Beſchreibung von ſieben Gemaͤhlden 
des | 


Giorgione 5 | 





J. he , die den Kopf des heiligen 
Johannes deg T Täufers empfängt. | 

Auf Holz gemahlt, 2 Fuß 4 z0l vo und 
ı 5uß 11 Zoll breit. 

Figuren von 18 big 20 Zoll. | 

De j fiehend, empfängt den Kopf des heiligen. 


Johannes, den ein Nachrichter ihr auf einer Schuß 
ſel bringe. Hinter diefer Gruppe und in der Entfernung. 


ſiehet man viele Soldaten bey dem Seichnam dieſes 





Propheten. ? 

Der Ausdruck der Herodigd ift nicht treffend; fie, 
äuffert nicht die graufame Freude, Die fie bey einer be 
digten Rache empfinden mußte. Tr 

Das 
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Das Kolorit dieſes Gemähldes iſt kraͤftig; aber die 


———— und Zuſammenſetzung find ſchwach, 


2. Maria mit dem Kinde Jeſu. 


Auf — gemahlt 3 Fuß 10 und einen halben | 


EM hoch, 5 Sup breit. 
Figuren ing Fleine gebracht. 





Zeitrechnung verfallen, daß ich mic) beym Tadel derer, 


die fid) auf diefem Gemählde befinden, nicht aufhalten. 
werde. Aus der. Befchreibung des Subjectes wird fie der 
Leſer leicht erkennen. Unterdes entſchuldiget den Mahler 
immer die Nothwendigkeit, ſich nach dergleichen beſondern 


Einfaͤllen der Andacht zu richten, beſonders bey einem 


Gemaͤhlde, das, wie dieſes, durch ein Geluͤbde veranlaß 


ſet worden iſt. 


den Menſchen mit Gefaͤlligkeit anzunehmen. 
Zur Begleitung hat Maxia den heiligen Joſeph, 


die heilige Katharıne und den Heiligen ebaftian. 


Diefes Gemählde hat ein ſtarkes Kolorie und ift 


9 — erhalten. 


Verſchiedene Menſchenalter. 


Auf * gemahlt, 3 Fuß 9 Zoll hoch, und 


5Fuß 3 Zoll breit, — 


Figuren in halber Lebensgröſſe. 


Dieſes Gemaͤhlde, das in dem Verzeichniß ber Ge: 


maͤhlde des Königs unter dem Namen der Paftorale 


ange: 











Die alten Meifter find fo oft in Fehler gegen bie 


Das Kind Jeſus, welches die Maria Hält, fheint 
das Gebet eines aufdem Vorgrunde Des Gemaͤhldes Fnieen- 


— — 


— —— 


— ————— 
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angegeben iſt, ſcheint ſi ch nicht zu dieſer Benennung zu ſchi⸗ 


cken. Vielmehr glaub id, daß Giorgione die Kind- | 
beit, die Jugend und das Alter RS . ausdruͤ⸗ 


Een wollte, 


Um das erfte Alter botzuſtelen, hat Maler en 
ber rechten Seite des Gemaͤhldes eine Gruppe von drey 
Kindern angebracht, wovon Das eine fpiele, und die bey⸗ 


- den andern, welche ſchlafen, aufweden will, 


Auf der andern Seite dieſer Gruppe ift die Jugend 


Durch ein junges Mägdchen vorgeftelle, das fich auf die 


Kniee eines Yünglings, der fie verliebt anſiehet, ftüßer. | 


Beyde fißen auf der Erde, und Das junge Mägdchen hält | 


in jeder Hand eine Flöte. 


Weiter entfernt fiebet man einen Alten figend, der 


über zween Todenkoͤpfe — nachzudenken ſcheint. 
Der Grund ſtellt eine Landſchaft vor. 


Das Kolorit dieſes Gemaͤhldes iſt ſtolz, und die 
andſchaft von einem Hohen Geſchmack. Aber man be⸗ 
 merfe leicht, daß Giorgione feinen Figuren mehr Ruͤn⸗ 


i dung, als richtigkeit zu geben ſuchte. 


4. Das Bildniß Gaſton de Foir, Her⸗ | 


3048 von Nemours. 


Auf Leinwand gemahlt, 2 Fuß 8 Zoll bei, | 


4 Fuß 9 Zoll breit. 


Gaſton de Foix, ein Vetter Ludwig des zwoͤlf⸗ 
ten, und General feiner Armee in Italien, wurde nach 
gewonnener Schlacht bey Navenne umgebracht, indem # 
er ein Corps von vier faufend N auf ihrer Flucht | 


Dieſe | 


verfolgte, 
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N Dieſe trug ſich Bu am ııten April im 
er Bya2, 0. 

In Anſehung der Idee if dieſes Gemaͤhlde —— 

Man ſiehet den Gaſton de Foix in einem Zimmer voll 

J—— ſitzen, welches von allen Seiten ſein Bildniß 

zuruͤckwirft. 

' Die Zeichnung ift von. einer Hohen Bonn, Das Ko: n 

> forit ſtark und lieblich, und Die Wirkung ‚in a 

Aal Das Heildunfle piquant. 


5. Ein laͤndliches Concert. 

Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß 9 Zoll hoch, und 
| 5Fuß 3 Zoll breit. 

Figuren von etwas mehr als halber Lebensgroͤſſe. 

Duoͤpuͤh der ältere hat dieſes Gemählde i in Kupfer 
| geſtochen. 
Diefes laͤndliche Concert beſtehet aus einer Frau , bie 
\ eine Flöte hält, und aus zween nach der Damahligen 
‚ Mode gekleideren Mannsperfonen, wovon Die eine Die 
Cyther fpielet, und die andere nur einen Zuſchauer abgiebt. 
Zur linken Geite des Gemahldes hat der Mahler 
‚ eine andere Frau angebracht, welche die eine Hand auf 
den Rand eines fteinernen Wafjerbehälters ftüßer, und mie 
‚ der andern Waſſer aus einem kryſtallnen Gefäfle gieſſet. 
Der Grund ſtellet eine Sandfihaft von Dorteefüshern 
Geſchmack vor. 
Dieſes Gemaͤhlde verdient eine auſſerordentliche Ad): 
‚kung. Esift nicht zweydeutig, und man Fann die Behand: 
‚lung des Giorgione in den Theilen Fennen lernen, die 
| ihm in Anſehung des Kolorits fein größtes Anfehn er: 
wor⸗ 
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worben haben. Man findet daran Stärke — Leblich 
keit, den Stolz des Pinſels, die Leichtigkeit der Arbeit, 
und viel Verſtaͤndniß in dem — des — 


6. Ein Concert. 


Auf Hol; gemahlt, 20 und einen 1 halben But | 
hoch, 15 Zoll breit. 


Figuren von 18 bie 20 Zoll 


Dieſes Gemählde, das dem Siorgione beygelegt 
wird, iſt ſo ſchwach, daß ich nicht glaube, es koͤnne von 
dieſem Meiſter ſeyn; er muͤßte es denn zu der Zeit verfer⸗ 
tiget haben, als er unter Johann Bellini zu mahlen 
anfieng. Es ſtellet zwey ſitzende Menſchen vor, wovon 
der eine Die Violin und der andere Die Bratſche ſpielet. 
Der Grund ſtellt eine Hütte und Landſchaft vor, 


7, Die Komödie. | 
Auf Holz gemahlt, 20 und einen hal ben Zoll | 
hoch, 16 und einen halben Sol breit. | 
Siguren von 18 bis 20 Zoll. N e| 
Dieſes Gemaͤhlde ‚ das gleichfalls dem Storgiond] 
bengelegt wird, iſt eben fo ſchwach, als das vorhergeben= 
de, Es ftellet die Komodie vor unter der Figur eines auf | 
der Erde liegenden Frauenzimmers, Das weiß | 
ift, und eine feyer in der Hand hat. 


Bey der Mufe fi iehet man eine ul > und ein auf 
gerolltes Papıer. I \ 
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Kurje Nachricht von dem Leben 
des 


ι Be EIERN * 


JohannAnton Regillo— 


genannt 


Pordenone. 





Zohann Anton Regillo, Pordenone genannt, 


„Nebekam dieſen Namen von einem Flecken dieſes Na- 





mens in Stiaul, zwanzig Meilen von ildine, wo 


® er im Sabre 1494. gebehren ward. Er fiammete von 
der alten Familie der Sacchi ab, und der wahre Na⸗ 
me feines Geſchlechts hieß Licinio: als ihn aber der Kais 


fer zum Ritter gemacht hatte, nahm er Daher Gelegenheit, 


feinen Familiennamen mit dem Samen Regillo zu ver: 


-taufchen, und zwar aus Haß gegen einen feiner Brüder, 


| der ihn durch einen a wodurch er an der Hand. 
| verwundet ward, umbringen wollte, Erfieng an, nah den _ 


Gemaͤhlden zu zeichnen, welche Pellegrino⸗da⸗GSan⸗ 





| ter dem Gihrgione ſtudierte. Durch feinen Fleiß ent- 












\ deifte er die Grundſaͤtze dieſes Meifters , und er bemühte 


fie), wie diefer, die ſchoͤnen Wuͤrkungen der Natur nad)s 


zuahmen. Als er fo weit gefommen war, daß er fremde 


Hülfe für entbehrlich hielt; fo kehrte er wieder in fein 
Vaterland zurück, wo er viele Gemaͤhlde auf naſſen Kalk 


| ‚und 
*) Dder vielmehr Daniello. 





In ame. 8 


Daulo *) in der Kathedralfirche zu Udine verfertiget 
hatte. Hernach aber gieng er nach Venedig, wo er un: 
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und mit Oele verfertigte. Der Kardinal Marino Gri⸗ 
mani bat ihn, zu Ceneda zu arbeiten, und er verfertigte 
daſelbſt in dem Gerichtsſaal drey Freskogemaͤhlde, auf 
welchen er drey merkwuͤrdige Gerichte vorſtellte, naͤmlich 
das Urtheil Salomons, Daniels und Trajans, 
der ſeinen Sohn einer Frau giebt, die in ihren Armen den 
Leichnam ihres Kindes haͤlt. Das Werk, das ihm zu: 
erft Anfehn verfchafte, war dasjenige, das er zu Vene— 
dig auf Bitte des Martin d'Auna, eines reichen lan: 
drifchen Kaufmanns, ausführee, Er machte den Vor- 
dergiebel feines Haufes nach) einem Geſchmack, der den 
Michael Angelo bewegte, ausdruͤcklich dahin zu reifen, 
um fich durch feine Augen zu verfichern, ob das, was # 
man ihm von dieſem Bordergiebel vortheilhaftes geſagt hat⸗ 
te, nicht eine von Denen zum Vortheil der Neuheit oft ges | 
wagten Vergröfferungen wäre, Er ſah ihn, und ließ | 
dem Mahler Gerechtigkeit wiederfahren. Seine ange | 
nehme Manier zu mahlen verfchafte ihm Arbeit in den |! 
beten Häufern der Stadt, Geine vorzüglichften Ars 
beiten waren zwoͤlf Freskogemaͤhlde, die er in Dem Klofter 
St Stephan verfertigte, Der Wettſtreit zwiſchen Zitian 1 
und ihm hatte die Eiferfücht des erften erreger, Porde— 
none, der einen Angrif von Seiten diefes Nebenbublers 
befürchtete, hatte den Degen an der Seite, und ein Schild | 
bey fih, fo lang er zu St. Stephan arbeiter, Man | 
findet Gemäplde von ihm zu Eremona, zu Mantua, zu | 
Genua und zu Piacenza. Nachdem er mie feinen Kom⸗ 
‚pofitionen Die Kathedralfirchen und vornehmften Palläfte | 
diefer vier Städte gezieret hatte, fo Fehrte er wieder nach | | 
Benedig zurück. Er verfertigte für Derfules den Ziveys 
ten, Sergegen von Ferrara, zeichnungen zu Tapeten, wor: | 
| auf} 
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auf er die Arbeiten des Ulyſſes *) vorftelle. Und 
weil er zu Venedig zu zerſtreut war, fo bewegte ihn 
der Herzog nad) Ferrara, zu kommen, um Diefelben . 
zu vollenden. Kaum war er angefommen, fo wurde 
er krank und ſtarb. Dies geſchah im Jahre 1540, 
Er wurde fechs und fünfzig Jahre alt, Einige geben 
“ vor, er wäre von Perfonen, die auf die Gunft, wos 
mit ihn der Herzog von Ferrara beehrte, eiferfüchtig 
| waren, vergiftet worden. Diefer Herzog bezeugte die 
Achtung, die er diefem Künftler erwieß, Durch die Pracht, 

— mit welcher er ihm die letzte Pflicht leiſten ließ 


| KErseenEnEn Eee" ak ee une 


Befhreibung zweyer Gemaͤhlde 
des 


Pordenone. 





I — Der heilige Petrus. 


Auf Leinwand gemahlt, 2 Fuß 10 hoch, | 


2Fuß 5 Soll breit. 


j Eine halbe 5 Figur, er | 
| Hi Halbe Figur, Die den heiligen Paas mit einem 


Buche und Schluͤſſeln vorſtellt, iſt hinreichend, uns 


| einen ziemlich richtigen Begrif von der Manier des Por— 
4 denone zu geben, die immer. der Manier feines Freun: 


Des 


D Dies ift nad andern Nachrichten ein Sehler, und muß 
Herkules heiffen, 
2) 
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des Giorgione aͤhnlich iſt, wovon man auf Siem Se 4 
maͤhlde das gute Kolorit und den ——— und kuͤhnen 
Pinſel erblickt. 

Der Kopf iſt anf: die — deſſelben ſind 
ſchoͤn, und die Haͤnde mit Wahrheit gezeichnet. J 


2. Das Bildniß eines Mannes, | 
Auf Holz gemahlt, 21 Zoll bo 15 und einen | 
halben Zoll breit. 

— 


Es iſt Schade, daß die beyden Gemaͤhlde, die der 
Koͤnig von dieſem Kuͤnſtler beſitzt, in Anſehung der Kompo— 
fition nichts vorzuͤgliches haben. Denn auſſer einem frucht⸗ 

baren Genie zeichnete er nach einem guten Geſchmack, und 
gab dem Titian in Anſehung des Kolorits nichts nach. 

Dieſes Gemaͤhlde, das ſchoͤn geendiget iſt, ftelle eis 4 
nen Dann mit bloffi ſem Kopfe und einem Knebelbare vor, | 
in einem Gewand, das mit Pelzwerk gefürtere if. Ohns 

geachtet des Geendigten in der Ausführung ift der Kopf A 

ſtolz tufchiret, und verräth einen_vorrrefflichen Charakter 
in der Zeichnung. Gelbft der Grund des es | 

wird in Anfehung der Würfung piquant. Er befteger 1 

aus einem Zimmer mit einem offenen Fenfter, wodurch 

man im Felde einen Fluß und Gebäude erblickt, 
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Kurze Nachricht von dem Leben 
eh 


3.080 b Baſſanoe 








Baſſano in der Lombardey im Jahre 1510, ge 
/ bohren. Sein Vater Franceſco da Ponte 
war ein Mahler, und zu Vicenza gebohren aber die ſchoͤ⸗ 
| ne Sage von Baffano machte, daß er den Aufenthalt das 
| felbft feinem Waterlande vorzog. Er gab feinem Sohn 
) den erften Unterricht in der Zeichnung. Als er ein we— 
I nig zugenommen hatte, fchickte ihn fein Water nach Ve— 
I nedig, wo er unter den Bonifatius, einem Vene 
tianer, und hierauf nad) den Gemaͤhlden des Titian und 
Parmeſan ſtudierte. Mac einem langen Aufenthalt in. 
1. Venedig rufte ihn der Tod feines Vaters in fein. Vater: 
I and zurück, wo er feine Tage befchlieffen wollte. Er 
I wohnte dafelbft in einem bequem und angenehm gelegenem 
I Haufe, nahe an der berühmten Bruͤcke, die nad) den 
| Modellen des Palladio erbauer war, und worunter der 
Fluß Breuta wegläuft. Diefe lage war dem Genie des 
| Baſſano welches zu Thierſtuͤcken und Landſchaften ge— 
neigt war, guͤnſtig. Er Hatte beſtaͤndig die ländlichen 
Gegenſtaͤnde vor Augen, welche die Materie zu dem groß: 

ten Theil feiner Gemäplde hergaben, A 


$ x Zakob da Ponte, Baſſano genannt, ward zu 


2 Seiner 





J 
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Seiner, Leichtigkeit in der Yusfüßrung f hat man eine | 





groſſe Menge von Gemählden zu verdanfen , bie ſich in 














ganz Europa ausgebreitet haben. Die Gewißheit und 
die Vortheile des Abgangs veranlaßten die Kaufleute, 
fih darum zu bewerben ‚ und Diefes vermehrte Das 
Glück und das Anfehn des Baſſano. Er verfertigee 
zwölf derfelben für den Kaifer Rudolph den Zweyten, 
auf welchen er alles vorſtellte, was in den zwoͤlf Mona— 
ten des Jahrs vorgehet. Fuͤr andere Perſonen — er 
die vier Elemente und die vier Jahrszeiten, deren | 
ſammenſetzung um fo viel angenehmer ift, da man. er “| 
ſchiedene Thiere und vollfommen ſchoͤne Sandfihaften das | 
rauf ſiehet. Er arbeitere auch an hiſtoriſchen Gemählden ; 
Diejenigen, die in dein Cabinete des Königs find, haben 
ein groffes Verdienſt. Hannibal Garaccı erzähle in den 
Anmerkungen, die er über Die Seben der Mahler des Bas 
fari gemacht har, einen Umſtand, woraus man fee 
hen kann, wie weit Baſſano die Wahrheit des Pin: | 
fels getrieben habe, As er in dem Zimmer des 
Baſſano gewefen, fagt er, fo wäre er felbft betrogen 
worden, indem er Die Hände ausgeſtreckt haͤtte, um ein 
Buch zu nehmen, welches er für ein würkliches Buch ges 
halten, das aber dod) ein bloffes Gemählde war, Er 
fiard im Sahre 1592, in einem Alter von 1 je und ach⸗ 
zig Sahren, Er hinterließ vier Söhne, Franz, Lean⸗ 
der, Johann Baptiſt, und Hieronymus. | 
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Pamela von zwölf Gemählden - 
| Des > Ä 


akob ob Baſſano. 


2. Die Erbauung der Arche, 


I. an Hol i gemahlt, 3, ul hoch, und 5 Fuß I zoll | 
el 


De Gemaͤhlden des ; Baffıno fehle —— dag, 
was man Kegelmäftgkeit der Zufammenfeßung nen; 
net. Diefer Meifter richtere fih nämlih nicht immer 
darnach, die Haupffigur an dem fichtbarften Platz des 
Gemaͤhldes zu ftellen. 

| Diefer Fehler feheint mir bey dem Gemaͤhlde, wo⸗ 
von wir reden, fuͤhlbar. Baſſano Hat den Noah auf 
den hinterſten Plan geſtellt, da unterdes die vordern mie 
Arbeitsleuten, mit Thieren und einer Frau beſetzt ſind, 
die einen mit Holz beladenen Eſel führer. | 
Diieſes Gemaͤhlde ift wohl erhalten. Man finder 
daran eine groffe Stärke des Kolorits, viel Frifche und 
> Wahrheit. Der Auftrag der Thiere ift groß und geift- 
| reich, und der Geſchmack, womit fie gezeichnet fi ind, über: 
trift den Geſchmack der Figuren. 


2. Noah, wie er die Thiere in die Arche 
I gehen läßt. 

Auf Holz gemahlt, 3 Fuß 6 Zoll hoch, md 
söuß ı Zoll breit, 


v3 | Diefr 
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Dieſer Mahler verfertigte die Thiere zu gut, als daß 
er nicht bey ſeiner Wahl alle dieſe Subjecte, wo er ſie 
anbringen konnte, haͤtte vorziehen ſollen, und dieſes hier 
war fo ſehr nach feinem Geſchmack, daß es feiner Aufs 
merPfamfeit niche entgehen Eonnte; er bat es auch fo be— 
handelt, daß man an der Kompofition wenig auszufeßen 
bat. Ich will nur-bemerfen, daß er blos Frauenspers 
fonen darauf angebracht hat, ohne daß man die Urſache 
Davon errarhen Eann. 
Dieſes Subject ift auf dem Gemaͤhlde in drey Haupt⸗ 
gruppen vertheilt. Die mittelſte beſtehet aus einer alten 
Frau, welche Geflügel zuſammen treibt. Die zur rech— 
ten Hand ftelle alle vierfüßige Thiere, männlichen und 
‚weiblichen Gefchlehts, vor, welche Paar und Paar auf 
einem Brete in die Arche gehen. Die Gruppe zur lin: 
ten Hand beftehee blos aus einer Frau, welche Waaren 
zufa mmenpackt. 
Dieſes Gemaͤhlde — dem Baſſano in Anſehung 
des Kolorits und der Harmonie Ehre. 


3. Die Suͤndfluth. 


Auf Hol; gemahlt, 3 Fuß hoch, und 4 Fuß 
4 Zoll breit. ;| 
Baffano hat uns diefes Gemaͤhlde nach —— Den: 
kungsart geliefert, Das heißt, er folgte bey der Vorſtel⸗ | 
fung der Suͤndfluth dem Gefhmad feines Sandes in An: | 
fehung der Gewaͤnder und der Architektur. | 
Man kann nicht zweifeln, daß der Mahler die erfien | 
Augenblicke diefes Ungluͤcks ausdrücken wollte, in welchen 
die Ereatur, ohngeachtet der Furcht und des Schmer: 
zens, noch Hofnung, ſich zu retten, hatte. Alles ift | 
in der Anordnung und Mannigfaltigkeit der Gegen: 
fände, 
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| fände , welche die verfehiedenen Plane anftillen, fonder- 
bar, Die- Männer, die Weiber, die Hausthiere, das 
Hausgeraͤthe, wovon die eine Hälfte im Waſſer und die 
- andere auf dem Sande. ift, nehmen fie alle unordentlich 
| ein, und machen, die Wahrbeie zu reden, nureindein- 
ige Gruppe aus. Mitten in diefer Unordnung entdecket 
man einen erfrunfenen Menfchen, einen Reuter, der mit. 
den Wellen fämpfer, und auf dem Vorgrunde des Ge: 
| maͤhldes fi fiehet man einen abgelebten Alten, der nicht fo- 
wohl mit feiner eigenen Gefahr, als mit der Furcht, ei 
| nen ſchwimmenden Buͤndel zu verliehren, beſchaͤftiget iſt. 
Der Grund ſtellt auf der einen Seite einen praͤchtigen 
bedeckten Gang voll Figuren, und auf der andern die 
Arche und Landſchaft vor. 
Bey dieſer Kompoſition darf man weder Abel in der 
Weahl der Stellungen, noch Eleganz in der Zeichnung 


| füchen. - Zu betrachten hat man blos eine Freyheit des 
Pinſels und einige gut colorirte Partien. Denn was das 























Vrerdienſt des Helldunfeln betrift, fo haben die Farben ſo 
ſtark nachgefärbe, daß es nicht a ift, davon zu 
| urtheilen, | | 


4 Noah, welcher nach dem Ausgang 
aus der Arche Gott ein Opfer bringt. 


3 Auf Holz gemahlt, 3 Fuß — und 5 Fuß 
2 zoll breit. 


| Wenn das Subjeet von dem Eingange der Thiere in 
die Arche dem Gefchmad des Baſſano günftig war, fo 
kann man fagen, daß diefes eben fo vortheilhaft ift und eben 
| die ——— zulaͤſſet. Es iſt auch dieſes Öemähl- 
Ki mA DR 
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dein Anſehung der Anordnung und der Vaſcheſinnge dee 
. ‚Lichter von dem andern nicht verfchieden, 
Diefe Kompofition macht alle Verwirrungen eines 
Yuszugs auf eine Deutliche Art Fennbar. Hausgeraͤthe, 
Vieh, Küchengefchirr, alles ift in Unordnung. Man 
erfennet niche wohl alle Figuren, ausgenommen eine rau, 
welche Waͤſche aus einer Art von Koffer nimmt, und ei 
ne — die eine Laſt Holz traͤgt. 
In der Entfernung ſiehet man einen —— lt. 
tar, auf welchem Noah Gott ein Danfopfer bringt, 


. Das Schlagen des Felſens. | 

Auf Leinwand gemahlt 3 Fuß 9 und einen hals 
ben Zoll hoch, und 4 Fuß 3 und einen halben 
Zoll breit. 


Dieſes Gemaͤhlde ſcheint zu der Zeit —— zu 
ſeyn, als Baffarın anfieng, alt zu werden. Man fins 
Def zivar ein gufes Kolorit darauf, aber nicht jenen Stolz 
des Auftrags, den man an den Werken von ſeiner groͤß⸗ 
ten Staͤrke bemerkt. 
Ein auſſerordentlich ruͤhrendes Bild yiehet allein die 
Augen des Zufchauers an ſich. Ein Alter zu Pferde, den 
das Alter und der brennende Durjt -drücet, nimmt be 
gierig Waffer, das ihn ein junger Menſch bringe, deſſen 
°. Eifer die kindliche Zärtlichkeit anzuzeigen fcheint, | 
Ä » Sch will mich niche auf die übrigen Figuren einzeln 
einlaſſen; ihre wenig abwechfelnden Ausdrüde find, fo 
zu fagen ‚ einerley. Eine folche Unterfuchung würde nur 
eine ermüdende Wiederhohlung feyn; aufferdem ft auh 
diefe Gruppe hinreichend, das Gemählde zu bezeichnen. 
Ich will nur anmerken, daß der Mahler den Moſes in 
die AB geftelle dat , um defto mehr Kaum. zu ges 
win: 






































dete Fadel, | 
| Das Subject, das durch das Kind Jeſus erleuchtee 
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winnen, fine vorderften Plane mit bleefihigen an | 
and Federvieh anzufüllen, | - 


6. Die Geburt des Heilandes. 


Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß Zoll Ei 


und 3 Fuß 44 Zoll breit. 


Dbgleich dieſes Subject von allen groffen Meifiern + 
| behandelt worden ift, fo hat doch Baffanv die Kunft ge: 


Funden, daffelbe auf eine ganz neue Art vorzuftelleh, und 
den Zufchauer zu infereßiren, nicht allein von Seiten der 


Anordnung, fondern auch Durch die Zauberen des Kell: 


Dunkeln. / 
Nichts ift fimpler und zugleich kluͤger, als die An: 
ordnung der Hauptfiguren. Maria bey dem Kinde 


\ Jeſus, das in feiner Krippe liegt, Eniend, hebt einen 
Theil der Windel, die es bedecfer, auf, um es den Hir— 


fen zu zeigen, Da es unterdes der heilige Joſeph mit Be⸗ 


| wunderung betrachter. 


Die Hirten drücken auf eine naive Art die verfihiebe 


nen Empfindungen aus, von denen fie durchörungen find. 


Der eine halt in einer ehrfurchtsvollen Stellung ein 


Lamm, das er dem Heilande ſchenken zu wollen fiheint, 


Ein anderer ftehend, aber gebeugt, bezeigt feine Ver— 
wunderung und feinen Glauben. Ein dritter, der auf 
eine Art von Geländer gefliegen ift, trägt eine angezuͤn⸗ 


wird, macht eine piquante Wirkung. Die Thiere, die 


ſich gemeiniglich bey diefer Kompofition befinden, find 
hier vortreflich behandelt, 


2 Ich 


P- 
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Ichh trage Bein Bedenken, zu behaupten, daß wenig | 
an diefem Gemaͤhlde vermißt werden Eünne, Die Zeich— 
nung defielben ift ziemlich rein und von einem hohen Ge: 
ſchmack. Die Köpfe find bewundernsmürdig, jeder hat 
feinen ihm eigenen Charakter und trägt das Gepräge der | 
Natur an fih. Es ift fo gar viel Adel an den Köpfen | 
der Maria, des Kindes Jeſu, und des heiligen os | 
feph. Die Behandlung des Pinfels verräch eine erftaus 
nende Kühnheit, und das Kolorit ift ftolz und Eräftig. 
Oben an dem Gemählde hat der Mahler eine Glorie 
von Engeln angebradht. Der Grund ftelle einen Stall 
en eingefallenen Gebäuden vor 


7. Die Hochzeit zu Sana. 


Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß 9 Zoll hoch, 6 
Fuß 7 Zoll breit. 


Dieſes der Mannigfaltigkeit und Lebhaftigkeit faͤhige 
Subject ift mit vielem Verſtaͤndniſſe behandelt Nur wa: 
re zu wünfchen, daß Baſſano mehr. Ausdruck in die | 
vornehmſten Köpfe gebracht hätte. 

Der Heiland, der vorne an der Tafel fißt, — 
mit der Handlung, des MWaffer i in Wein zu verwandeln, 
begriffen zu fenn, indem er über zwey Gefäffe, die zu 
feinen Füffen ftehen, den Geegen ſpricht. Alle Umftee 
bende reden mit einander bey dem Anblick diefes uns | 

* ders. Bediente ordnen andere Gefälle, und verfündiz 
‚gen einer Art von Haushofmeifter, mas eben vorgegan ] 
gen iſt. J— 
Dem Heilande gegenuͤber ſiehet man die Maria 
neben der neuen Braut, und auf der linfen Seite des 
Gemähldes hat der Mahler zwey andere Bediente ange _ | 
—— 





— 
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” bracht, m wovon der eine eine Schuffel traͤgt, und der an⸗ 


dere die Geſellſchaft betrachtet. 
In Anſehung des Coſtume will ich nichts von einem 


jungen Menſchen ſagen, der die Cyther ſpielet. Dergleichen 
Fehler ſind bey den Venetianiſchen Mahlern ſo gemein, 


daß es unnoͤthig iſt, ſie dem verſtaͤndigen Zuſchauer an⸗ 


zuzeigen. Ich will, nur noch bemerken, daß dieſes Ge: 
maͤhlde des Anfehens des Baffano in Anfehung des Ko: 
| sein und der Wahrheit der Wuͤrkungen wuͤrdig iſt. 


8. Die Geiſſ elung unſeres Heilandes. 


| Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß hoch, nu 2 duß 


10 Zoll breit. 


| Figuren von 18 bis 20 Zoll. 


Auf dem Vorgrunde des Gemaͤhldes ſi ehet man ei⸗ 


nen Trabanten, der einen Bündel Ruthen macht, und 
| auf eben diefem Plane einen Richter, der den an die Saͤu⸗ 
ke gebundenen Heiland zu peitfchen befiehle. 


Neben diefer Gruppe find zwey Henker mit Geiſſeln. 


) Gegen die linfe Hand des Zufchauers hat Der Mahler ei- 
nen Alten angebracht, der über diefe Begebenheit nach: 
| denfer, und einen jungen Menſchen dere eine brennende 
Fackel hält 


Diefes Gemählde ift fo ſchwarz und fe ſchlecht erhal- 


ten, daß es nicht moglich ift, mwedewdie Wuͤrkung nod) 
J das Kolorit zu beurtheilen. Man muß ſich an das Ver: 
dienſt der Zufammenfeßung und an die Wahl der Stel: 
' ungen halten; dieſe Dinge allein fi nd der Aufmerkſam⸗ 
keit rag: 


9 Der 
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9. Der Heiland, der fein Kreuß traͤgt. 


Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß ı zoll hoch und 
Fuß 9 Zoll breit. 


Der Anblick dieſes Gemaͤhldes erregt ei Abſcheu ge⸗ 
gen ein fo grauſames Schauſpiel. Es iſt Mannigfaltig⸗ 
keit in der Zuſammenſetzung, Kontraſt in den S——— 
und Pathetiſches im Ganzen, | 

Der Heiland auf den Knien erliege unter der Bes 
ſchwerlichkeit eines ſo muͤhſamen Wegs, und wird von 
zween Nachrichtern begleitet, die ihn mißhandeln. Viele 
Trabanten zwingen den Simon von Cyrene, den Hei— 
land zu unterſtuͤtzen, und ihm ſein Kreutz tragen zu helfen. 

Mariag, liegend und faſt ohnmaͤchtig, wird von 
heiligen rauen unterftüßt, deren Ausdrud den 
ften Schmerz anzeiger. 

Ueber diefen Frauen fiehet man auf dem Wege, det | 
nach) der Schädelftätte führe, einen Menfchen, der eine 
Leiter £räge, und viele Reuter, vor Denen eine Menge 
Volks hergehet. | 

Der Grund ſtellt Sandfchafe und ‘Berge vor. 

Diefes Gemählde hat viel gelitten. Das Kolorie 
deſſelben ift Eräftig, und die Ausführung von einer freyen 
und BD markigfen nn | 


10. Der Heiland, der zu Grabe getra⸗ 
gen wird. 
Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß 1o und einen hal⸗ 


ben Zoll hoch, und 7 Fuß breit. | 
| | | Die 
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Die Zufammenfeßung diefes Gemaͤhldes ift eher 


ent wohl verſtanden. Der Leichnam des Heilaudes 
der ausgeſtreckt liegt, hat auf jeder Seite eine faſt gleiche 
Anʒahl von Juͤngern um ſich, welches dem Auge eine groſſe 


Ruhe verſchaft, und die Blicke auf die Hauptfigur ziehet. 
Einige Umſtaͤnde ſind mit eben ſo viel Verſtaͤndniß als 


Geiſt nachgeahmt. Der Mangel des üchts in dieſer 
, Gruft, die nur durch eine mitten im Gemaͤhlde ange 
\ beachte Lampe erleuchtet wird, trägt Dazu bey, an diefem 
| Orte Traurigkeit und Schrecken zu verbreiten. Die Fi- 
| guren derer, welche die Liebe oder der Schmerz bey dem 
| Heilande zuruͤckhaͤlt, find in auſſerordentlich belebten Stel- 
| Tungen, und von einem fehr bedeutenden Charakter, An 
| der Figur der Maria fi fiehet man alles, was die Zaͤrtlich— 
| keit einer folchen Mutter richtiges us rührendes haben 
ann. Die drey Marien bezeugen ihre Betruͤbniß durch 
| Thränen, die fie im Ueberfluffe vergieffen. Der heilige 
| Sohannes und Zofeph von Arimathia betrachten noch 
den teden Ehriftus mit allem dem Glauben, mit dem fie 
ſich ihm bey feinem Seben genähert hatten, 


Die Figur des Heilandes ift in einem Geſchmacke ge 


‚zeichnet, der denan den uͤbrigen Figuren übertrifft... Ihre 
Stellung ift wahr, die Umriſſe groß und flieffend, undjede 
Partie ijt mie vieler Sorgfalt geendiget, Mit einem 
I Worte, man findet an diefem Gemaͤhlde, auffer der Har- 
monie und GStärfe des Kolorits, eine Tuſche und eine 
. Behandlung, die eben fo ſchwer nachzuahmen als zu be: 
ſchreiben ift, 


0 11. Die 
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1 Die Pilgrime zu Emaus. 


Auf Leinwand gemahlt, 6 uf Ph und 8 Su 
breit. | 


Diefes Gemaͤhlde ift überhaupt von einer e frenen Aus: | 
führung und von einemgroffen Pinſel. Baſſano wählte 
den Augenblick des Brodbrechens, bey dem die beyden 
Juͤnger den Heiland erkennen. 

Dieſe drey Figuren und die Figur a jungen Men: 
ſchen, der eine Schuffel aufträgt, find nad) einem ziem: | 
lich guten Gefchmac gezeichnet und gut kontraſtiret; aber | 
es fehlt ihnen an Adel und Eleganz. | 

Auf der rechten Seite des Gemaͤhldes fi eht man eine | 
andere Gruppe von drey Figuren. Sie beſtehet aus einer 
Art von figenden Haushofmeifter, einer Frau, die einen 
Zeller voll Früchte trägt, und einem Zufchauer. | 

| Den Vorgrund des Gemähldes nimmt ein Eniender 
Bedienter ein, der zwey Weinflaͤſchgen halt, | 

Die Scene geht in einem Saale vor, der mit einem 
groſſen Vorhange geziert if. In der — ſiehet 
man Landſchaft. 


12. Eine Weinleſe. 
Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß 2 zoll Jod, und 
4 Ruß ı0 Zoll breit. 
Dieſes Gemaͤhlde iſt von J. — in Sunfır 
“ geftochen worden. | 
Die ländlichen Subjecte gefiefen dem Saffıno vor⸗ | 


zuglih. Dies war alfo fein rechtes Fach, in welchen er 
ſich am meiſten hervorthat. 


Ver⸗ 









































Jabob — 


Verſchiedene Figuren befinden fi ch in Stellungen, 
ef ch auf die Weinlefe beziehen. Einige fc hneiden Trau: 
ben ab; andere fehlten — in Gefaͤſſe. Wan ſiehet eine 
— die Wein auf eine Tonne ziehet ein junges Kind, 
welches aus einer Schaale trinket, und auf eben dem, 
Plane Arbeitsleute, welche Säller fertig ae 


| Die Wahrheit glänzet an diefem Werke. Es ift 
die Natur vorgeftelle, mit jo naiven Schattirungen in Ab⸗ 
ſicht auf die Kopfwendungen, auf die Gewander und auf 
| Die Lage, daß es ſcheint, als wenn man nad) Sktalien 
| verfeßt wäre, Die Ausführung ift ftoly und leicht, der 
Auftrag mannigfalig, Das Kolorit vortreflih, und 
man fann verfichern, daß die Würfung noch treffender 
| Een. würde, wenn das Gemälde weniger geſchwaͤtzt 
| haͤtte. 





Kurze 











256° Benetianifche Schule. 
ET N | 


Kurze Nachricht von dem Leben 
a 


Sakob Robufti, 
mit dem Beynamen 


Sinner 





1512, war der Sohn des Baptift Robuſti, 
eines Rärbers, Das Handiverf feines Vaters | 
machte, daß man ihm den Beynamen Tintoret gab, | 
welcher ihn beruhme machte, und unter dem er allein be- 
kannt ift. Als feine Eltern merften, Daß er von feiner 
zarteften Kindheit an beftändig mit Kohlen an die Wände 
zeichnete, fo machte fie die Neigung, die er äufferte, auf- 
merkſam, und, überzeugt von feinen Faͤhigkeiten, lieſſen 
ſie ihn in die Schule des Titian gehen. Tintoret kam 
in kurzer Zeit ſo weit, daß er nicht allein alle andere 
Schuͤler uͤbertraf, ſondern er erregte auch die Verwun— 
derung derer, die ſeine erſten Werke ſahen. Dieſer Um— 
ſtand, fo ſonderbar er auch ſcheint, wird durch die Ei- | 
ferfuche bewiefen, welche Zitian felbft darüber befam. 
Sie wurde fo groß, Daß er einem feiner Schuͤler, mie 
Namen Girolamo, befahl, ihn auf der Stelle aus ſei⸗ 
ner Schule zu jagen. 


Dieſes Verfahren diente nur dazu, ſeine Kunſt noch 
eifriger zu treiben. Weit gefehlt, daß die vermeintliche 
Belei⸗ 


5* vo Robufti, gebohren zu Venedig im Jahre 
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® Beleidigung feines Meifters die Bewunderung, die er ge⸗ 
gen feinen Pinſel hegte, hätte ſchwaͤchen ſollen, fo floͤßte 


ſie ihm nur die Begierde ein, die Zeichnung des Michael 
Angelo mie Titians Kolorie zu vereinigen. Von diefer 
Zeit an bezogen fich alle feine Bemühungen auf die beyden 
Gegenftände. Man fage fogar, er babe, um fie nie 


aus dem Geſicht zu verliehren, an die Wände feiner 
Werkſtaͤtte gefchrieben: Il difegno di Michel Ange- 
lo, et colorito di Titiano: die Zeichnung von Mi⸗ 


ehael Angelo, und das Kolorit von Titian. 

Er ſammlete viele Basreliefs von Gips, Die von al: 
ten Marmorn genommen waren, und Pleine Modelle, 
welche Daniel von Volterra nad) Figuren des Michael 


' Angelo verfertigee, die man zu St. Lorenz fiehet, und 


die Grabmähler der Medicis zieren. Mitten unter die: 


ſen Figuren fügte er feine Studien mit einem faft ! —— 


gen Eifer fort. 
Wenn er nach der Natur arbeitete, ſo Be er — 
allzu genaue Nachahmung, welches bey der Leichtigkeit 


ſeines Genies ihn oft zum Manierten verleitete. Es iſt 
wahr, man findet wenig Modelle, die man in allen 
Theilen nachahmen kann, aber er mißbrauchte dieſe 
Wahrheit gar zu oft. Uebrigens kam nichts ſeiner Vor⸗ 
ſicht in Anſehung der Ordonnanz und Anordnung der 
| Figuren bey. Er war nicht zufrieden mit den Skizzen, 
| die man zu machen pflege, und die zur Beſtimmung der 
Ideen des Mahlers dienen, fondern er bildere Fleine Bi: 
| guren von Wachs oder Erde, und ftellte fie in Gehäufe 
2 von Pappe oder Holz, die er mehr oder weniger erleuch- 
tete, und wornac) er folglich nad) Belieben fo wohl Licht 
als Schatten anordnete. Bisweilen hieng er Figuren in 
J der ge auf, um Verfürzungen und Wuͤrkungen, welche 


R z..he 





die Körper hervorbringen, wenn fie von unten in der 
Höhe gefehen werden, defto beffer zu beurtheilen. We⸗ 
nig zufrieden mit den Hulfsmitteln, die er in fich felbft 
fand, befuchte er alle Mahler, die damals in einigem An- 
ſehn ftanden, bemerkte forgfältig ihre verfchiedenen Ma- 
nieren, und wußte Gebrauch Davon zu machen. 
Die Begierde, Werke von einem groffen Umfange 

zu verfertigen, machte, daß er Die Freundfchaft ver Baus 
meiſter fuchte, indem er ihnen unenegeldlich die Oerter zu 
mahlen verfprach, Die fie ihm anvertrauen wollten, und 
an welchen er feine Geſchicklichkeit ſehen laſſen fonnte, Die: 
ſes wohl angebrachte uneigennuͤtzige Berragen, deſſen er 
ſich mehr als einmal bediente, verfchafte ihm eine fe: | 
Es Seichtigkeit, Daß er ein groffes Werk eher aus: 
führte, als die andern Mahler die Skizzen darzu verferti— 
get hatten. Dies geſchah, als die Bruͤderſchaft zu St. 
Rochus einen Wettſtreit bey einem Gemaͤhlde veranftal- | 
tete, womit fie ihre Kapelle zieren wollte, Diejenigen, | 
die mie Tintoret um den Preis flrieeen, waren: Paul | 
Veronefe, Andreas Schiavone, Joſeph Sals | 
viati, und Friedrich Zuccharo. An dem Tage, als | 
man die Zeichnungen überreichen follte, um die Brüder | 
fchaft in den Stand zu feßen, dasjenige, das ihr am 
mieiſten gefallen würde, zu wählen, zeigte Tintoret ein 
groffes Gemäplde vor, Das er in der Zeit geendiger hatte, | 
welche die andern zu Verfertigung ihrer Skizzen braudj? 
ten. Er ließ fein Gemählde an dem Orte auftellen, für 
welchen man arbeitete, und es blieb daſelbſt, ohngeachtet 
der Befihwerden und Einwendungen feiner Nebenbuhler, 
die gewünfcht hätten, daß das Gemaͤhlde eines andern 
Meiſters dieſen Platz einehmen möchte, indem alle Ge 
maͤhlde in dieſer Kapelle von der Hand des Tintoret 
waren, 
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| Waren) den man vermuthlich zu dieſem BR genom: 
men hatte, um die andern Mahler zur ee m 


Kräfte zu veranlaſſen. 


Die ſchaͤtzbarſten Gemaͤhlde von der Hand des Tin⸗ 
toret ſind folgende: Diejenigen, die man in der Kirche 
St. Maria dell Orto ſiehet; die Heilung eines Knechtes, 


welche der heilige Markus verrichtet bat, in der Kapelle | 
der Bruderfchaft dieſes Heiligen ; zwey in der Kirche der 


Dreyeinigkeit; Adam und Eva, die von der Schlange 


| verfuͤhrt werden, und Kain, der ſeinen Bruder Abel 


toͤdet; Die Kreutzigung unferes Heilandes, welche Augu⸗ 


ſtin Caracci in Kupfer geſtochen hat; die Belagerung 


der Stadt Zara durch den Markus Juſtiniani, als 
dieſe Stadt die Beſatzung des Ungariſchen Königs Lud—⸗ 


wig eingenommen hatte; endlich das groſſe Gemaͤhlde, 


welches man das Paradies nennet, und das man in n dem 


herzoglichen Pallaſte bewundert. 


Man muß geſtehen, daß nicht alle a dieſes 


Meiſters in gleichem Grade correct find. Da er fein eins 


ziges Werk ausfchlug, fo ward er oft genörhiger, mit 
mehr Geſchwindigkeit zu arbeiten, als er wohl gemwünfche 


| haͤtte. Diefe Ungleichheit gab dem Hannibal Caracci 
| ‚Anlaß, an — Caracci, fen Better, zu fchrei: 


ben, er hätte den Tintoret dem Titan glei) und ni 
weilen: weit unter fid) felbft geſehen. 


Tintoret betrachtete die Zeichnung als den la der 
Mahlerey, und ob er fich gleidy in Anfehung des Kolo— 
rits auſſeror dentlich Mühe gab, fo fagte er doch gemeinig: 
lich, die fehonen Farben befanden fich in den Kaufmanns: 


 läden, die Zeichneng aber in dem Genie vortreflicher 


Mahler, Er betrachtete das Weiſſe und Schwarze als 
I R 2 Die, 
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die Eoftbarften Farben der Mablerey, weil fie hinteichenb | 
wären, ben Figuren Erhobenheit zu geben, und sicht 
und Schatten auszudruͤcken. En 

Ob er gleich viele Werke berfertigeh Hatte, fo fan: | 
melte er doch wenig Vermögen, welches man dem uneis | 
gennüßigen Betragen zufchreiben muß, von dem wir vor: 
her geredet haben. Er mollte lieber einen groffen Na⸗ 
men, als groffe Reichthuͤmer hinterlaffen. Das einzige 
mache ihn verdrießlich, daß er ſich genoͤthiget ſah, ges 
wiſſe Gemaͤhlde geſchwind zu verfertigen, um den Bes 
duͤrfniſſen ſeiner Familie abzuhelſen. Man kann auch 
‚mit Gewißheit urtheilen, daß ein Mann, der fo eifer⸗ 
fuͤchtig auf die Vollkommenheit feiner Kunft war, mie 
Tintoret, nichts aus feiner Hand wuͤrde gelaſſen haben, 
wenn es möglich) geivefen wäre, als vollendete Stüde, ob: 
gleich die weniger geendigten immer dag Gepräge einer reis 
‚den und ſchoͤnen Einbildungskraft an fich tragen. 

Er verfertigte die Bildniffe vieler feiner Freunde und 
die Bildniffe einiger Prinzen und vornehmen Herren; er 
hatte fo gar die Ehre, Heinrid) den Dritten, König | 
von Frankreich, zu mahlen, als er bey feiner Rücreife 
von Polen nad) Venedig Fam. 

Er ftarb im Jahre 1594 in einem Alter von zwey 
und achtzig Jahren an einer Magenfrankheit, die er fih 
durch eine allzuftarfe Anftrengung zugezogen hatte. Er 
wurde in der Kirche der Maria dell Orto begraben. 


4 





Beſchrei⸗ | 
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annunnannsuunessnsensnene 


Beſchreibung von acht Gemaͤhlden 
de 


Tintoreh 





ı. Sufama in Begleitung zweher 


Frauenzimmer. 

| Auf Leinwand gemahlt, 5 Fuß had), 7 und einen 
| halben Fuß breit. 

‚ Figuren in Lebensgroͤſſe. | | 
i& Sufmmna, bey dem Becken eines Springbrunnens 
| figend, feheint aus dem Baade zu kommen. Gie 


| nung bringt. | 
Auf der rechten Seite des Gemaͤhldes ſieht man eine 


| gehen der Maͤgde erwarten. 


| Ausdrüce deffelben find nicht fein, aber die Zeichnung 
iſt von einem hohen Charakter. 

2. Magdalena zu den Fuſſen des Hei— 
— in dem Hauſe Simon des Phariſaͤers. 





breit. 
Dieſes dem Tintoret beygelegte Gemaͤhlde iſt von 


⸗ — — — — — 











| hat das linke Bein ausgeftredt, und den Zuß auf eine, 
| ihrer Aufwaͤrterinnen gelege, welche die Nägel abſchneidet, 
| da fie unferdes Die andere putzet und ihre Haare in Ord⸗ 


Allee von Baͤumen, und am Ende derſelben zwey Alte, 
| die ſich auf einen fteinernen Tiſch ftügen, und das Weg: 


Diefes Gemahlde ift von einer groffen m Manier, Die - 


J Auf Leinwand gemahlt 6 Fuß hoch, und 8 Fuß 


1 Eeinem groffen Verdienſt. Man folkte fo gar glauben, 
| Rz daß 
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daß es nicht von diefem Meifter wäre; denn eg if mittel⸗ 
maͤßig in Anſehung des Kolorits, der Wuͤrkung und der 
Zeichnung. Die Ordonnanz iſt um ſo viel ſonderba⸗ 
rer, da die ganze Zuſammenſetzung auf der rechten Seite 
angebracht iſt, und nur einen Theil des Tiſches und der 
Gaͤſte ſehen läßt. Die Stellung der Magdalene, die | 
vor den Fuflen near liege, ift noch das befte an | 
diefem Werke. | 
Der Grund ftellt einen Vorhof mit Säulen geziert, 
vor. In der Entfernung ſieht man eine bekleidete Figur 
und auf dem Vorgrunde des Gemaͤhldes einen Hund. 


3. Der Heiland, der mit feinen Jüngern | 
das —— haͤlt. | 


Auf Leinwand gemahlt, 2° Zuß 5 Zoll hoch, 3 — 
8 Zoll breit. | 


Bon ©. Sadeler in Kupfer geftochen. 


Diefes Gemaͤhlde, welches der König aus der Samm: | 
fung des Prinzen von Carignan gekauft hat, ift in Anz | 
fehung der leichten Ausführung, des hohen Charakters | 
der Zeichnung, der ſchoͤnen Würfung und des guten Ko= 
lorits zu rͤhmen. Aber in Abſicht auf die Zufammenfes | 
tzung darf man nicht vergeffen, daß Tintaret, von dem 
Feuer feines Genies fortgeriſſen, oft nicht darauf dachte, 
diefen Theil der Kunft anders, als durch übertriebene und 
bisweilen ausfchweifende Kontrafte, auszudrücen, ohne 
weder das Schiefliche noch die Perfpectiv zu beobachten. 

Dies kann man aud) an dem Gemählde, von wel: 
chem hier die Rede ift, tadeln. Alle Stellungen der 
Apoſtel find faſt durchgehends eben fo gezwungen als bie 
ſarr, und entfprechen nichte der Majeſtaͤt des | | 
Do 
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Soch m nd einig — weiſe und edel, — bie 


| Stellung des Heilandes und des heiligen Peters, + Die: 
ſer Sünger befinder ſich zur Iinfen Hand des Heilandes; 


er betrachtet ihn mit Siebe, und fcheint durd) feine Hand: 


lung ihn aufs neue von feinem Glauben zu verfichern. 


4. Eine Abnehmung vom Kreutze. 


E Auf Leinwand gemahlt, in achteckigter & Form, 3Fuß 


ı Zoll Hoch. 
Figuren von 18 bis 20 Zoll. 
Zwey junger auf einer Leiter halten den Heiland und 


| nehmen ihn vom Kreuße, an welchem unten Maria in 
den Armen beiliger Frauen voller Schmerzen erfcheint. 


Auf der rechten Seite des Gemähldes fiehet man drey 
andere Jünger, wovon zwey ein Tuch halten, um den 
Leichnam ihres Herrn hinein zu legen, und der dritte, 
mie gefalteten Händen, ſcheint Durch diefe Stellung an: 
zuzeigen, Daß er eine Glaubenshandlung verrichte. 


Sin der Entfernung erblickt man marfihirende Soldaten. 


Diefes Gemaͤhlde ift nichts weiter, als eine ziemlich 
oma und ziemlich ſchlecht erhaltene Skizze. 


5. Die Marter des heiligen Markus. 
| Eufeb. Hift. Eccleſ. L. II. 
Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß 4 Zoll hoch, und 
3 Fuß ıı Zoll breit. 
Diefes dem Tintoret bengelegee Gemaͤhlde iſt in An- 


ſehung des Kolorits und der Ausführung ſehr ſchwach. 


NR 4 Der 








264 Venetianiſche Sch 





Ih ir ‚einem heftigen 1 
Ungewitter an, der fich wahrfcheinlich während der Marter 
diefes Heiligen erhob, deſſen Seichnam viele Perſonen 





Der Mahler giebt darauf die Idee \ 


wegtragen. 


Zur rechten und linken — des Gemaͤhlbes ſiehet 
man Nachrichter, die ſich uͤber dieſe aufferordentlihe Bes | 


gebenheit entſetzen. Einige liegen da, andere ae 


die Flucht. 
Der Grund ftelle. zwey groſſe Bauftlce, ein Ser 
nes Schiff und den Donnerfchlag vor, “ 


6. Das Bildniß eines Venetianers. 
Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß 7 und einen halben 
Zoll hoch, und, 3 Fuß Breit. 
Ovalrund. 


Dieſes Bildniß ſtellt einen Venetianer mit einem fans 
gen Bart, mit bloffem Kopfe und Eurzen Haaren vor. 
Er iſt mie einem fihwarzen Rocke bekleidet, deſſen 


Ermiel herunter hängen, und mit einer Art von violetfars 
‚benen Wamms. 


Seine Stellung ift fimpel und edel. Die line 
Hand. bat er auf die Hüfte gelegt, und in der rechten 
haͤlt er ein Papier. I 

Der Kopf und Die Hände find von einer groſſen | 
Schoͤnheit und des Pinfels des Titian würdig. | 


7. Daß Bildniß einer Frau, 


Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß 4 und einen halben 
Zoll Boch, und 2 Suf, 9 Zoll breit. 


Dieſe Venetianiſch gekleidete Frau erſcheint mit ge⸗ 


flochtenen Haaren. Ihre Kleidung iſt von ſchwarzen 


Sam⸗ 
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Sammet; die Ermel ſind mit Neſteln an dem Node be: | | 


feſtiget. 
In der rechten Hand haͤlt ſie einen Henbſhuh ‚und 
ı in der Iinfen einen Roſenkranz. 


Der Kopf diefes Bildniffes iſt von einein ſchoͤnen Ko⸗ 
lorit, und von einem guten Charakter der Zeichnung, 


8 Das Bildniß eines Mannes, 
Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß, s und einen halben 

Zoll Hoch, und 2 Fuß 8 Zoll breit. 

Dieſer Mann mit einem langen Bart und Fahlen 
Kopf ift mit einem ſchwarzen Rock bekleidet. In der 
rechten Hand hält er ein mit Spitzen Schnupf⸗ 
euch, und in der linken feine Muͤtze. 


Dieſes Bildniß iſt von einer groſſen Manier und 
von einem guten —— des Kolorits. 
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PERPIIIEIEN ee nn | 


Barum um yuzeme mm rm — 


Lambert Zuſtris, Ye 
Ein Slandrer, Schuͤler des Titian. | 








x 
- 


IF IÜ an hat keine Nachrichten von den Sensumfin 
den Diefes Mahlers. | 
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a en 


 Beibreibung von vier Semählben 
de s 


Lambert Zuſtris. 


J. Judith, die den Kopf des Holofernes 
haͤt 
Auf Eeintvand gemahlt, 3Fuß 3 > hoch, und 
3 Fuß 4 Zoll breit. — 
MNieeſes Stuͤck aus der Geſchichte der Judith iſt keiner 
groſſen Mannigfaltigkeit in Anſehung der Stellung 
der Hauptfigur faͤhig, welche man nicht anders als fie: 
hend vorftellen kann. | 
Judith, in Begleitung einer en häle in der 
rechten Hand den Kopf des Holofernes, und feine 
durch ihre Handlung Gott für ihren Sieg zu danken. 
Diefe Gruppe bat zum Grund das Zelt und Sager des Aß 
ſhriſchen Generals. 
Der 
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‚Der Kopf der Heldin iſt wegen des edeln Ausdru- | 
(es und wegen des gufen Kolorits Das Bemerfenswürs 


“ digſte an dieſem Gemaͤhlde. 


2. Die Taufe des ee 


Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß bo ‚und? a 
"3 Zoll breit. 
Oodgleich diefes Gemaͤhlde von Seiten der Zuſam— 


menſetzung und Zeichnung nicht viel Lob verdient; ſo iſt es 
doch der Aufmerkſamkeit der Lebhaber wuͤrdig wegen der 


Silberfarbe, wegen der Schönheit der Vor: und Hin⸗ 


tergruͤnde (lointains ‚und wegen der Kunſt, mit wel- 


cher Lambert Zuftris, ein Schüler des Titian, die 


= Klarheit des Waffers auszudrücden gewußt hat. Cs 
iſt fogar etwas Erhabenes in der Figur des ervigen Vaters. 
Diefer Mahler hat den Augenbick gewählt, da der 


heilige Geift, in Geftalt einer Taube, fid) auf den Hei 


land herabläßt, und ber ewige Vater feine Stimme hoͤ— 
ren läßt, um den Ruhm feines Sohnes zu verfündigen. 
Dieſe Stimme vom Himmel fiheine allen Figuren Bewe: 
gung zu geben, » Einige fehen mit Verwunderung in die 
Luft, andere, gerührt von diefem befonderem Borfalle, 
feheinen ſich dieſes Wunders wegen mit einander zu unter: 
reden. In dem Mittelpunfte des Gemähldes und ganz 
. auf dem Vorgrunde ſiehet man ben heiligen Johannes, 
der den Heiland taufer, und zwey Engel, die feine Klei- 
dung halten. 

Ich begreife den Geſchmack des Sk Zuſtris 


is nicht, daß er auf einem freyftehenden Felfen eine ganz na: 


| ckende Frau angebracht hat, die den Augen des Volks 
| ausgefeßet iſt. —— der Unanſtaͤndigkeit Sn Idee, 
in 


\ 
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in Anſehung der Heiligkeit des Subjectes, wuͤrde es ſchwer | 


ſeyn, Gründe zu finden, einen folchen Mangel an Beur: 


eheilungskraft zu entſchuldigen; zumal, da diefe Figue 


mie nichts gruppiret ift, und niche Die geringfte Verbin⸗ 


in Anſehung der Austheilung des lichts hervorbringet. 


Wenn ich dieſe Idee tadele, ſo muß man zugleich ei⸗ 


ner —— die mir ſehr ſchoͤn ſcheint, Gerechtigkeit wie⸗ 


derfahren laſſen. Man ſiehet unten an dem Gemaͤhlde 
ein Basrelief, welches einen Pelikan vorſtellet, der ſeine 
Bruſt aufritzt, um ſeine Jungen zu fuͤttern. Meiner 
Meinung nad), iſt dieſe Anfpielung ſehr ſinnreich, Die Lies 
be Gottes gegen die Menfchen zu fhildern, 

3. Der Heiland, weldyer der Magda— 

lene erfcheint, | 
‚Auf Leinwand gemahlt, s Fuß 9 Zoll hoch, und 
eben ſo breit. 


Dieſes Subject, das aus zwey Figuren beſtehn ſtellet 


den Heiland unter der Geſtalt eines Gaͤrtners vor, welcher 


der Magdalene erſcheint. Dieſe beyden Figuren gewin⸗ 


nen ungemein bey angeſtellter Prüfung. Die Figur des Hei—⸗ 


Landes ift von einer edeln Simplieität. Das Pathetiſche und 
Wahre findet fi) in der Stellung und im Ausdruck der 


MW agdalene, deren Kopf ſehr fhon if, Noch muß 


man den guten Ton bemerken, der in dem Kolorie herrs 


fchet, und uns immer an Das Kolorie des Titian erinnerk. 


Die Scene geht in einem nach neuer Arc verzierten 


Garten vor; er ift nämlich mie Gitterwerk und andern 


Se geſchmuͤckt. 


4. Ve⸗ 





























Lambert Zuſtris. s be 
4. Venus und Amor. 


Auf Leinwand Se 4 Fuß hoch, und sus 
8 Zoll breit. 


Das Kolorit dieſes Gemaͤhldes iſt wahr und lieblich, 


die Zeichnung von einem ziemlich hohen Charakter und 
die Ausfuͤhrung ſowohl nett als leicht. Nur waͤre zu 
wuͤnſchen, daß die Figur der Venus weniger entbloͤßt 
waͤre, und daß der Mahler diejenigen ſinnreichen Drap-: 
perien angewandt hätte, welche, ohne der Schönheit des 
Nackenden Eintrag zu thun, ihr nod) die Grazie der Bes 
ſcheidenheit verfchaffen. Die Göttin, auf einem prächtig 
gefchnigten Bert liegend, halt einen Tauber bey den Flü= 
geln, deſſen Liebkoſungen gegen feine Geliebte fie zu erre⸗ 
gen ſcheint. 


Amor, auf dem Vorgrunde des —— fi Gens, | 


betrachtet ſchalkhaft die Handlung feiner Mutter, und 
ſpielt mie einem Pfeil. Auf dem dritten Plane fiehee 
man den anfommenden Mars, mit dem Helm auf dem 
Haupte, und mit feinem Schilde und feiner Sanze bewafner, 


Der Grund ftelfe einen Garten vor, in deſſen Ent 


| fernung man biele Perfonen an einem Tiſch erblickt. 





Die 
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Die Ddoiie 


von Ferrara. 








ER 





ie e Doffe waren zwey Brüder, die mif einander | 

; ‚ arbeiteten. Es würde alfo ſchwer feyn, den äle 
tern oder jlingern befonders die Gemaͤhlde zuzuſchreiben, 
die der Koͤnig von dieſen Meiſtern beſi iht. 


#% ** * — **** 


Beſchreibung dreyer Gemaͤhlde 


der 


Doiie 


1. Die Befehneidung unſeres Heilandes, il 
| ai Holz gemahlt, ı2 und einen halben Zoll 
hoc), und 18 Zull breit. 

Figuren von 7 bis 8 Zoll. : 
N Dr Gemaͤhlde hat ein ziemlich gutes Kolorie, aber 
in Anſehung der Zufammenfeßung und der Zeiche 
nung ift es fehr ſchwach, und wird, fo zu fagen, blos 
um eine Sammlung mannigfaltig zu machen, empfebe 
lungswürdig, zumahl, da die Geſchicklichkeit der Doffe | 
in Sandfchaften bejtand, Die fie fehr gut machten, 
Es 
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Die Deſte J 
Es iſt ein — von Empfindung in Gemaͤhlde, 


Ai ich nicht mie Stillſchweigen übergehen kann; die Na: 


- tur hat ihre Rechte. Obgleich Maria gegenwärtig iſt 


und durch die Offenbahrung unterftüßer wird, fo kann 
ſie fi) doc) nicht enefihlieffen, das Kind Jefus während 


der Operation felbft zu halten; fie hat es daher einer als _ 


f ten Frau übergeben, die e8 auf ihren Knieen liebkoſet. 
"Der Heiland fcheine bey dem Anblick des Meflers, das 


der Hohepriefter hält, erfihroden, da unterdes einer von _ 


a den Umftehenden ſich dieſes Schreckens ne ſcheint, 
indem er den Arm des Prieſters zuruͤck halten will 


| Hinter dem Hohenpriefler und auf einem erhöhtern 
Grunde fiehet man den heiligen Joſeph und die Maria, 
die durd Strahlen um den Kopf unterfchieden find. 


Das Uebrige der Kompofition ftelle viele Figuren vor, | 


und unter andern einen Alten, deflen Knice ein erfihroces 
nes Fleines Kınd umfaßt, 


Eine Heilige Familie, | 


Auf —— gemahlt, Fuß s und einen hal⸗ 


bin Zoll hoch, und 7 Fuß 2 Soll breit. 


| Das Kind Jeſus, das auf der Erde in einem Tuche 
liegt, hebt begierig den Arm in die Höhe, wm ein klei— 
| nes Kreuß anzunehmen, welches ber Eleine heilige Jo⸗ 
\ hommes hält, und das ihm eine Heilige aus den Haͤn— 
den DIE, um es dem Heiland zu geben, 


Maria, der heilige Joſeph, zwey Engel und ein 


. Alter auf den Knieen liegend, machen den übrigen Theil 


ı der Kompoſition aus, 


Das 


| — 


a 
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| Das Beſte an dieſem Gemaͤhlde das sol; denn | 
die übrigen Theile find ſchwach. 


3. Magdalene zu den Fuſſn des Heilan- | 
des in dem Haufe Simons des Pharifäers. | 
Auf Leinwand — 6 guß hoch und 8 Fuß 
breit. 
Magdalene auf der linken Seite des Gemahhldes | 
und zu den Füflen des Erlofers ſcheint durch dieſe Bewe⸗ 
gung die Reue über ihre Fehltritte anzuzeigen. Auf der | 
- gegenüberftehenden Seite fiehet man Simon den Phari: | 
fäer und die übrigen Gäfte, die mit biefer Begebenhen be⸗ 
ſchaͤftiget ſind. | 
Der Grund ftellt einen mit Säulen gezierten Vorhof 
vor, nebſt einem Garten in der Entfernung. | 


Der Kopf des Heilandes ift ſehr ſchoͤn — von einem 
guten Kolorit. Alles uͤbrige iſt ſchwach, ſowohl in Ab⸗ 
ſicht auf die Zuſammenſetzung, als auf die und 
nen | 
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Borenz Lotto 





gene 


| s Miete Mahler ahmee in feiner erſten Zeit die Ma 
E nier des Johann Bellini nah; nachher blieb. 
| er bey der Manier des Giorgione. Won feinem geben 
, haben wir feine Nachricht, | | 


Bey ag 
Beſhrebang eines Gemoaͤhdes 
a des | 
LorenzLotto— 








| Die Ehebrecherin. 
Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß 2 Zoll hoch, und 
4Fuß 10 Soll breit. 

) Figuren bis an die Kniee. 


GFFes Hauptverdienft dieſes Gemaͤhldes beſtehet in dem 
Kolorit, welches ſehr gut iſt, und viel von der 
Venetianiſchen Schule an ſich hat. Denn der Zeichnung 
und dem —— in den Gewaͤndern fehle es an dem 
A © Cor⸗ 
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C Gorreiten und an der Wahl, Die Figuren fleßeh alle 
beyfammen, und machen nur eine einzige ‚Gruppe aus, oh⸗ 
ne die geringfte Wirkung des Helldunfeln. Das Beſte 
nach dem Kolorit find die Köpfe, unter denen die meiften | 
nicht allein Wahrheit fondern auch Ausdruck haben. Die 
Chebrecherin, voll Schaam und Schmerzen, wird von 
einem Soldaten, der fie bey ven Haaren hält, gebun: | 
den zu dem Heiland gefuͤhrt. Der Erlöfer, der in dem | 
Mittelpunkte des Gemäpldes fteher, hoͤret ruhig an, was 
die Kläger diefer Frau gegen fie ausfagen. Die Ganft: 
much des Richters feheine Die boshaften Zeugen zu befcha: 
‚men und zu verwirren: und man glaubt die Worte aus 
dem Evangelio zu hören: Wer ohne Suͤnde iſt der 
werfe den erſten Stein auf ſie. 


Etwas Sonderbares in dieſer Zuſammenſetzung n 
ein Mönch, den man unter den Zufchauern fieher, 
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Kurze Nachricht von dem Leben 
DES 


Hieronpmus Muziane, 








” Aieronymus Muziano ward zu Breſcia in der 
* Lombardey im Sabre 1528 gebohren. oma: 





Snini lehrte ihm zuerſt Die Anfangsgründe der 


Mahleren. Nachdem er unter diefem Meifter von allem, 
was nur in dieſer Kunft vortrefliches ſeyn Eonnte, ſich un: 
terrichtee hatte, ſo verließ er ihn, und fludierte die Manier 


des Titian. Der befondere Fleiß, den er aufdie Zeichnung, a 


die man einem jedem Künftler, er mag fich der Bildhauerey 


oder der Mahlerey widmen, nicht genug empfehlen kann, 


wenden wollte, machte, Daß er eine Reife nach Rom unters 
| nahm. An diefem Orte erwarb er fic) die Sreundfchaft 
des Thadaͤus Zuccharo, deſſen Bemühungen eben Dies 
fen Entzweck hatten, 


Nichts defto weniger verfertigte er in der Zwiſchen— 
zeit, Die ihm dieſe Befchäftigung verftattere, viele Bild» 
niffe, um die Matur nicht aus der Acht zu laffen; und 
dieſe Arbeit verfihafte feinen Werfen Grazie und Wahr: 
| heit, wie aud) die Eleganz und Nichtigkeie des Antifen, 


Indem er diefe beyden Charaktere mit einander vereinigte, | 


| fuhr er fort, an den Zeichnungen der Bastelifs auf Tra⸗ 
jans Säule, die Julius Romanus angefangen hatte, 


zu arbeiten. Dieſe Zeichnungen wurden durd) Die Bes 
I 2 muͤhung 
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mühung des Muziano in Kupfer geſtochen, und Cia u | 
conius begleitete ſie mit ſeinen Erklaͤ aͤrungen. | 


Das Verdienſt ſeines Pinſels und ſanften Sit: 4 
ten machten ihm alle angeſehene Perſonen in Kom zu | 
Freunden. Er wurde von dem Pabft Gregorius Dei | 

Dreyzehnten, der die Afademie von St. Lukas durch 
ein Breve fiftete, welches hernach Sixtus der fuͤnfte “| 
aus Achtung gegen den Muziano beſtaͤtigte zu verſchie⸗ 


denen Werken gebraucht. 


© er gleich viele Hiſtorienſtuͤcke mahlte, ſo verfertig⸗ 
te er Doch lieber Landſchaften; er ruhte dabey gleichſam aus. 
Seine Manier hatte viel von der Niederlaͤndiſchen an fih, | 
zumahl in Anfehung und Behandlung der Bäume, deren || 
Stämme er mit allen dem begleitete, wovon er glaubte, daß 
es ihnen Anmuth und Mannigfaltigkeit verfchaffen koͤnnte. 
Am liebſten mahlte er Kaftanienbäume, und biele dieje 
Gattung von Bäumen für diejenige, Die der Nachah⸗ 
mung am günftigften wäre. Cornelius Eorı bat nad) | 
ibm fieben Sandfchaften von der größten Schönheit in Kus || 

pfer geftochen., Er hinterließ in feinem Zeftamente der 
Akademie von St. $ufas zu Nom zwey Häufer, und vers 
orönefe, daß, wenn feine Erben ohne Nachkommen ſtuͤr— 
ben, alle feine Güter zur Erbauung eines Holpitals ſoll⸗ 
ten angewandt werden, zum Beſten armer junger Stu⸗ | 
dierenden, Die nad) Rom Eommen und Unterftüßung ı ve 
thig haben würden, Diefe Verordnung made feiner Men⸗ 


ſchenliebe und feiner Neigung gegen den Fortgang feiner 


Kunft Ehre, Er flarb im Jahre 1590. in einem Alter 
von zwey und fechzig Jahren, und wurde in die Kirche St. | 
Maria maggiore begraben, wo er fi #7 den Ort feiner De: 


—— ausgeſucht hatte. 
| Ä Befihrei, 








| Hieronomus Muziane. 


& 














ni Muzian. a7 


EEE 


. Bahreibung eines Gemaͤhldes 
des 








DW ungläubige Thomas. 


| Auf Holz gemahlt, 19 Zoll De 23 und einen 


halben Zoll breit. 


Figuren von 9 bis 10 Boll, 


Se heilige Thomas Enieend en die Singer in bie: 
RE 


Seite des Erlöfers, welcher den Zweifeln diefes 
Süngers Gehör zu geben fiheint, indem er ihn beym — 


ergeeift , und ihn zärtlich anſiehet. 


Der Heilige fcheine gleichfam auffer fich felbft zu * 


I. Die zebhaftigkeit und Befeftigung feines Ölaubens lafjen 
ſich in feiner ganzen Stellung fühlen, 


Zur rechten und linfen Hand des Heilandes ſtehen 
die Apoſtel, von welchen einige dieſer Begebenheit wegen 
mit einander reden, und die andern mit Vergnuͤgen die 


Guͤtigkeit ihres goͤttlichen Meiſters bewundern. 


Alles auf dieſem Gemaͤhlde zeigt an, daß Muziano 
ein groſſer Zeichner und guter Koloriſte — und dafs 


| er die Eigenfchaft des Ausdrucks verſtand. 
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Kurze Nachricht von dem. Leben 
des | 


Pant eigtiarh 


genannt 


 Beronefe 





ons 


aul Cagliari ward zu Verona im Jahre — 
gebohren. Sein Vater hieß Gabriel und war 
ein Bildhauer. Bon diefem lernte er zuerſt zeich» 
nen und modelliren. Als aber der Sohn mehr Neigung 
zur Mahferey als zur Bildhauerkunft äufferte, ſchickte er 
ihn zu einen feiner Oheime, Anton Badile, welcher we- 
gen feiner Gemaͤhlde in einigem Anfehn ftand, aglias 
ri nahm überaus geſchwind zu. Er begrif eben fo 
Veicht etwas, als er es behielt. Mir diefen gluͤcklichen 
Fähigkeiten verband er eine edle Rudmbegierde, melche 
ihm die Arbeit angenehm machte, und eine ftarfe Seibes- 
befchaffenheie, die ihm erlaubte, fich ihr zu überlaffen. 
Sein Anfehen fieng zeitig an. Man fahe feine er- | 
fien Gemaͤhlde in vielen Kirchen zu Verona. Der Kar 
dinal von Gonzaga, den die Schönheit feiner Werke 
einnahm, bewegte ihn, ihm nad) Mantuag zu folgen, wo 
er für die groffe Kirche die Berfuchung des heiligen Antus 
nius verfertigte, Ben feiner Zuruͤckkunft in fein Vater: 
land, Eopirte er ein Gemählde Raphaels für die Gra- 
fen von Canoſſa. Niche lange hernach gieng er in das 
Gebiet von Bicenza, und arbeitete fuͤr die Grafen Porti. | 
Ns Bon 
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on da Fam er — Treviſo, wo er viele Gemaͤhlde auf 
naſſem Kalk ausführee, und zwar in Date ur i 


ü Daptift del Moro. 
di Allein Venedig war der ſchoͤnſte Schauplag feines 
m Huhıms, Die Procuratoren von St Markus hatten eis 


nen beträchtlichen Preiß ausgefeßt ,. ber in einer goldenen - nr 


Kette beftand, und für dem Mahler beſimmn war, de 
ſen Werke die ſchaͤtzbarſten ſeyn wuͤrden. Titian und 
Sanfoving waren zu Schiedsrichtern ernennee. Maul 


Veroneſe arbeitete, und ward Sieger. Seine Mit: 


buhler erfannten gern feinen Vorzug, und Diefes Ge— 
ſtaͤndniß machte ihnen beynahe eben fo viel Ehre, als dem 
Paul Veroneſe ſelbſt. 

Dieſer groſſe Meiſter kam nach Verona zul, in 
dem Schooße feiner Familie das Vergnügen über feinen 
Triumph zu genieffen. Er mahlte in diefer ‚Stade für 
den Speifefaal der Mönche zu San Nazarino unfern Hei: 
fand in dem Haufe Simon des Yusfäßigen und Die 
Magdalene zu feinen Fuͤſſen. Er Eehrte wieder nach 
Venedig zurück, um die leßte Hand an einige Werke zu 
legen, die er unvollfommen dafelbft gelaffen Hatte. Waͤh⸗ 
‚rend feines zweyten Aufenthalts in diefer Stadt wurde 


Girolimo Grimani, Procurator von St. Markus, 


der ſein Freund war, zum Geſandten nad) Nom ernennet. 
Er that dem Paul Veroneſe den Vorſchlag, ihn zu 


begleiten; diefer ließ auch eine fo fihöne Gelegenheit, fih 


in feiner Kunſt volldommen zu machen, nicht aus den Haͤn⸗ 
den. Als er in diefer Hauprftade der Chriftenbeit, und ich 
möchte wohl fagen, in dem Mittelpunkte der Mahlerey 
angefommen war, fo bemühte er ſich wuͤrklich mit Vor: 
theil, Die groſſen Künftler in ihren Meifterftuder, die da; 
| Ian aufgeftelfee find, zu ſtudieren. Die alten Statuen 
S 4 | und 


























zo. 


und die a Stuͤcke der alten und neuen Baukunſt 
waren auch der Gegenſtand ſeiner gelehrten Neugierde, 
Venedig erndere die Früchte feiner Neife durch die 
vier berühmten Gemaͤhlde, ini welchen er Gaſtmahle 
vorſtellte. | 
Das Gemaͤhlde in dem Speiſeſaal des heiligen Georg 
ift mehr als dreyßig Fuß lang, und enthaͤlt wenigſtens 
ſechs und zwanzig Figuren, die mie der Hochzeit zu Ca⸗ 
na befchäftiger find. Dieſe wenigen Worte geben einen | 
binreichenden Begriff von der Fruchtbarfeit feines Genies, 
Eine edle Einbildungskraft, eine ‚hohe Drdonnanz, 
und jene Schönheit in der Ausführung, die den Mens 
fchen, wenn er auc noch fo menig Kenner ift, rühree 
und feſſelt, charackerifiren den Paul DVeronefe. Man | 
wirft ihm vor , daß er bisweilen jene Kegel beleidiget ha: 
be, die den Dichtern eben fo wohl als den Mahlern vor: | 
gefehrieben ift, eine Regel, die unter Dem Namen, des 
Coftume befanne it, welche fordere, daß man fi ich bey 
Behandlung eines Subjectes nad) den Gebräuchen, nad) 
den Zeiten, nach den Orten und Perfonen richte, 
Ohngeachtet der groffen Menge von Gemählden, die 
von Paul Veroneſe ausgeführee worden und die ihn 
‚zum arbeitfamften Mahler machen, verfertigte er viele 
Zeichnungen für Tapeten, Auguſtin Carracci bar ei⸗ 
nige von ſeinen Werken in Kupfer geſtochen. | 
Ich kann nicht fehlieffen, ohne von den Sitten und 
von der Denfungsart des Paul Veronefe zu reden, Er 
fagte oft, daß die Talente nicht eher ſchaͤtzbar wären, als 
wenn fie mit der Rechtſchaffenheit verbunden wären. Er 
erfüllte auch mie einer gewiffenhaften Genauigkeit alle 
Pflichten der Religion und der Gefellfihaft. Das Edle, 


welches in feinen Kompofitionen glaͤnzet, Hatte gewiffermaffen | 


einen - 























Paul Veroneſe 


| ren Einfluß auf fein Herz und auf feine Urt f ch zu klei⸗ 
den. Er ſtarb an einem heftigen Fieber im Jahre 1588. 

in einem Alter von acht und funfzig Jahren. Er wurde 
zu Venedig in. der Kirche zu St. Sebaftian begraben, 
wo man fein Bruftbild in Erz ſiehet. i 
Dieſer groffe Mann hinterließ zwey Söhne, Karl 

und Gabriel, und einen Bruder mit Namen Bene; 
detto. Sie ahınten feiner Manier nad), fo fehr es ih: 
nen möglich war, verferfigten eine Menge von Werfen, 
‚ und endigten auch einige von — die Paul nicht vol- 
lendet hatte. 


| — o — — — —— 


— Beſchreibung 
don ſechs und zwanzig Gemaͤhlden 
des 


Bl vndie 








‚ Rebecca und. Eliefer. 
af Leinwand gemahlt, 9 und einen halben Fuß 
hoch, und 16 Fuß 9.301 breit. 
Bon Johann Moyreaqu in Kupfer geſtochen. 


Da Gemählde und dasjenige von eben diefem Mei: 
fter, welches die Magvdalene bey Simon den 
Pharifäer vorftellet, ftehen in dem Saale des Herkules zu 
Verſailles, und haben an feinen Verzierungen Eeinen gerins 
gen Antheil, Hr. Jabach kaufte Das erfte zu Venedig, 
ash S 5 wo 





- # 
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wo es in dem Haufe der Herren Bonalli war, und: ver⸗ J 


kaufte es hernach dem Koͤnig. 


Ein geſchickter Mohler — — mit wenig — | 
oft ift es nur die Unfruchtbarkeit feines Genies, Die fie vers | 
vielfältiget. In der That, ich glaube, daß es ſchwer ſeyn 


würde, ein ſolches Subject mit mehr Pracht und weniger 
Gegenftänden vorzuftellen. Rebecca, voll Offenherzig- 


keit, nimmt befcheiden vom liefer, dem Bedienten | 


Abrahams, die Ohrengehänge und goldenen Armbän- 
der an, Die ein Schwarzer und ein junger Menſch aus eis 
nem Käftgen nehmen, mworinn diefee Schmud vermwah- 


vet war. Gomohl der Adel der beyden Haupffiguren, | 


als der entgegengeſetzte Charakter der beyden andern muͤß 
fen den Kenner befriedigen. Die Ausführung des Gan⸗ 


zen ift von einer groſſen Stärfe, Der Grund von. einer 


ln, Wahl, die Landſchaft und die Kameele find mie 


Gefchmad behandelt. Ueberhaupt aber hat fich Das Ko: 


lorit ein wenig vertoeil en und fo gar achamäreh, 


2 Moſes, wie er aus dem Waſſer ge⸗ 


zogen und der Tochter des Pharao uͤber⸗ 
reicht wird. 


Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß — be ‚und 1 | 


s Fuß 4 Zoll breit. 
Figuren von 2 Fuß. 


Bon Edmund Jeaurat in Kupfer geftochen. 
Obgleich Paul Veroneſe bey feinen behandelten 


Subjecten —3 auf das Schickliche der Zeiten, ‚been 


Sit: 























Paul Veroneſe. 
Sitten und Herter aufmerkfam war, wie ich ſchon in ſei⸗ 
nem Leben bemerkt habe; ſo kann man doch ſagen, daß 
er ſo viel Mannigfaltigkeit und Reichthum uͤber dieſelben 
zu verbreiten wußte, daß es in den meiſten Faͤllen eine 
Art von Unbilligkeit ſeyn wuͤrde, wenn man deswe⸗ 
gen Vorwuͤrfe machen wollte, 


So ift das Gemaͤhlde von welchem wir jetzt reden 
wollen. Man ſiehet darauf den Augenblick, worinn die 
Tochter des Pharao mit Vergnuͤgen den kleinen Moſes 
betrachtet, den ſie durch einen Schwarzen, der auf dem 
erſten Plane ſtehet, hat aus dem Waſſer ziehen laſſen, 
: und den ihr zwey Frauen uͤbergeben. 


| Die Prinzeßin, in Begleitung eines Trabanten und 
| vieler Hofdamen hat die rechte Hand auf der linfen Schul: 
fer ihrer vornehmften Begleiterin liegen. Alle find praͤch— 
fig gekleidet, und bilden ein angenehmes Gemifch durch 


fen Frauen lehnet fid) an einen Zwerg, der eine Flöte in 
der Hand hat; eine andere aber, die eine Schwarze ifl, 
fräge einen Hund auf ihren Armen, 


Auf dem zweyten Diane fiehee man ein —— Miod⸗ 
chen kniend, welches am Ufer des Nils etwas ſammlen zu 
wollen —— 


Dieſes Gemaͤhlde iſt wohl — Sch glaube, 
daß es von Paul Veroneſe in feiner beften Zeit ge: 
mahlt worden ift, und dies iſt genug zu feinem Lobe ges 
fügt, man mag nun auf die Anordnung des Subjects, 
oder auf die Schönheit der Landſchaft oder auf die Ver: 
fehiedenheie der Stoffe, deren Aueihhrnns u 
- würdig iſt, ſehen. 


3. Der 





die Verfchiedenheit ihrer Kleidungen. Die eine von die 
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3 Der aus dem Waſſer gezogene. 
| Moſes. 


Auf Leinwand gemalt, 3 Fuß 10 Zoll nz und 

Fuß 3 zoll breit. | | 
Ziguten bon2 Sub ©: > | 

Das reiche Genie des Paul Beronefe war ii | 
MWiederhohlung eines Subjectes niemahfe i in Verlegenheit. 
Die Tochter des Pharao, die mit einem weiſſen 
und mie goldenen Blumen gefticften Rock befleider ift, und 
fich auf eine von ihren Begleiterinnen ftüßer, hoͤret gefällig 
an, was ihr dieſe und zwey andere Frauen zum Beten 
des Eleinen Moſes, welchen ihr eine von diefen le&tern 
auf den Knien übergiebt, zu fagen ſcheint. | 
Zu dieſer Gruppe gehoͤret ein Zwerg, e eine Schwan, 
welche zwey Hunde an der Schnur hält, und ein Page, 
ber Die Schleppe der Prinzeßin träge» 


Auf der rechten Seite des Gemähldes, aber in ei | 
ger Entfernung von der Hauptgruppe, fiehet man die | 
Schwefter des Moſes, welche auf das, mas vorgehet, 
aufmerkfam iſt. Auf eben Diefer Seife und auf verfäie> 
denen Planen hat der Mahler zween Trabanten der Prin: 
ceßin angebracht, wovon der eine, den man nur halb fies 
bet, eine Hellebarde in der Hand hält, und der andere 
eine Bewegung macht, als wenn er auf etwas zeigte, 

Der Grund ftellt einen reigenden Ort vor, der durch 
den Sauf des Nils und durch eine ſchoͤne Sandfchaft ver⸗ 
ſchoͤnert wird. 


Es findet ſich in dieſer Kompoſition ein — von — 


ſie. Um den Antheil, welchen Gott an dieſem Kinde 
nahm, 























. Beton, 285 


ak; anzuzeigen, läge Paul Veroneſe Achtſtrahlen 
vom aut ſchieſſen, die gerade auf las: fallen, 


ıA. Judith mit dem Kopf des Holofernes. 


Auf Leinwand gemahl 7 Fuß hoch und 8 Su 
saol.buat | ..% on 
Figuren in Lebensgroͤſſe. 


Judith in dem Zelte des Holofernes haͤlt den Kopf 
dieſes Generals, den fie eben abgehauen hat, und deſſen 
blutiger Körper auf dem Bette ausgeſtreckt liege. Der 
ruhige Ausdrud der Judith giebe zu erfennen, daß ihr 
| Gore den Geift der Stärke gegeben, und daß er die dem 
weiblichem Gefchtecht gewöhnliche Furchtſamkeit aus ihrem 
ı Herzen verbannet habe, | 


Ein Mohrenfelave hält einen Sad vor, den fie mie 
den Zähnen und den Händen üfner, um Den Kopf des Ho⸗ 
lofernes binein zu hun. Diefer Zug von a) 
I vermehret das Intereſſe und erregt Illuſion. 


Der Grund ſtellet die Stadt Bethulia vor. 


Die Gemaͤhlde des Paul Veroneſe haben dies be: 
| fondere, daß fie die Einbildungskraft der Künftler, die 
| fie betrachten, erhigen, und daß fie in ihnen das den ſchoͤnen 
Produeten der Mahlerey fo nöthige Feuer anfachen, Go 
iſt das Gemaͤhlde befchaften, von dem wir jeßt geredet ha: 
, ben. Esift in Anfehung der Anordnung der Figuren und 
| des Kolorits fo treffend, daß man fich der Verwunderung 
nicht enthalten — 


5. Eſther 


286 Venetianiſche Schule, 
5. Ejiher vor dem Ahasverus. 
Auf Leinwand gemahlt, 6 Fuß Bu hech, u und | 
uguß ı Zoll breit, 5 
Figuren in Cebensgröffe. 


Die Schrift meldet, „als Ahasverus die Eßher, 
„die ungerufen zu ihm kam, erblickte, ſo gerieth er in Zorn; 
„und als die Königin fein Geſicht entflammt und feine Au⸗ 
„gen funfeln ſah, fiel fie in Ohnmacht, und legte ihr 
„Haupf auf das Maͤgdchen, das ihr zu Huͤlfe Fam,“ 
Diefe Situation, die aufferordentlich) ruhrend ift, bat 
Paul Beronefe ftark ausgedrückt, Die Todenbläffe er⸗ 
ſcheint auf dem Gefichte der Eſther, ohne etwas von ih⸗ 
ren natürlichen Reitzen noch von der Schoͤnheit ihrer Zuüge 
zu aͤndern. Sie wird von zwey Maͤgden unterſtuͤtzt, Dee | 
nen man die Furcht und Unruhe leicht anfiehet, | 

Ahasverus, auf dem Throne figend und von feinen 
Hofleuten umgeben, äuffert beym Anblick der Eſther ſei⸗ 
nen Unmillen. Einer von den Hofleuten zu den Füffendes | 
Königs ſcheint über das Vergehen der Königin und über |) 
die Gefahr, in welcher fie ſich befinde, nachzudenken. | 

Die Scene gebt in einem groffen Saale vor, der mit 
Säulen, basreliefs und Figuren in Niſchen gezieret iſt. 
Auf dieſem Gemaͤhlde ſiehet man die Kompoſition, 


J 


das Kolorit und das Helldunkle mit einander vereiniget. 





6. Bathſeba, wie ſie aus dem Bade ſteigt. 
Auf Leinwand gemahlt, 7 Fuß hoch, 8 Fuß 4 und 
einen halben Zoll breit. J 
Faſt alle Gemaͤhlde, die der König vom Paul Ve⸗ 


— befißt, iM von einem grofien Berdienft, Diefes 
| ‚bier 1 
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hier ift ſehr ſchoͤn, von feiner beften Manier und von ei: 


niem Eräftigen Ton. Die Figur des Frauenzimmers thut 


in Unfehung der Zeichnung und des Kolorits vollfonmen \ 


Genuͤge. 
Bathſeba, f igend au einer neck Bank bey dem 


Becken eines Springbrunneng und in der nachläffigen 


Kleidung einer Frau, die aus dem Bade fleigt, wird auf 
einmahl beſtuͤrzt, bey dem unvermutheten Anblick des Bez 
dienten Davids, welcher ihr bie Leidenſchaft feines an 
vortxagen will. Die Bewegung, welche Bathieba 
macht, drude ihre Schaam aus. Sie verbirgt Bißig ib: 


ren Bufen, und feheine diefen Menſchen nur deswegen zu 


betrachten, um ihm die Unruhe und die Verwunderung, 
in welche fie feine Rede verfeger, zu erfennen zu geben. 


Man erraͤth, fo zu fagen, was beybe denken und fagen, 


fo gut hat der Mabler die Wahrheit der Stellungen zu 

treffen gewußt. Dies heißt gemwiffermaffen die Natur bes 

fehlen und die Empfindung mahlen. 

Diefes Subject hat zum Grund eine Bildfäule von 
weiffen Marmor und die Gärten ver Bathſeba. An 

| der Entfernung fiehe man den David auf dem Altan 

feines Pallaſtes. 


I RD Geburt des Heilandes. 

| Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß 10 Zoll — und 
4 Fuß 10 Zoll breit. 

\ Figuren von ohngefähr 20 Zoll. 

Maria mit ausgefireckten Armen und der heilige 
Joſeph Eniend und fi) auf feinen Stock lehnend, fcheis 
nen beyde anzubeten, indem fie Das in feiner Krippe lies 
ı gende Kind Jeſus betrachten, | 
— Schäfer, 


% 
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Schäfer, „ die auf eben demſelben Plane ſtehen, ge: 4 | 


| ben durch ihre verfchiederten Stellungen alles zu erkennen, 


was fie von Ehrfurcht und Glauben bey dem Anblick die⸗ | 


fes göttlichen Gegenftandes empfinden. 

An dem oberften Theil des Gemähldes fi iehet man eine 
Glorie von Engeln. Der Grund ſtellet ein Bauſtuͤck 
nebſt einer Landſchaft vor. 


Dieſes Stuͤck iſt des Ruhms, ſ ch Paul Vero⸗ | 


neſe erworben hat, wuͤrdig. 


Se Die Anbetung der dreh Könige, 


Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß u “ — und i 


8 Fuß 10 Zoll breit. 


Kenn man an den meiften Subjecten, welche Paul A 


Veroneſe vorgeſtellt hat, viel ſchoͤnere Köpfe als richtige 
Ausdruͤcke findet, fo muß man auch geftehen, daß ſehr 
wenig Mahler ihren Kompoſitionen mehr Feuer und Adel 
gegeben und auf eine beſſere Art einen angenehmen Kontraſt 
durch ‚die Wahl der Stellungen zu verbreiten gewußt ha— 


ben. Die Stellung des heiligen Joſeph iſt ſehr gluͤck⸗ a 
ih. Die Thätigfeit, mit welcher er einem von den Ko: — 


nigen, der kniet, die Maria und das Kind Jeſus zeigt, 


nimmt den Zuſchauer ein und Ba ihm eben dieſe | 


Empfindung mit, 
Die beyden andern Könige ſlehen un werben von 


drey Bedienten begleitet; zwey fragen Die Gefchenfe, und “ 


der dritte hält das Pferd feines Herrn beym Zaum, 


Auf der linken Seite des Gemähldes ſiehet man die 
Equipagen dieſer Prinzen, und auf dem Grunde einen 
Stall nebſt eingefallenen Gebaͤuden. 


Es 
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Es giebt vortrefliche Partien an diefem Werke Die 


Figur der Maria ift fchön, fo wie die Figuren des Kin- 
des Jeſu und des heiligen Joſephs; aber das Liebrige ift 
nicht von eben dem Verdienſte. Die Köpfe der drey 
Könige find Bildniſſe, deren Namen man entdeden 


koͤnnte; denn Die Gefäffe, welche die Geſchenke enthak 


ten, find mit Mappen verfehen, welches feine andern 
ſeyn koͤnnen, als die Wappen der auf dem "Gempblpe 
vorgeftellten Herren, 


9. Eine heilige Familie, 


Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß hoch, und 3 Fuß | 


ı Zoll breit. 
; Figuren in halber Lebensgroͤſſe. 


Das Kind Jeſus in den Armen ber Maria firedt 
| die Hand nach) den Blumen aus, die ihm eine Frau auf 


; den Knieen in einem Koͤrbchen überreicht, Der heilige 


| Ssofeph, der auf dem Grunde fteht, betrachtet ns 
Berebrung mit. Gefä (tigkeit, 

| Diefes Gemählde hat in Anfehung des Kolories, des 
Verſtaͤndniſſes und der Schoͤnheit der Koͤpfe ein 
Verdienſt. 


10. Eine heilige Familie nebſt der Heiligen 


Katharine und der heiligen Therefie, 


| Auf Leinwand gemahlt, 8 und einen ‚halben Fuß 
hoch, 7 FußrZoll breit. 
Figuren in Lebensgroͤſſe. 


Die Nebenfiguren dieſer Kompoſition zeigen die be⸗ 


ſondere Andacht derer an, die das Sn: von Paul 
1 Veroneſe machen 
Maria 





BB Benetianifihe Sure. | 
Maria ſtehend ſcheint ‚ indem fie ihren Sepn Ge 
trachtet, anzubeten. Die heilige Thereſie Bat eben Die A) 
fen Ausdruck und eben dieſe Abficht, Das Kind Jeſus 
liegt auf dein Rand einer marmornen Sehne, Diefe Sage | 
feheine die heitige Katharine zu beunruhigen; fie nähere 
fid) deswegen, um ihm au helfen. Der Eleine Beilige |) 
Johannes, vom heiligen Joſeph geführt, eilt in eben 
der Abſicht herbey, und lege bie linfe Hand unter den | 
Kerf bes Heilandes. 


Ueber der Maria ſiehet man einen rothen Thronhim— 
mel, deſſen Fruchtſchnuͤre mit Schnoͤrkeln gezieret ſind. 


Dieſes Gemaͤhlde hat ein ſchoͤnes Kolorit. 
ır. Eine heilige Familie. | 
Aluf Leinwand gemahlt, 3 Fuß bo, undz Fuß 

ı 391 breit. | | 

Maria mif einem Schleyer und gefalteten Händen il 
betrachtet mit einem ehrfurchtsvollen Stillſchweigen das 
Kind Jeſus, das auf einem Saas Tuch liege und El 
ſchlaͤft. 
Der heilige Joſeph, der ben der Maria ſteht, iſt 
nur mit der Handlung des kleinen heiligen Johannes be: 
ſchaͤftiget „, der einen Apfel in die Hand des Heilandes 


| Dieſes Gemählde verdient Aufmerkſamkeit; das l 
forie deſſelben ift Eräftig, und die Köpfe fi find ſehr Khön, Me 


12, Maria 
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120, Maria; die das Kind Jeſus hält, 

nebſt dem heiligen Georg, der heiligen Ka— 

tharine und dem heiligen Benedict. | 

| Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß — und 3 Fuß | 
ı Zoll breit. 

Figuren von 16 Bis 18 Zoll. 


Maria, auf einem Throne ſitzend, haͤt das Kind 
Jeſus, welchem die heilige Katharine ven zu feinen Füfs 
‚fen liegenden heiligen Benedict zeiget. Auf eben diefem 
Plane und auf der gegenüber ftehenden Seite fiehee man 
‚den heiligen Georg in voller Ruͤſtung. Sein Ausdruck 
| und feine Stellung feheinen nichts als Ehrfurcht und Bea. 
w munderung anzuzeigen. 

Wenn man mit Wahrheit füge, daß das Se die⸗ 
ſes Gemaͤhldes von einer groſſen Schoͤnheit iſt, fo kann 
man hinzuſetzen, daß die Figur der — Katharine 
Bewunderung erregt. 


33. Eine heilige Famil ie, nebſt einer 
Benedictinernonne, 

Auf Hol; gemahlt, 21 Zoll Do, 15 und einen | Balz | 
\ ben Zoll Breit, 
Figuren von 8 Bis 10 Zoll. 

Maria, auf dem Vorgrunde des Gemaͤhldes fißend, 
"hält ihren Sohn auf den Knieen; eine Benedictinernonne. 
iſt zu ihren Fuͤſſen. Magdalene hebt die: Hand des 
Kindes Jeſu auf, und giebt fie diefer Nonne zu Eüflen; 
‚ber heilige Joſeph, welcher ſtehet, zeige fie dem Heilande, 
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Hinter He Maria fiehee man si — Eifer | 
welche einen Blumenfranz winde. | 
Die Scene gebt in einem prächtig gezierten Zi | 
mer vor, auf deſſen Grunde man ein Bert von rofenro= | 
then Seidenftoff fiehe. ‘ | 
| Aus der Befchreibung Diefes Gemahldes kann man 
leicht urtheilen, daß das Coſtume nicht beobachtet iſt: 
aber es empfiehlt ſich durch die Ausfuͤhrung und durch die 
Wahrheit des Kolorits. 


14. Chriſtus, we die e Stiefmutter | 
! des heiligen Peters geſund macht. 
Auf Papier gemahlt, 16 und einen halben Zoll | 
hoch, und ı Fuß 3 Linien breit. Aa 
Figuren von 6 biß 7 Zoll | 


Diefes Gemaͤhlde ift, wie ich glaube, nur eine gu) 
geendigte Skizze, die dem ‘Paul Veroneſe zur Ausfuͤh⸗ 
rung eines groͤſſern Werks dienen konnte. 4 
Unter einem Zelte von vorher Seide, welches groß | 
gedacht ift, liegt die Stiefmurter des heiligen Peters 
auf ihrem Bette; ein junges Mägdchen bey dem Oberd 
theil des Bettes haͤlt ihr den Kopf. 

Der Heiland, ſtehend, haͤlt die Hand der Kranken, 

und ſcheint Durch feine Bewegung dem ‚Sieber zu befehlen, 
Daß es weichen foll. I 
Neben dem Heiland fiehet man einen Alten, deſen 
Ausdruck und Stellung das Erſtaunen, worinn er ſi ch 
wegen einer ſo ploͤtzlichen Heilung befindet, anzeiget. 
Aber, der heilige Peter und der heilige Johann, welche 
die De göttlichen Meifters Fennen, feinen in | 
| biefem 











% dieſem — blos von Verwunderung und Erlenntlich— 
| keit durchdrungen zu ſeyn. 

Der Grund dieſes Gemaͤhldes ſtellt einen bedeckten 
Gang von einer prächtigen Architektur vor, 


135. Die Bufe, oder Magdalene zu de 
Vuͤſſen des Heilandes in dem Hauſe Simon 
Des Phariſaͤers. 

Diet Semählde ift 14 Fuß s Zoll hoch, und 30 - 
amd einen halben Fuß breit. Es ift auf drey 
Stücke gemahlt, und wurde dem König von 
der Republid Benedig gefehenft i im Jahre 1665. 


Figuren in Lebensgröffe, 
Valentin le Sevre hat dieſes Gemaͤ hlde in Supfe 
| geftochen. 

Diefe groffe Kompofition ift in zwey ausge 
vertheilt, die durch den Eingang eines Saals, der mit 
Säulen und zwey Schenktiſchen geſchmuͤckt ift, von ein: 
| ander. abgeſondert find, | 


Die erfte Gruppe. | 
| Zur rechten Seite des Gemähldes und auf dem weh 
ten Plane nehmen der Heiland und Simon der Phari— 
ſaͤer die erften Pläße an einer Tafel ein, welche die Form 
' eines Hufeifens hat. Die Magdalene liege zu den Fuͤſ— 
" fen des Erlöfers, benetzet fie mie ihren Thränen, und 
trocknet fie mie ihren Haaren. hr Ausdruck und ihre 
) ganze Stellung verrathen die vollfommene Neue, ihre 
 unveränderliche Siebe gegen diefen Gott der Barmherzig— 
keit, mie einem Worte, den Triumph der Gnade, 


a Den 





a Beronefe. na. 
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Den Simon ſieht man rüclings.  Xndem er fh | 

über das, was vorgehet, ärgert, betrachtet er den Hei⸗ 
land, und bezeuge ihm feinen Unwillen. Der Heiland 

Fomme feinen Gedanken zuvor, und fcheint ihm, feiner 

Bewegung nach zu urtheilen, das Gleichniß von dem 
- Gläubiger und Schuldner zu erzählen. 

Alle übrige Pharifäer, die an der Tafel find, bezeu⸗ 
gen ihre Verwunderung mit jenem eingebildeten Anſehn, 
welches allzeit auf Uebermuth und Heucheley folget. 

Vor dieſer Gruppe ſtehet eine groſſe Frau, die mie 
| den übrigen Figuren einen Kontraſt macht, die Anord⸗ 
mung des Feſtes beſorgt, und eine Schuͤſſel annimmt, die 
ihr ein Schwarzer giebt, um ſie auf den Tiſch zu ſetzen. 

Weiter unten ſcheint ein gichtbruͤchtiger Armer, der 
ſich kaum auf den Knieen fortſchleppen kann, die Leutſe⸗ 
ligkeit des Hausherrn anzuflehen. Neben ibm iſt ein 
groſſer Hund. | | | 


Die zweyte Gruppe. | 

Auf der enfgegengefeßten Seite ſtehet eine andere Tas I 
fel von eben der. Geftalt, wie die erſte. Ein in Purpur 
gekleideter Mann, deffen Kopf mit einer rothen Müße 
; bedeckt if, nimmt den vornehmften Plaß ein. Er fiheine 
— die Einwuͤrfe, die man ihm gemacht hat, zu beantworten 
und die Handlung der Suͤnderin und die Guͤtigkeit des | 
Heilandes liebreich zu erklaͤren. | 


Die Apoftel, die unter die Freunde Simons des | 
Pharifäers gemifche find, befinden fi) zur linken Hand 
dieſer Hauptperfon. Die Mannigfaltigkeit ihrer Charak- 
tere und die aufmerffame Are, mit welcher fie fid) unferz. 
reden, machet die verfchiedenen Empfindungen des Glau— 


bens, der Bewunderung, des Yergerniffes und der .citeln 
Ehre, 
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Ehre, wovon hhee Herzen in dieſem Augenblick enge 
I nommen ſi nd, ſichtbar. 

Alle dieſer zweyten Gruppe ſi ißen, 6 wie 
die Figuren ber erften, Auch bat der Mahler, um feis 
ner Kompoſition Gleichheit zu verfhaffen, auf dem Vor: 
grunde eine ftehende Frau angebracht, Die fi) an eine 
Säule lehnet. Sie hält ihr Kind, und ſtreckt den Kopf 
lebhaft vor fih bin, um nichts von dem Geſpraͤch zu 
verliehren. 

Der Grund ſtellet Zuſchauer, eine Archi⸗ 
tektur und zwey Engel Be bie eine Rolle Dane 
halten. 

Icch kann mich nicht enehalten, den Paul ers 
| nefe wegen feiner fatalen Dekonomie in Unfehung des 
I Einkaufs der Farben zu tadeln. Hätte er das Ultramas 
| rin weniger gefparet, fo würde ſich fein Gemählde weni- 
ger verändert haben, und fein Himmel würde niche fo 
ſchwarz geworden. feyn, daß die Harmonie des Ganzen 
völlig dadurch zerrürtee worden if. Paul Weronefe 
| hat diefen Vorwurf ben vielen andern Werken verdient, 


16. Der Heiland ‚ der dag blutflüßige 

| Weib heilet. 

Auf Zwillig gemalt, 6 Fuß ir Zoll sehr. und 
10 Fuß 3 Zoll breit, 

Groſſe Figuren. 

Ehriftus, in Begleitung feiner ——— horet Imie - 
Gefaͤlligkeit die anhaltenden 2 Bitten an, Die. fie wegen Heiz 
fung diefer geplagten Frau bey ihm einlegen. Unter der 
Anzahl diefer Figuren hat der Künftler, nad) einer Wahl 

des een auf der rechten Seite des en eis 
Ä S. 4 nen 
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nen Aboſtel angebracht, den man ruͤckwaͤrts ſi eher. Die 1 


‘ Anordnung diefer Figur und der Geſchmack, mie demfie ' 


drappirt ift, machen fie bewundernswürdig. Diefe beye | 
den Eigenfihaften finden fich in gleichem Grade der Schön: || 


heit an der blurflüßigen Frau. Sie hat ein er — 


nebſt einem gelben Schleyer an. 


Der Grund ſtellet auf der einen Seite ein mit canne: J 


lirten Saͤulen verziertes Bauſtuͤck vor, und auf der andern 


einen ſteinernen Saͤulenfuß, worauf eine groſſe — 








ſtehet. 
Dieſes Gemaͤhlde iſt von einer groſſen Manier, von 


einer ſchoͤnen Behandlung und von einem guten, Ton des 


Kolorits. 


17. Chriſtus, der fein Kreutz frägt. 


| Auf Holz gemahlt, 21 Zoll had, und 2 Fuß 
und einen halben Zoll breit. | | 


Ein wahrer Ausdruck macht überhaupt das Verdienft | 
diefes Gemähldes aus. Man ſiehet den Heiland vonder | 
Saft des Kreußes niedergedruͤckt und gleichfam vernichtet. "| 
Zwey Nachrichter heben ohne Zweifel das Kreuß aus ei: | 
ner graufamen Empfindung nicht in die Höhe, und um 7 
feinen Weg zum Gericht zu verzögern. Denn der eine | 
- von ihnen macht eine Bewegung ; als wenn er ihn fihlas 
- gen wollte, | 


Diefe ſchoͤne und gut kontraſtirte Gruppe wird von | | 
der Maria, die in Ohnmacht faͤllt, und von der Mag 
dalene, die fie in ihre Arme nimmt, begleitet, 


Der Grund ftelle die Stadt Kerufalem vor, 


2 0 Die 
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oll breit. 
gFiguren von is bis i8 Soll. 


Dieſes Schauſpiel, das ruͤhrendeſte, das man einem 
Chriſten vorſtellen kann, und das am faͤhigſten iſt, ſeine 
Kebe und Ereenntlichkeit zu erwecen, fcheine, wenn es 
ſtark vorgeftellt werden foll, von dem Mahler nichr allein 
| = vie Eigenfchaften zu fordern, Die den geſchickten Kuͤnſtler 
| dharafterifiren, fondern aud) alle diejenigen, die aus der 
Empfindung entſpringen. Paul Weronefe hat diefe 
beyden Punkte auf eine folche Art erfüllt, daß man 
feiner Kompofition wenig mehr verlangen kann. 
Der Heiland, der zwiſchen zween Mifferhätern ge: 
kreutziget ift, den Kopf finfen läßt, und fterbende Au— 
gen hat, fiheint die legten Seufzer von fid) zu geben. 
Der heilige Sgohannes, deſſen Ausdruck rührend 
ift, bäle die ohnmaͤchtige Maria, welche beynahe unter 
| ihrem Schmerzen erlieg. Magdalene, von Siebe 
durchdrungen , umfaffee den unterſten Theil des Kreutzes 
und betrachtet beweglich den graufamen Zuftand ihres 
en Meifters. 
| Zwey heilige Frauen fehen auf dem erfien Plan, 
| Die eine hält zärtlich die Hand der Maria, und die 
. andere, die ihr Geſicht verſtecket, äuffere die lebhaftefte 
Betruͤbniß. 
| Die Nachrichter felbft fcheinen gerührt, welches dem 
Subjecte noch mehr Pathos verfchaft. | 
Auf der rechten Seite des Gemähldes erblidt man 
die Stadt Jeruſalem; und in der Enefernung ift der 


J dunkel, die Sonnenfinfterniß fängt an, die Fel— 





5 fen 





Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß hoch, und 3 Fuß — 
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fen fpalten fi 6, und die feblofen Weſen fheinen an bieſem a 
gekreutzigten Menfchen den Urheber der Natur we: | 
fennen. 


19. Khriftus, der ins Grab ar ir, | 

Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß 10 Zoll hoch, und | 
4 Fuß 10 Zoll breit. | | 

Figuren von 20 Zoll. 


Maria, zur linken Seite des Gemaͤhldes ſtehend, 
betrachtet mit der aͤuſſerſten Betruͤbniß den Leichnam ih⸗ 
res Sohns, welchen viele ſeiner Juͤnger in das Grab legen 


wollen. Magdalene knieend haͤlt eine Hand des Erloͤſers, 











die ſie mit ihren Thraͤnen benetzet. Weiter hin gegen die 
rechte Hand ſi A man die heiligen Frauen und den uͤbri— 

gen Theil der Juͤnger, deren Handlungen alle Bekuͤm⸗ 
merniß und Die äufferfte Betruͤbniß ausdrücen. 

Die Schönheit. der Ausführung ——— ĩret u 
Gemaͤhlde. 


20. Die Pilgrime zu Emaus. 
Auf Leinwand gemahlt, 9 Fuß 10 Zoll hoch, und 
13 Fuß 10 Zull breit. 

Figuren in Lebensgröffe. 
Don Sim. H. Thomaffin in Kupfer geffochen. 
| Man kann niche zweifeln, daß Paul Veroneſe 

diefes Gemählde mit Vergnuͤgen verfertiget har Die 
Mebenfiguren, womit er feine Kompofition zu bereichern 
wußte, find ein Beweiß davon. Er bringt in diefes Ges 
mählde feine ganze Samilie: allein aus dieſem Fehler ge: 


gen das Eoftume entſpringen fo viele Schünheiten von 
Seiten 
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"Seiten der Ordonnanz und Ausführung, daß es nicht: 
moͤglich ift, über diefen groffen Mann unmillig zu werden, 
Unfer Heiland ift am Tifche und in der Mitte figend 
vorgeſtellt. Seine Stellung ift ruhig und voll Adel, Er 
hebt in dem Augenblick, da er Das Brod ſeegnet, die 
Augen gen Himmel mit einer Majeftät, welche Ehrfurcht 
einſloͤßet. An dieſer Handlung erkennen die beyden J Juͤn⸗ 
ger ihren goͤttlichen Herrn, ſie ſcheinen fuͤr Freuden auſſer 
ſich zu ſeyn. Verwunderung und Erſtaunen erblickt mar 
deutlich auf ihrem Geſichte und in ihren Handlungen. 


Zur Tinten Hand fiehee man den Paul Veroneſe 
und feine Frau nebft einem Theil ihrer Familie Ohne 
von jeder Figur einzeln zu reden, will ich mich nur be: 
mühen, diejenigen zu befchreiben, deren Handlungen das 
Gemählde am meiften fihildern koͤnnen. Die Frau des 
Maul Veronefe, ſtehend und prächtig gekleidet, träge 
in ihren Armen ein Kind an der Bruft, welches mit ih: 
rem Halsbande fpielee. Zwey von ihren Söhnen, venes 
tianiſch gekleidet, find neben ihr. Der eine fcheine ſich 
unter ihren Rock verbergen zu wollen, aus Furcht für eis 
nen Wachtelhund, den fein Bruder und der 
entlaufen will, 

— Zwey kleine Maͤgdchen, in blumichten Damaſt ge: 
leidet, vertreiben fic) die Zeit mit dem Liebkoſen eines 
groſſen Hundes, der vor dem Tifche liegr. 

Zuſchauer „Bediente, und zwey Kinder, wovon 
das eine auf W Knieen die rechte Hand auf ein Gefäß 
gelegt hat, find auf verfchiedenen Planen angebracht. 

Die Scene gebt in einem mit cannelirten Säulen ge: 
zierten Vorhofe vor, Durch a Eingang man auf Das 
Feld fehen kann. 

Dieles 
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Diefes Gemählde ift nicht allein bemundernswürdig 
in Anſehung der Zufammenfegung, der Schönheit der 
Köpfe und der Wahrheit der Re em es iſt 
auch vollkommen gut erhalten. 


2L Maria ‚ die von Engeln gen Him- | 
mel getragen wird, 

Auf Leinwand gemahlt, 7 Fuß ı Zoll hoch, und 

4Fuß 4 Zoll breit. 

Kleine Figuren. 


Ein Subject, das viele Figuren erfordert iſt oft 
nicht ſchwerer zuſammen zu ſetzen, als ein anderes von ges 
ringerer Groͤſſfe. Wenn die Wahl und der Reichthum 
des Genies bey dem einen nothwendig find, fo erfordert 
Das andere deſto mehr Simplicitaͤt und Gerangkar: 

Maria auf einer Wolke, die von drey Engeln ge: 
- tragen wird, hat die Hände gefaltet und die Augen gen 
Himmel Bir ‚ 100 man eine Glorie Cherubinen 
ſiehet. 

Dieſe Gruppe iſt ſchoͤn; die Stella der Engel iſt 
mit einer Kunſt kontraſtirt, welche die Simplicitaͤt und 
den Adel der Stellung der Maria erhebt. 


22. Khriftus nebſt dem heiligen Peter 
- und Dem heiligen Paul. 
Auf Leinwand ‚gemahlt und auf Holz geleimt, 
2 Fuß mZoll hoch, und 2 Fuß Zoll breit. 


Dieſes Gemaͤhlde, das in allen ſeinen Theilen ſehr 
ſchwach iſt, ſtellet den mit Engeln umgebenen Heiland 
vor, welcher dem heiligen Peter und dem heiligen Paul 
erſcheint. 

| 23. Die 
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03; Die Marter des heiligen Moritz. 


| uf Leinwand gemahlt, 6 Fuß Zoll hoch, ud 
4 Fuß 9 Sol breit. 2 
an in halber Lebensgroͤſſe. 


Ich feheue mich nicht zu behaupten, daß das Ge: 
maͤhlde, von dem ich jeßt reden will, wenig Verdienft in 
Anſehung der Zeichnung und des Kolorits bat, ob es 
gleid) wegen der fehönen Ordonnanz und Anordnung der 
Figuren vortreflich iſt. 

Der heilige Moritz, Enieend und mit gen Himmel 
‚gerichteten Augen, feheine Feine Aufmerkſamkeit auf das 
Anbalten eines Dieners falfdyer Götter zu richten, der ihn 
dadurch zum Gögenopfer bewegen will. 

Neben dem Heiligen fieher man zwey Nachrichten 
Der eine hat die Hand auf fein Schwerd gelegt, da ihm 
unferdes ein Schwarzer den Ermel feines Hemdes zurück: 
ſtreift; der andere ziehet dem Heiligen feine Kleider und 
feine Waffen aus, 

Auf der rechten Seite bes Gemähldes bat Deul . 
I‘ Beronefe viele Figuren und einen Dfficier zu Pferde ans 
» gebracht, der auf etwas zu zeigen ſcheint. 
Diie Statue des Apollo, nebft einem Keuter und 
einem fiehenden Menſchen machen gegenüber eine Grup: 
pe aus, und diefe Figuren haben ein grofies Fame 
zum Grinps, | 

Maria in einer Glorie hält das auf ihren Knieen fi- 
tzende Kind Jeſus. Der heilige Peter und. der heilige 
Paul find zur Rechten und Linken des Heilandes ; und vor— 
ne auf der Wolfe fiehet man den Glauben, die Hofnung 
und die Libe nebft ihren Kennzeichen, Ein Engel gebet 
von diefer Glorie aus, um dem Märtyrer eine Krone und 
einen Dalmzweig zu bringen, 

24. Ve⸗ 
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24. Venus und Adonis. 


Auf Leinwand gemahlt 5 Fuß sea und 3 Su 
2 Zoll breit. 


| Kleine Figuren. 


Diefes angenehm behandelte Subjeet feel eine ver: 
fiebte Zufammenfunfe dee Venus und des Adonis vor, 
woben Amor die dritte Perfon iſt. Die Handlung dies 
fes Gottes zeige feine Schalfhaftigfeit an; Denn er ver- 
ſucht, ohngeachtet der anfcheinenden Widerfegung der 
Goͤttin, ihr ein Gewand, welches fie bedeckt, weg zu, 
nehmen. Unterdes kann man an den verlieben Blicken 
der Mutter leicht erkennen, wie ſehr ſie ſich das 
Unternehmen ihres Sohns billige. 


Das jetzt beſchriebene Gemaͤhlde iſt von einem feho: 
nen Pinſel und von einer guten Wuͤrkung: allein die Zeich— 


nung iſt weichlic) und wenig gelehrt, welches mich beynahe 


vermuthen läßt, daß es eines der erſten Werte des Paul 
Beronefe ſey. 
25, Andromeda an den Felß en RN 


aM Leinwand gemahlt, 8 Fuß lang, um 9 Fuß 
reit. 


Figuren in Lebensgroͤſſe. 


Dieſes Gemaͤhlde iſt von Ludwig oh in nunfer | | 


gelkohen worden. 


Nachdem Kaffiope, Gemahlin des Aethiopiſchen 
Königs Cepheus, die Verwegenheit gehabt harte, der 
Fund den Vorzug der Schoͤnheit freitig zu machen; ſo 
verdammte dieſe Goͤttin zu ihrer Strafe ihre Tochter An 

drome⸗ 


er 
ar — — — en =’ 


2 n 
⸗ — ⸗ — ————— 


















Paul Derenofe, en 


dromeda, an einem Felſen der Wuth eines Seeunge⸗ 


heuers ausgeſetzt zu werden: ‚aber fie wurde von Per⸗ 
| ſeus befreyet. 

Auf der rechten Seite des Gemähfdes und aa dem 
erften Plane ift Andromeda an dem Felfen befejtiger; 


Schaam und Schmerz herrſchet in ihren Minen; dem— 
ohngeachtet ſcheint fie beym Anblick des Perjeus einige 


| Hofnung zu haben, 
Diefer Prinz ift in der Luft und fucht das Ungeheuer 
zu überfallen. | 
Die Prinzeffin ift mit einem rorhen Gewande beffeis 


det, welches mit Gelb vorgeſchoſſen und mit einem golde⸗ 


nen Heft gezieret iſt. 
| Der Grund ſtellt eine Stade am Ufer des Meers vor, 


Diefes Gemälde ift von einer heben Manier, von 
‚ einer fehönen Su und von einer £reffenden 
| Würkung. 


26, Der Einzug Heinrichs des Deren, 
Königs in Frankreich in Venedig auf feiner 
Ruͤckreiſe aus Polen. 


Auf Leinwand gemahlt, = und einen halben Fuß 
hoch, und 4 Fuß sund einen halben Zoll breit, 
Figuren von 5 Dis 6 Zoll. 


Man muß beym Anblick diefes Feftes ———— Daß 
| die Staliener immer bey dergleichen Verzierungen den Bor; 
I zug gehabt Haben, und daß man bey ihnen faft allzeit Den 
| hohen Geſchmack mit der Pracht vereinigt fieher. 

| Auf dem erften Plane und in der Mitte des Gemäh“ 
des ſiehet man eine prächtige Säufenftellung , vor welcher 
ein 
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ein ſtehet; am Fuſſe deſſelben ie eine eh | 
zerne Brücke angebracht, Die an das Meer leiter. 

Der Patriarch von Venedig im Cerimonienhabit und | 
in Begleitung feiner, Geiftlichfeie fomme vor Heinrich . 


den Dritten; es begleiten ihn fechs Senatoren, die ei: 


Er 


nen Baldachin von goldenen Stoffe fragen. ‚Der Pa⸗ 
triarch hat die rechte Hand auf die Bruſt gelegt, welches 
eine Bewegung der Ehrfurcht und Unterthaͤnigkeit anzeiget. 


Der Doge zeige dem König den Baldachin, und 
ſcheint ihn zu bitten, fid) darunter zu feßen. 


> Diefer Prinz, der mit einem Wamms und mit Ho: 
fen bekleidet ift, bat eine fpißige Müge auf dem Haupte. 
Der Hals ift mit einem fpanifchen runden Kragen geziert 
und mit einer goldenen Medaille, die bis unter die Bruft 


herabhaͤnget. Es folgee ihm feine Leibwache, und er uns | 


terreder ſich mit einem Kardinal, 


Ein Haufen Zufchauer von allerley Stande ſtehet an 
dem Ufer herum, und auf der rechten Geite des Gent 


des ſiehet man Trompeter auf dem Hintertheil eines 


Schiffs ſtehen. 


Am Ende der hoͤlzernen Bricke erſcheint der Bucen- a 
taur, nebft einer praͤchtigen Galeere und vielen Gondeln. 


Dieſes Stuͤck iſt weiter nichts als eine —— und 


bee Skizze. 
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Runge Nachricht von dem Leben 
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a 9 Bergamo im Jahre 1548. gebohren. Er flus 
OS Dierte lange unter dem Titian. Seine Gemaͤhl⸗ 
| ve haben eine groſſe Stärke des Kolorits, und ihre Zeid)- 
| nung ift ziemlich correct. Sr a die Manier feineg 














| mung vom Ereuße angefangen und der Tod ihn an Bol: 


de, die lehrte Hand daran zu ‚legen. Er verrichtete dies 
auf eine Are, die feinem Pinſel und noch mehr feiner Er> 
Benntlichkeie gegen den Titian Ehre machte, Er ſetzte 
über das Gemählde folgende merkwuͤrdige Worte: Quod 


[in oe Kirche der heiligen Wlaria Formofa ift das ſchoͤn⸗ 
fie feiner Werke zu Venedig. Er ftarb im Sabre 1596, 
I in einem After von acht und vierzig Jahren. Man nenne 
ihn den Altern Palma zum Unterſchied feines Neffen, 
eines —— des Tintoret, den man gemeiniglich den 
Palma ju nennen Age 

















attern FJakob —— 


akob Palma der ältere ward in dem Gebiete von 


Meiſters fo guf begriffen, daß, als diefer eine Abneh⸗ 


lendung derfelben gehindert hafte, Palma gewählt wur: 


‚ Titianus inchoatum reliquit, Palma reuerenter per- 
| fecit, Deoque dicauit opus. Die heilige Barbara 


u Befchrei 
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Auf einwand gemahlt, 4 Fuß 2 und einen halben | 


anzeigt, das ſich auf eine Geluͤbde bezieher, 


man an den Werken des ältern Palma fuchen , fondern i 


Gemaͤhlde Aufmerkſamkeit erwirbt. Die Koͤpfe deſſelben — 
ſind ſchoͤn, das Kolorit vortreflich, und die Ausführung ) 


\ 


„eunskerererreeenen ... ** 


Behhebung v von dien Gemähtten 
Des. 


ältern Palma 
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1. Eine heilige Familie nebit einem knieen⸗ 
den Schaͤfer. 


Zoll hoch, und 6 Fuß 2 Zoll breit. 


Yaria und der heilige Joſeph betrachten gefällig ei 
nen jungen Schäfer, der in einer — 
Stellung an Kind Jeſus anbetet. 


Der — Theil der Kompoſition fe eine auf eie 
nem Betftuhle Enieende Frau vor; welches ein Gemaͤhlde J 





Weder Stolz noch; Richtigkeit der Zeichnung darf” | 
blos das gute Kolorit. Dies iſt es auch, was dieſem 
des Leinenzeugs von einer Wahrheit, die bis zur Illu⸗ 
ſion gehet. 


‚2. Eine 



















2. Eine heilige Familie, nn, 


Auf Hol; gemahlt, 4 Fuß 8 und einen halben 
Zoll hoc), und 6 Fuß 3 Soll breit, 


Bon Picard dem Römer in Kupfer geftochen. 


Dieſes Stuͤck hat einen bewundernswürdigen Farben: | 
ſchmelz und einen kraͤftigen Ton, und iſt auch) in Anſehung 
des Charakters vieler Köpfe, deren Ausführung Erftaus 


nen erregt, empfehlungsmurdig. Aber Genie. fehle in 
diefer Kompofition gänzlich; fie bildet eine Gruppe von 


acht Figuren, tovon drey eine beſondere Andacht blicken 
laſſen. 


In dem des Gemaͤhldes und auf einem 


ſehr erhabenen Plane ſitzt Maria und haͤlt auf ihren 
Knieen das Kind Jeſus ſtehend. Der Heiland hat einer. 
| Bewegung zu Folge, die fein Alter fHildert, eine Hand 
| in dem Buſen feiner Mutter und mit der andern fpiele er 
, an ihrem Schleyer. 


Der untere Plan ift auf der einen Seite mit der hei— 


| ligen Eliſabeth, dem heiligen Joſeph und dem Eleinen 
| heiligen Sohanner, und auf der andern mie dem heili: 
‚ gen Antonius dem Eremiten, dem heiligen Antonius 
2 von Padua und der Magdalene befegt. Dieſe leßtere, 
I die bey der Maria ſtehet, ſcheint dem Kinde Jeſu eine 
Schachtel mit Raͤuchwerk zu überreichen, welches eine An: 
ſpielung auf das feyn koͤnnte, was ihm nachher in dem 
4 Kaufe Simons des Pharifäers begegnete, 


h Der Grund, der gefchwärzer hat, ftellee Landſchaft, 
Gebäude und die Trümmer von einem prächtigen Baufkı- 


de vor, | 
u 2 3. Chris 
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Venettamſthe Schr 
3. Chriſtus zum Grabe getragen: | u 


Auf Holz gemahlt und vom Herrn Picault auf ) 
Leinwand übergetragen, 3 Buß 10 Soll bach | 
und4 Fuß Zoll 


Drey Juͤnger des Heilandes, wovon einer Joſeph | 
von A mathia zu ſeyn ſcheint, tragen ihn zu Grabe. 





1:7 
U 





— — 


| Auf der linken Seite bes Gemaͤhldes fi fiehet man die | 
heil ige Jungfrau liegend und von einer Maria unterftüßt, 
da unterdes Magdalene in Thraͤnen Helle, ben — 

ceſten Schmerzen auf tert, a ‘ 


Man fſindet auf bieſem Gemäßloe mehr Erhabenheit 
und gutes Kolorit, als Ausdruck in den Koͤpfen und Ele⸗ | 
ganz in der zeichnung. s 
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Palma der fuͤngere, 


Raffe des aͤltern Palma und Schuͤler des 
Tintdoret. 


— — nn. ——— ——— —— —— 








* an bat feine Machrichten won dem Seben diefes 


den man den aͤltern Palma nennt, Er ar: 
beitete bey Sebzeiten feines Öroßvatersbruders, und farb 
| nach dem Felibien im Jahre 1628, und nad) dem ve 
Pile es im Jahre 1623, 


ee 


Beſchreibung eines Gemähldes - 
0. | 


jüngern Palma. 


Ein mit Dornen gefrönter Chriftus. 


| Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß 2 Zoll hoc), und 
ı  38uB 2 Zo U breit. 


0 bald der Eigennuß einen Kuͤnſtler beherrſcht, fo 
\ denkt er auf nichts weiter, als auf die Vermeh— 
' rung feiner Ierfe, und das Verlangen, fein Glück zu 
vergroͤſſern, vertritt bey ihm Die Stelle der Begierde nach 
| Dan und des Eifers im Arbeiten, 

u 3 Auf 





Mahlers. Er war der Bruderenkel desjenigen, 


⸗ 


— Venetiauiſthe Säure. — — 


Auf dieſe Art geſchah es, daß Palma der anche 7 
feine erfte Manier, die vortreflich war, verließ, um eine | 
bequemere zu wählen.- Daher find feine leßtern Gemähls 
de in Anfehung der Zeichnung und des Kolorits vernach⸗ 
laͤßiget. Unterdes hat das Gemaͤhlde, von welchem wie 
jet reden wollen, nichts von diefer zweyten Manier an 
ſich. Man findet daran ein ſchoͤnes Kolorit, einen leich- 
ten Auftrag, und Geendigtes in der Ausführung. 





| Chriftug, mie Dornen gekrönt, ſi gend und mie 
einem Purpurmantel bedeckt, hat die Arme übereinander 
gefchlagen, und hält ein Rohr in der rechten Hand, 


Drey Soldaten find um ihn. Der eine hebt den 
Zipfel feines Manrels mit Verachtung auf. Die Hand: 
lung der beyden andern. KEN nur ihre Wildheit an⸗ 
zuzeigen. 


Auf dem Grund und dem letzten Plan erblide man - 
noch) eine andere Figur. 


| Diefes Gemälde mache durch die Austheilung des 

: Uchts eine gute Würkung. Der Ausdrud des Heilandes 
ift rührend, und die Zeichnung überhaupt von einem bo: 
ben Charakter. | 
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REE lerander Weronefe ward zu Verona im Jahre 
— 2 1600, gebohren. Sein Samilienname war 
Turchi, und den Beynamen Drbetto bekam er 





|. daher, weil er in feiner Kindheit einem Blinden als a m | 


weiſer gedient Hatte, 


Machdem ſich feine groffe Fähigkeiten zur Zeichnung, | 
entwickelt harten, fo ſchickten ihn feine Eltern zum Felice 
Ricci, Brufa Sorci genannt, einem Mahler, der 
ohngeachtet feiner trockenen und geleckten Manier damahls 

beruͤhmt war. 


| Ein Schüler lerne nur gar zu oft die Fehler feines 
| Meifters: allein der richtige Geſchmack des jungen Ales 
xanders machte, daß er fie bald’ entdeckte, und von nun 
| an that er alles, was zur Vermeidung derfelben noͤthig 
war. Er nahm ſich zum Mufter bey feinen Werfen das 
| Kolorit des Eorregio und die Kop fwendungen des Gui⸗ 
do, und die Mühe die er auf ihre Nachahmung wandte 
war niche ohne guten Folgen, 


Um feine Talente volllommen zu machen ‚ tbat er eis 


ne Reife nad) Rom. In diefer Stade heurathere er eine - 


° junge und ua Bet , die ihm bey vielen feiner Ge: 
44 mäblde 











gie Venetianiſche Eine. 


mäßtbe sim Modell diente; ein glücklicher. Zufall, der 
den Fleiß des Mahlers befeftiget, ohne die Reinigkeit ii 3 
ner Sitten anzugreifen und den die Vermögensumftände ‚ 
und der Eigenfinn der Siebe nicht immer fich ereignen lafjen.! ' 


Alexander machte weder Skizzen noch Zeichnungen, 
er endigte jede Figur, ſo wie er ſie zuſammenſetzte; und 
doch merkte man an der ganzen Maſchine nichts von Die: 
- fer fonderbaren Methode in Anfehung des Accordes und 
der —— des Ganzen. 


Man findet zu Venedig und Rom Werke von ihm, 
welche Aufmerkſamkeit verdienen. Zu Verona ſiehet man 
von ihm in der Sakryſtey der heiligen Maria in Orgar | 
nd einen heiligen Antonius, welcher fehr gefihäßer wird, "| 


| Der König beſitzt zwey Gemählde von diefem Mei: 
fter, die DBerlobung der heiligen Katbarine und die 
Suͤndfluth. Sie find alle beyde in Kupfer geftochen wor» 
den, die Suͤndfluth von Caſpar Edelink und die Ver- 
lobung der heiligen Kotharine von 5. Scotin. Er 
‚hat eine Anzahl von Stoffeleygemählden verferfiget, Die 
in Spanien zerſtreut find. Cr mahlte nicht blos auf 
Leinwand; auch auf ae und Achat — er ſei⸗ 
ne Talente. 


Er ſtarb zu Rom im Jahre 1670, im N beiten 4 | 
Jahre feines Alters, | 
on a a. 


+ 
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Beſchreibung zweyer Gemahlde 
0.069 | 


Alerander Veroneſe. 








Die Suͤndfluth. 


| Auf — gemahlt, 2 Fuß 2 und. einen hal; 
ben Zoll hoch, und 2 Buß 10 Zoll breit, 
Figuren von 12 bis 14 Fuß. 

| Bon Caſpar Edelink in Kupfer geftochen. 





nigen Umſtaͤnde zu vereinigen, die am fähigften find, ung 
erſtaunend und weichherzig zu machen. 


Bon der faft ganz unter Waſſer fiehenden Erde fe: 


I bet man nichts als die Oberfläche der höchften Berge, 
Auf einem derfelben glaube man an einer Gruppe von drey 


Ai dieſe ſchreckliche Begebenheit in ihrer ganen Stär- 
$% Le vorzuftellen, wußte Alerander Veroneſe diejenis 


N 


Figuren die Wuͤrkungen der Natur und die eheliche Zäre 
lichfeie zu erbliden. Es fcheine, daß es ein Mann ift, - . 
der, nachdem er fein Kind aus dem Waffer gerettet, auch 


ſeine Frau herausziehet, welcher der Schmerz und Schre⸗ 
cken die Kräfte entzogen haben. 

Bey diefer Gruppe befinden fi ch viele Sisurch. 1003 
| von einige ertrunfen auf den Fluthen ſchwimmen, und die 
andern durch verfhiedene Stellungen ihre Berzmeiflung 


bey dem Anblick des Todes ‚ der fie umringe, zu er⸗ 
kennen a — 


U5 . Auf 
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Auf der andern Seite mache ein Mann aufiei einer Fel⸗ 


ſenſpitze ein Gewand an einen Baum feſte, um eine ſeuf⸗ 


zende Mutter, die ihr Kind in den Armen hält, in Se 


" cherheit zu ſetzen. 
Der Grund ſtellt den Himmel und das Waſſer vor, 
und in der Entfernung die a und den Gipfel eines 


Berge. 


Es iſt correct in der Zeichnung, das Kolorit iſt —— 
und die Ausdruͤcke ſind richtig und ruͤhrend. | 


2. Die Verlobung der heiligen 
Katharine 


Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß hoch, — 5 sau 
8 Zoll breit. 


Sit guren in Lebensgroͤſſe. 
Bon J. Scotin in Kupfer geftochen. 


Das Kind Jeſus, das auf den Knieen der Maria 
fißt, fteckt einen Ring an dem Finger der heiligen Kathas 
ine, die auf den Knieen liegt, und deren Ausdruck ih: 
re Ehrfurcht und ihre Siebe anzeigt, Diefe Heilige bat 
ihre linke Hand auf ein Rad, das Werkzeug ihrer Mars 
ter, geſtuͤtzt. 

Diieſes Gemaͤhlde macht ſeinem Meiſter in Anſehung 

des Kolorits, der Zeichnung und Harmonie Ehre. Das 
Kind Jeſus, der Kopf der Maria und die Figur der hei⸗ 
ligen Katharine find von einer groſſen — 


Lom⸗ 


Dieſes Gemaͤhlde iſt ee und ‚fhön Be | 
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Lombardiſche Schule, | 


Anzahl A — re | 
der Meifter a | | Geburts: 
aus die, amen der Mahler. —— 
Schule. | | a 
1. (Corregio (Anton) 1 2494 


2,  ICaraccı (Xudwig ) isses. 
3. (Caracci Auguflin) | 1557. 


4. (Caracci (Anton) natuͤrli⸗ 
nn cher Sohn des Auguftin. | 
5. (Caracci (Hannibal) 1560. 


6. Caravagio (Michael Ange⸗7569. | 
| 
EB 
| 





Io Merigi genannt.) 
Guido, | | 1575, 
älben. 1578. 
Domenichino. 1581. 1 
ganfranco. — 1581. | 
Guercino. 1590. 
Mola. 
Manfredi lebte um lı 
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a8 nton C orxegio hat dieſen Namen von der Stadt 

| Eorregio im Modenefifchen erhalten ‚ wo er im 

Jahre 1494 gebohren wurde. Mit Recht wird 

er unter Diejenigen gerechnet, Die fich am meiften in der a 

Mahlerey hervorgerhan haben, Er brachte die glücklich: 

fien Fähigkeiten zu dieſer Kunft mit auf die Welt, und, 

ohne einigen Meifter, ohne Rom noch die Antifen, welche 

fo viele berühmte Mahler gebildet, gefehn zu haben, ge: 

laangte er zu einem Grad der Vollkommenheit, die erblos 7 

bein Studio der Natur und einer, unverdroſſenen Arbeit Et 
— war. 

Ich wuͤrde mir widerſprechen, wenn ich, wie Herr 
de —* ; behauptete, Raphaels Ruhm habe den 
Corregio nad) Rom gezogen, und dieſer babe fich beym 
Anblick der Werke diefes groffen Mannes nicht enthalten ° 
Tonnen, auszurufen; Ed io anche fon Pittore, und. | 
auch ich bin cin Mahler. Hl 
So viel ift gewiß, daß Corregio nicht nach Rom | 

gieng; und wenn es wahr ift, daß er ber feiner Vergleis 
Hung mit Raphael diefe Worte ausgefprochen hat; fo 
konnte es nicht anders gefchehen, als beym. Anblick eines 
gewiffen Gemähldes, welches wahrfcheinlich nad) Parma 
war gebracht worden. Wan hat auch völlig Grund zu 
glauben, daß dies Das Gemaͤhlde war, welches man un 
ter 
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ter dem Mae der fünf Heiligen fennet, welches in 
der Kirche zu St. Paul in eben diefer Stadt ſtehet, und 
wovon Marc Antonio einen Kupferflich — hat. 
Man kann auch verſichern, daß dieſes Gemaͤhlde wohl 
im Stande war, dem Cotregib eine gute Meinung von 
fich felbft zu verſchaffen; denn es iſt ziemlich ſchlecht zus 

ſammengeſetzt. Es find fünf Figuren, die ganz von eins | 
ander abgefondert find, indem fie Feine einzige Gruppe 
bilden, und nicht die geringfte Wuͤrkung verurfachen, 
Corregio, der Urheber fo groſſer Make hinen, mußte ſehr 
ſchlecht vom Raphael denken, als er dieſes Stuͤck zu 
Geſicht bekam. Einen ganz andern Begriff wurde er 
von ihm bekommen haben, wenn er Die Zimmer des Bas 
ticans befucht und wenn der Weg der Unterfuchung dem 
Weg der Einpfindung Platz gemacht hate, 

Die Werke, welche Corregio zu Darına verfertigte, 
beftehen in zwey groffen Kuppeln; die Kuppel der K Kathes 
dralficche, wo er die Himmelfahrt der Maria mahlte, 
| und die Kuppel der Kirche zu St, Johann, wo er die 
I Himmelfahre Chriſti vorftellte, Da diefe beyden Stücke 
‚in Kupfer geftochen find, fo babe ich nicht nüthig, davon . 

zu reden; aufferdem würden diefe Befchreibungen nicht zu 
meinem Zweck gehören: allein ich kann mich nicht enthaf- 
ten, zu DENN, daß Diefer berühmte Kuͤnſtler, ber zus 
erſt verkuͤrzte Figuren, Die man in der Hohe von unten 
hinauf fer, gewagt, berjenige ift, der es in diefem Stuͤcke 
auch am weiteſten gebracht hat. Raphael felbft wagte es 
nicht, dergleichen Würkungen zu unternehmen, Auch 
war Eorregio ein aufferordentliher Mann, der mit 
|. Fleiß niemahis die Fußtapfen anderer betreten wollte, Er. 
ſchuf fich eine Manier, und indem er feinem erhabenen 
ei Genie freyen Lauf ließ, u gieng er den größten Schwie⸗ 
rigkei⸗ 
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rigkeiten kuͤhn entgegen, und mußte Rei immer zu ie | 


ſteigen. 


her gethan hatten, durch des Tageslicht erleuchten wollte. 
Da er es unternahm, eine Nacht zu mahlen, ſo entzog 
er ſich dadurch alle glaͤnzende Mittel, die auf Feiner Pa: 
lette fo zahlreich angetroffen wurden, als auf der ſeinigen. 
Unterdes ſchreckte ihn dies nicht ab. Er lieg von dem 
Kinde Jeſu ein fo lebhaftes Licht, wie die Sonne, aus— 
gehen, und durch dieſen ganz natuͤrlichen Gegenſatz des 


Lichtes und Schattens verbreitete er uͤber ſeine Kompoſi⸗ 
tion auſſer der Wuͤrkung, welche neu und ruͤhrend war, 


ein Intereſſe, welches eben ſowohl den groſſen Dichter 
als den groſſen Mahler bezeichnete. Ohne Zweifel kommt 
es daher, daß der Geiſt bey dem Anblick ſolcher Zuͤge, 
womit die Werke des Corregio verſchoͤnert find, ſich ge: 
ruͤhrt und das Herz fich lebhaft erſchuͤttert fuͤhlet. 


| Durch) welchen fraurigen Zufall wurden nicht fo fel- 
tene und fo Foftbare Talente belohnet! Da er in mittel: 


mäßigen Glücsumftänden gebohren war, fo Fonnten fie 4 
feine groffen Arbeiten nicht vermehren; Faum war er im 


Stande, einer zahlreichen Familie die unumgänglichften 


Beduͤrfniſſe zu verfchaffen. As er nad) Parma gereißt | ) 


war, um eine Summe von zweyhundert Livres zu heben, 


fo wurde fie ihm Halb in Kupfergeld ausgezahit. Die 


Freude, die er empfand, dieſes Geld jeiner Frau zu brin- 
gen, machte, daß er nicht an die, Gefahr dachte, die feine 
Gefundheit dabey leiden koͤnnte. Er fam zu Fuſſe in der 
großten Hige zuruͤck, und gieng mit einer fo groffen Saft 
zwölf Meilen weit, Als er nach Haufe kam, überfiel 

ihn 


Daher fan es auch, daß er bey Borfellung der Se a 
burt des Heilandes ihn nicht, wie Die andern Mahler bie: © 
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jahre feines Alters ſtarb. 


| Die Kabinetgemaͤhlde dieſes Meiſters ſi nd fr ken: 
An feinen Werfen ift alles neu und bewundernswürdig. 
Seine Gedanfen, feine Zeichnung, fein Kolorit, feine 





“Behandlung gehören ihm zu. Er ahmte niemand nah, 


und niemand Fonnte ihn nachahmen. Das einzige, was 


man an feinen Werfen vermiffen Fann, ift das Correcte 
in den Umriffen : allein der Geſchmack, die Eleganz, der 


Schmelz, die Unnehinlichfeiten des Dinfels und die erbas 
on Harmonie verſtecken dieſen Fehler. 


Kissunenanenunsne, RBB 
Beſchreibung von acht Gemäblden 
| des a. 
C vrregio 


— — 





1. Maria, Das Kind Jeſus, der heilige 
Joſeph, und der heifige Johann. 

" auf Holz gemahlt, 23 zoll hoch, und 19 ae 

breit 

J D Zeit und die vermeintlichen Wiederherſtellungen 
haben dieſes Gemaͤhlde ſo ſehr beſchaͤdiget, daß man 

den Corregio bey dem Werke des Corregio ſelbſt vermißt. 

Dooch findet man daran einige Partien, die das Gepraͤge 

dieſes groffen, Mannes an fic) fragen. 


Diefe 


orte. 3 


ihn ein Seitenfiechen, woran er im Jehre 1 534 im vier- 


eo 


ns. 320 | Bunsaihe Su. 


Dieſe Gruppe von vier Figuren iſt ſi ——— N anf | 
mengefeßt in Anſehung der ‚Vereinigung des Sn 
welches fich auf die, Haupthandlung beziehen. | 
Dieſe Handlung befteht in der ebefurchtspotfen Be | 
wegung, die der heilige Sohann macht, um dem | 
Kinde Jeſu ein Kreuß zu überreichen, und in dem nach⸗ 
denkenden Anftande der Maria und des heiligen ° Joſeph 

beym Anblick dieſes figuͤrlichen Zeicheng der Sendung des 
Heilandes. ı 
Der Kopf des — Sofeph if ſchon und wohl 
erhalten, wie auch der Kopf der Maria und ein Theil 
= von der Figur des Kindes Jeſu. Es wäre zu wuͤnſchen, 
Daß wir eben Dies von dem übrigen heil des. Be 4 
fagen Eönnten, | 


2. Die Berlobung der heiligen Kath — 
Auf Holz gemahlt, 3 Fuß 8 Zoll ind Gevierte. 


Halbe 5 F iguren, ausgenommen die Figur des Kin⸗ 
des Jeſu. 


Von Stephan Picard i in Kupfer geflohen. 


Schwerlich wird man. ein Gemaͤhlde von Corregio 
finden, daß in beſſern Stande und wuͤrdiger waͤre, die 
Augen der Kenner auf die verſchiedenen Partien zu locken 

Die dag vorzugliche Verdienſt dieſes Mahlers gegründee I 
haben, ſowohl von Seiten der Leichtigkeit und Anmuth 
feines Pinfels, als von Seiten der Stärke und Milde, 2 
ſeines Kolorics, 3 

Maria, voll Empfindung, teicheihtem Soßne die 
rechte Hand der heiligen Katharine, deren vierten T 
Finger er half, um einen Trauring daran zu fleden, 
Sn bewundert man an dieſer die Verfheilung || 
* 4 
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des ichs, die Exhobenfei der Gegenftände und die Fein- 


heit der Ausdrüde, Die Stellungen der Figuren. find 


gut kontraſtiret, vornaͤmlich iſt die Figur des Heilandes 
eben ſo naiv als reitzend. Die heilige Katharine liegt 
auf den Knieen. Hinter ihr ſieht man den heiligen Se⸗ 
baſtian, der mit Vergnuͤgen dieſe goͤttliche Verbindung 
betrachtet. 


Der Grund bezieht fi ch Ak die beyden Nebenfigir 
ten. Der Mahler hat in der Entfernung und auf einem 
Grund von Sandfihaft die Marter des heiligen Sevaftian 
und der heiligen Katharine angebracht. 


3. Maria, das Kind Jeſus, Magdalene 
| und der heilige Hieronymus. 

Auf Leinwand gemahlt, 17 umd einen halben Zoll 
haoch, und ı2 Zoll breit. 


1 Man kann diefes dem Corregio —— Ge: 
| mählde als eine Sfipje von hohem Geſchmack betrachten, 
‚ deren Behandlung und Ordonnanz des reißenden Pinfels 
I und Genies diefes Meifters würdig iſt. Nichts iſt lie: 
benswuͤrdiger und natürlicher, als die Anordnung dieſer 
Gruppe, die aus fuͤnf Figuren beſtehet. 


| Das Kind Kefus auf den Knien de Maria f ehet 
‚in ein aufgeſchlagenes Buch, das ihm ein Engel vorbält. 
Magdalene, deren Stellung elegant und fimpel ift, 
kuͤſſet die Züffe des Heilandes mie einer eben fo lebhaften 
dals ehrfurchtsvollen Empfindung. Der heilige Hiero⸗ 
nymus, ſtehend, thut weiter nichts, als daß er eine 
Holle Papier bäft, welche feine Schriften und feine Be⸗ 
redſamkeit anzuzeigen ſcheint. 
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Dee Here Graf von Zeffin, ein Schwediſcher Her, 
per wegen feiner Siebe gegen Die Künfte und wegen feiner 
befondern Neigung zur Mahlerey fo bekannt ift, ſagte 
dem Herrn Portail, Aufieder über die Gemählde des 
Königs in dem Cabinet zu Berfailles, daß der Graf 
Zeffin, fein Vater, diefes Stüd Ludwig dem Vier⸗ 
zehnten geſchenkt habe. = nee 
Drieſes Heine Gemaͤhlde ift von Corregio in der Kir 
che des heiligen Antonius zu Parma im Groffen ges 

mahlt worden, und ift eines Der fhönften von diefem 
Meifter., Auguftin Caracci hat einen Kupferſtich da: 
von geliefert. | | — | 


4 Ein Ecce Homo. 

Auf Kupfer gemahlt, 5 Zoll 8 Linien hoch, und. | 
4 Zoll breit. | | " 
Dieſe mit Eleganz und einem gufen Kolorie gezeich⸗ 
nete Figur ift Flug zufammengefeßt. Alle Theile des | 
Körpers find ſo behandelt , daß fie den Stand der Ernie | 


drigung, worinn ſich der Heiland befindet, vollkommen 
fühlen laſſen. | 


Unm den Kopf des Heilandes fiehet man eine goldene | 


Glorie. Er ift mit Dornen gekrönt, und hält ein Rohr || 


in feinen Händen. Um bas Gemaͤhlde deſto beffer zu be: 
zeichnen, ſetze ic) hinzu, daß der Heiland auf einer Art 
von Purpurmantel fißet, und Daß er den. vechten Schen⸗ 
kel mie einer Leinwand bedeckt hat, 


5. Der 
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gt Der heilige Hieronymus. 
Auf Holz gemahlt, ı Fuß 6 und einen halben 
Zoll hoch, und ı Fuß 2 Zoll breit. 


In dem DBerzeichniffe der Gemählde des Königs wird 
dieſes dem Corregio beugelegt. Unterdes finde ich doch 


nichts von der Manier diefes Meifters, als den Himmel, 
die Sandfchaft und die Gebäude, welche von einem vor: 


treflichen Kolorie find. Denn die Figur des Heiligen felbft 


ſcheint mir febr ſchwach gezeichnet und zufammengefeßt, 
Der Heilige ift mit einem Knie aufder Erde vorges 


ſtellt. Er erfcheint in der Handlung, die von den Mab- 
| fern gemeiniglich gebraucht wird, um feine Buſſe auszus 
| drüden, das ift, er ſchlaͤgt fich mit einem Kiefelftein auf 
die Brufl. Noch will ich bemerken, daß der Beilige 
| Hieronymus ein mit Strahlen umgebenes Crucifir bes 
| erachtet, und daß man zu den Füffen des Einftedlers auf 
] der einen Seite eiien Loͤwen und aufder andern einen Tos 
| denkopf ſiehet. 


le. Die herviſche Tugend, welche die 


Laſter beſiegt. 


| J Mit Waſſerfarben gemahlt, 4 Fuß 4 Zoll hoch, 


und 2 Fuß 7 und einen halben Zoll breit. 


| Figuren in halber Lebensgröffe. | 
| Bon Picart dem Römer in Kupfer geſtochen. 


Dieſes und das folgende Gemaͤhlde ſind von dem 


Herrn Felibien in dem erſten Theile der Kupferſtiche 


des Koͤniglichen Cabinets ſo genau beſchrieben worden 


Dar ich eg feinem Aindenfen ſchuldig zu feyn glaube, feine 
| x 2 Beſchrei⸗ 
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Befchreibungen, fo wie er fie gemacht dat zu fen, y 
‚ohne etwas daran zu ändern, 
Das Subject diefes Genaͤhldes iſt — Geheimm— 
„voll und ſinnbildlich. Man ſiehet, daß Corregio, 
„der Urheber deſſelben, die heroiſche Tugend, die das 
„gafter befiege, vorfiellen wolle. Man erkennet fie leicht 
„an ihrer Stellung und an ihrer Kleidung. In der einen 
„wand hält fie eine zerdrochene Lanze, und in der andern 
„einen Helm. Sie tritt mie ihren Fuͤſſen die Laſter, wel: 
„he unter der Geftalt verfchiedener Ungeheuer erfcheinen. | 
Auf beyden Seiten find zwey Figuren-von Frauenzim: 
„mern, wovon die eine Die moralifchen Tugenden vorſtellet, 
„nämlich , die Klugheit, wegen der Schlange in ihrem 
„Kopfpuße, die Stärke, wegen einer Loͤwenhaut, auf | 
welcher fie ſitzt; die Gerechtigkeit, wegen Des Degens, 
„pen fie in der einen Hand hält; und die Mäßigung, 7) 
„wegen eines Zaums, den fie in der andern häll. Die "| 
„andere Frauenzimmerfigur, Die von einem jungen Kinde 
„begleitet wird, und die mit der einen Hand gen Himmel 
„seigek, und mit der andern durch Hülfe eines Zirfels 
Maaſſe auf einer Erdkugel nimmt, iſt wahrſcheinlich zur 
„Andeutung der Encyklopaͤdie der Wiſſenſchaften hingeſetzt. 
„Hinter der heroiſchen Tugend iſt ein junges Frauenzimmer, 
„welches Fluͤgel an dem Ruͤcken hat; in der einen Hand 
„hält fie einen Palmzweig, und in der andern einen for: | 
' 





„beerfranz ‚ welchen fie auf den Kopf der Tugend ſetzet. | 
Diele Figur ftelle den Ruhm vor, der die heroifche Tue” 
„gend kroͤnet. Es ift glaublich, daß der Mahler fie bios 7 Y 

deswegen ſo weit zuruͤckgeſtellt hat, weil fie niemals vor⸗ 

„angehet, ſondern vielmehr immer groſſen Leuten nachfol⸗ | 
„get, und fogar neben denen her läuft, “welche fie flie⸗ 
„den, wenn fie eg ihrer ſchoͤnen Handlungen — 

„dient 


— — — 
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„diene haben, Die drey Figuren, bie in der ef fliegen 
und in einem groffen dichte erfcheinen, find Kamen, 
„welche auf verfchiedene Weiſe das der Tugend ——— 
„ob bekannt machen.“ 
Obgleich dieſes Gemäßlde ı nur mit afferfarben ge 
mahlt iſt, ſo iſt es dod) mit viel Stärke und Lieblichkeie 
verfertiget. Die Zufammenfegung deffelben ift poetiſch, 
und giebt einen ſchoͤnen Begriff von dem erhabenen Genie 
diefes Künftlers, Was man noch an diefem Gemählde 
betrachten muß, ift die Vertheilung des Sichee, die ſchoͤ— 
nen Kopfwendungen und die Eleganz der Stellungen. 


7. Das Bild des finnlichen Menſchen. 

Mit Wafferfarben gemahlt, 4 Buß 4 Zoll hoch, 

. Und2 Fuß 7 und einen halben Zoll breit. / 

Figuren in halber Lebensgroͤſſe. 

Bon Stephan. Picart dem Römer in Kupfer 
gejtoihen. 


Dieſes Gemaͤhlde iſt ſo, wie das vorhergehende, ; 
| „von Lorregio. Es ift auch mie Waſſerfarben ge: 
„mahle, und fielle gleichfalls ein finnbildliches Subject 
„vor. Der Grund ift eine fehr angenehme Landſchaft. 
„Unfer einem Baum, der einen anmutbigen Schatten 
: „macht, fiehet man einen nackenden und mit dreyen gleich. 
„falls faſt nackenden Srauensperfonen umgebenen Men- 
| „Icben. Die eine von diefen Frauensperſonen ‚ welche 
„fie, Binder ihm die Beine und Arme ander Baum; 
„eine andere, Die auf eben der Seite ſteht amd fich feinem 
„Ohre nähert, feheine ihn unterdes durg den Klang einer 
„Floͤte, worauf fie f fpielet , zu beixfligen, Die dritte 
> Su 
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Frauensperſon iſt auf der andern Seite; ſie haͤt Schlan⸗ 


„gen, bie ſich ausſtrecken, als wenn fie in die Bruſt dies ‚|| 
„;fes Menſchen beiffen wollten, welcher fie nicht fehenmag, 


„und deswegen den Kopf auf die Seite kehret, wo der 
„Klang der Floͤte herkommt. Man fiehet fogar, daßer 
„das Ohr dahin neiget, und ſich durch die Süffigfeie der 


„Harmonie einnehmen läßt. Dem ohngeachtet entdecket 


„man aud) in feinen Augen und Gefi chtszugen, daß er 


„nicht ganz zufrieden ift und eine innerliche Marter;fühs || 


„tet; denn äufferlich fiehet man nicht, Daß er auf einige 


„Weiſe Dadurch leidet, daß er an Händen und Füffen 


„gebunden it. Vielmehr follte man fagen, Daß er nichts 
„davon merke, indem an allen Theilen feines Körpers 
„nichts ift, was Schmerzen oder nur Zwang verräth. 
„Unter allen diefen Figuren ift ein Fleines Kind, welches 
„lacht und in der einen Hand/einen Kamm von einer Wein⸗ 
„traube haͤlt. 


„Man kann leicht denken, daß Corregio, der auf 


„dem vorhergehenden Gemäßloe die über die Laſter ſiegen— 


„de Tugend vorftellee, auf diefem das Bild eines finnlis- e 
„chen Menfchen, deſſen fich die Laſter bemeiftere Gaben, | 
„mahlen wollte; denn dieſe Frauensperfon, Die auf der | 


„Floͤte fpieler, ift die Wolluft, die ihn bezaubert. Die 
„ſchlimme Gewohnheit wird durch das andre Frauenzimmer, 


„die ihm die Fuffe ohne Widerſtand bindet, ausgedruͤckt. 


„An der mit den Schlangen fann man leicht die Gemwif ß | 
„ſensangſt, welche ihn peiniget, erkennen, weilder Wol⸗ 
„lüftige mitten unter allen feinen Bergnügungen niemahls U 
„ganz vergnügt ift. Vielmehr , wenn er ſich auf der eis 


„nen Geite von der Annehmlichkeit der verderblichen 
„Neiße, die ihm fchmeicheln, liebkoſen läße, fo empfin: 
A er auf der andern Die el feines Gewiſſens, die ihn 


— 
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| nase. Auf eine finnreiche Art hat der Mahler alle 
„Kennzeichen angebracht, die den allegorifchen Sinn Dies 
| „fes Gemähldes. begreiflich machen koͤnnen. Die drey 
FFrauensperſonen haben Haare mit Schlangen durchfloch⸗ 
„een, welche immer das Sinnbild der Sinnlichkeit und 
„verabfcheuungsmürdiger Wollüfte find. Das Kleid von 

„einer Thierhauf, worauf diefer Menſch fit, und welche 
„die Kleidung der erſten Menſchen vorſtellet, zeigt unter den 
„ſymboliſchen Bildern den ſinnlichen Menſchen und die gei⸗ 
„len Handlungen an. Das Kind, welches einen Kamm 
„von einer Traube hält, zielt auf jenen Wein, wovon 
„es in der Schrift heiße: Er fihleicht angenehm 
„hinein, aber er beißt zulegt, wie eine Schlange, 
„das heiße, er ift anfangs füß, aber am Ende vergiftet 

| „er; fo wie es andermärts heiße: Ihre Trauben find 
„von Sodom und Gomorrha; ihr Wein iſt 
„Drachengalle und ein unheilbares Natterngift. 

„Wenn man ferner die eine von dieſen Frauen, die ſich 
„dem Ohre dieſes Menſchen naͤhert, um ihm zu liebkoſen, 
„betrachtet, und die andere, welche Schlangenhaͤlt, und 
„sich von ihm wegzuwenden und ihn zu verlaſſen ſcheint, 


ſo koͤnnte man glauben, Corregio habe die Abficht ge- 











habt, Dadurch anzuzeigen, was Ariſtoteles von den 
Vergnuͤgungen fagt, daß fie fic) den Menfchen auf eine 
„angenehme Art nähern, ihn aber bey ihrem Abzuge dem 
„Schmerzen und der Neue hberlaffen.“ | 


Ich gefraue mir zu behaupten, daß dieſes Gemählde 
das andere in Anfehung der Ordonnanz und der Zeichnung 
üuͤbertrift. Der Ausdru der Köpfe ift bis zum Erftau: 
| nen fein, und alle Grazien des Corregio findee man an 
| dem unter den Haupffiguren angebrachten Kinde, 


x 4 8 Die 
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8. Die ſchlafende Antiope. 


Auf — gemahlt, 5 Sub 9 au be, , “m 


3 Fuß 9 Zoll breit. 
Figuren in Lebensgroͤſſe. 


In einer kuͤhlen Hoͤhle, dem Auffenthalt der ol 
luſt und der Ruhe, liege, Antiope nachläßig auf einem 
blauem Gewand, und Hat den Kopf auf den rechten Arm 


geftüßt, Es ſcheint, daß fie die Furcht in ihrem Schlafe 


begleite, und daß fie den Zufall, der ihr begegnen foll, 


vorhergefehn habe; denn fie bat bie linke Hand auf chren 


Bogen liegen. 


Zu den Fuͤſſen der Nymphe Machen den fhlafenden 4 
Amor. Er liege auf einer Loͤwenhaut, um vielleicht die | 


ee und Macht diefes Gottes anzuzeigen. 

Jupiter, unter der Geftalt eines Satyrs, hebt 
das Gewand auf, welches Antiopen bedeckt, und be: 
£rachtet fie mie zufriedener Mine, Man kann fich niche 
enthalten, die Gefchieklichfeit zu bewundern, mit wel: 
cher der Mahler das Entzuͤcken eines Siebhabers, der 
bey feinem Gluͤcke fein Hindernig — ſiehet, auszu⸗ 
druͤcken gewußt hat. 

Dieſes Gemaͤhlde iſt in —— des Be voll⸗ 
kommen ſchoͤn. Die Figur der Antiope und des Amors 


erreget Illuſion durch die Ruͤndung, Erhobenheit und 1 


Srifhe der Tone, — iſt die Natur mit — ihren 
Reitzen. 


nig correct. 
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Die Zeichnung if} von einer Bao Mani, ‚aber ve ne | 
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Rue Nachricht von dem Leben 
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[CS he wir uns in die einzelnen Lebensumſtaͤnde dieſer 
9 berühmten Mahler einlaffen, fo wird eg nicht un: 
| dienlich feyn, einen Bli auf den Zufland zu 
werfen, in dem fie die Mahleren zu Bologna antrafen, 
als fie diefelbe auszuüben anfiengen. Durch diefes Mit— 
tel wird man die Wichtigfeie der Dienfte beffer einfehen, 
die ihre Schule diefer Kunft, deren Wiederherſteller fie 
|  imfechzehnten Jahrhundert gewiſſermaſſ en. mn ‚gelei- 
ſtet har. 
| Alle zur Vollkommenheil eines Gemähldes noͤthige 
Eigenfhaften waren entweder unbekannt, oder vernach⸗ 
laͤßiget, oder dem Eigenſiun eines jeden Kuͤnſtlers unter- 
worfen. Die unveränderlichen Negeln des Schönen, die 
von den Meiftern ſelbſt als willführlich befrachter wurden, 
‚hatten folglich feine Macht über den Geift der Schuͤler. 
Einige, die ſich flavifh an die Natur banden, ahmten 
ſie ohne Wahl und ohne Geſchmack nach: andere entfern: 
| ten fih) ganz davon, und überlieffen fich einer regellofen 
Einbil — Carravagio war an der Spitze der 
erſten Parthey; Joſepin war der Anfuͤhrer der zweyten; 
| beyde hatten eine groſſe Anzahl Anhänger Der Ge⸗ 
ſchmack war beynahe verfohren und ſtand alle Augenblick 
in vo vernichtet zu werben, als ihn die Caracci an 
| | x 5 0 dem 
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dem Rande bes Abgrundes aufßielten;, und ihn, 6 zu 


fagen aus den Händen feiner. Feinde vetteren, und ihm 7 


‚eine Freyftade in ihrer Schule gaben. Ihre Werfe und 
ihre Schuler verfhaften endlich ihrem Jahrhundert Ein- 
fichten in die wahren Schönheiten der Mablerey. 

Ludwig Caracci ward zu Bologna im Jahre 1555 
gebohren. Er war Gefchwifterfind mit Auguftin und 
Hannibal Caracci und unterrichtete beyde. Er felbft 
war ein Schüler des Profper Fontana, der niche fehr 
guͤnſtig von feinen Fähigfeiten zue Mahlerey urtheilte, 
Der Verdruß, den er ihm dadurd) verurfachee, machte, 


daß er feine Schule verließ, und fich bey feinem Auffene ° 
halt in Venedig entfchloß, den Tintoret aud) um Rath ° 


zu fragen, und diefer Dachte eben nichts anders; er rieth 


ihm ſogar, eine andere Handthierung zu ergreifen. ) 
Ludwig achtete nicht darauf, und that wohl daran. Er 7 


fand in feiner erniedrigten Eigenliebe einen neuen Bewe⸗ 


gungsgrund, feinen Fleiß zu verdoppeln, und weil er ſich \ 


entfchlofien hatte, dem Tihtoret die Unzulänglichkeie fei- 


nes Raths zu beweifen, fo nahm er fi) zu feinen Mus 2 
ftern die groffen Männer, die vor ihm gelebt, und ſich 4J 


ein verdientes Anſehn verſchaft hatten. 


Er gieng nach Florenz, wo er unter dem Paſſi igna⸗ 1 


no arbeitete, und während dieſer Zeit zeichnete er alles, 


was er von den Cemählden des Andreas del Sarto 
finden konnte. Eben fo hatte er es zu Venedig mit ven 
Werken des Titian und Paul Weronefe gemacht. 
Corregio und Parmefan waren feine Sehrer zu Parma, 
und als er nah Mantua kam, füllee er feinen Verſtand 


mit den poetifchen Ideen des Julius Romanus. Al 


fein die Manier des Eorregio gefiel ihm am meiften und 


Au⸗ 


er bemuͤhte ſich ſehr, ſie zu erreichen. 
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Auguſtin Carte ward im Jahre 1557, und 
| anal Caracci im Jahre 1560. gebehren. Ihr 
Vater, Namens Anton, mar ein Schneider: Als 
Auguſtin zu den Wiffenfchaften geneigt ſchien, ließ man 
ihn fludieren. Allein ein herrſchender Geſchmack an al- 


fen Künften , der auf einmahl bey ihn ausbrad), änderte ' 


| die Maasregeln des Vaters, Er ſchickte ihn zu einem 


Goldſchmidt, den aber diefer junge Menſch bald verließ 


und wieder in feines Vaters Hauß Fam, wo er ſich ganz 


allein mie Zeichnen befhäftigee. Hannibal, fein Bru: 
der, der einen frägen und zu den Künften wenig gefchid= 


ten Kopf zu haben fchien, wurde beftimme, die Hand: 
thierung feines Vaters zu lernen. Kaum konnte er Leſen 
und Schreiben lernen. Der Vater fahe ſich bald betro— 
‚gen, und Ludwig, Der es ihm entdeckte, verlangte den 
Hannibal, und diefer wurde fein geliebtefter Schuler, 
indem er feinen Unterriche leicht begriff, fo hatte er das 


Vergnügen, ihn gany mie demjenigen befchäftiget zu fe 


ben, was er zu thun hatte. Auguftin hingegen wollte 
alles verfuchen, und er fieß befürchten, Die Liebe zur 
Poefie und zu den ſchoͤnen Wiffenfchaften, denen er fid) 


zu ſehr überließ, möchte feinem Fortgang in der Mableey, 


f. 


die doch fein vorzuglicher und einziger Zweck feyn follte, ein 


Hinderniß werden. Ludwig merkte es, und ließ auch 


den ältern zu ſich kommen, Die beyden Brüder waren 


verfchiedener Denkungsart, und lagen daher beftändig mie 
I  einanderim Streit. Ludwig wußte durch Fiebreiche Bor: 

> flellungen die Antipathie, die fie gegen einander hegten, 
zu mäßigen. Der Eifer, den Ludwig gegen feine Kunft 
hatte, flößte ihm eine fiegende Beredſamkeit ein, die durch 


Bereinigung zweyer Bruder der Mahleren zwey mächtige 


, GStüßen erwarb, Als — Geſchmack durch ihr ſchnelles 
a Wachs⸗ 


\ . 
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Wachsthum fefter wurde, fo Entipften fie alle drey eine 


Freundſchaft, welche über die Eiferfuche triumphirte, die 4 | 


nur gar zu oft die berühmteften Rlufike p wie die gruß: 
ten Männer erniedriget. 
Zur Abwechslung feiner Befihäftigungen. legte ſich 


Auguſtin auf die Kupferſtecherkunſt, und that ſich darinn 


hervor. Er hatte fie vom Dominicus Tibaldi gelernt. 


Diefer Meifter Hatte ihm ohne Zweifel eingegeben, ſich 


nach dem Cornelius Eort, einem Niederländifchen Ku: 

pferftecher, zu bilden, welcher fich in Stalien nieder ge- 
laffen und einen groſſen Ruhm dafelbft erlange hatte, 
Denn was Auguftin in Kupfer flach, näherte ſich fehr 
der Manier dieſes gefihiekten Mannes. Hannibal, 


welcher der Mahlerey ftets freu blieb, that eine Reife _ 
nach der Sombardey. Der Anblid der Werke des Eur» 7 
regin erregte in ihm eine folche Bewunderung, daßer 7 


an Ludwigen ſchrieb, den Auguftin zur Reife nad) 
Parma zu bewegen, und nebft ihm bie Werke — groß 
ſer Mannes zu ſtudieren. 

Von Parma gieng er nach Venedig, wo er mie Nu⸗ 
‚gen die Gemaͤhlde des Titian, Tintoret und Paul 
Veroneſe abkopirte. 

Als die beyden Bruͤder die ———— ; mike 
die Gemaͤhlde diefer groffen Meifter zu machen fie veran: 
laßten, genuͤtzt hatten, fo verlieffen fie einander nicht mehr, 
Ludwig fuhr fort, ſeinen Vettern feine Entdeckungen mie: 


zutßeilen, und Auguſtin und Hannibal nahmen feine 


Unfchläge jederzeit mic einer seßebegierde an, die feine 
Bemuͤhungen vergalt. - 
Nachdem fie alle drey über die Manieren verfehiedes 


ner Meiſter nachgedacht hatten, fo bildeten fie fi) eine, 


daraus, in welcher fie fich feft en ohngeachtet der Hin» 
der⸗ 
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| derniſſe, die ihnen der Neid im Weg legte. Satnabte: 
| legten fie auch den erften Grund zu jener nachher ſo be 
| ‚rühmen Schule. | 
Alle junge Leute, die natuͤr uche Fahigkeiten zur Mah⸗ 
lerey zeigten, liefen ihnen zu. Gie wurden von Weis 
ſtern aufgenommen, die fich beeiferten, ihre Talente 
zu unterftüßen. Man fand bey ihnen alles, was zum 
Wachsthum der Schüler nörhig iſt, ſchoͤne Modelle von 
Männern und Weibern, alte Statuen und Basreliefs, 
ausgefuchte Zeichnungen, nuͤtzliche Bücher von allen Via: 
ferien, die eine Beziehung auf die Kunft hatten; ein be 
ruͤhmter Profeffor der Anatomie, mit Namen Anton 
della Torre, lehrte dafelbft, was die Bewegung und 
, Berbindung der Muffeln in Abfiche auf die Mahlerey 
betrift. Man hielt oft Verfammlungen, zu welchen die 
Mahler und Gelehrten gelaffen wurden, und die Schwie 
rigfeiten, Die fie vortrugen, wurden allemahl durch Lud—⸗ 
wigs Ausfpruch entſchieden, deffen Urtheile man als Ora⸗ 
£elfprüche betrachtete. Kurz, die Macheiferung wurde fü 
ſtark erregt, daß die Schuler Tag und Nacht mit Stu: 
dieren zubrachten, | 
| = Eine fo groffe auf ihre und ihrer Schliler Vollkom⸗ 
menheit verwandte Sorgfalt breitete ihren Ruhm in der 
Welt aus, Als der Kardinol Odoart Farnefe die Ga: 
lerie feines Pallaftes zu Rom mit Gemählden zieren woll: 
te, fo fohrieb er an Hannibal, fih dahin zu begeben. 
Diefer unternahm die Meife mit defto gröfferem Vergnuͤ⸗ 
gen, da er ſchon lang gewünfche hatte, Raphaels Werke 
die alten Statuen und N womit Diefe Stadt 
gezieret ift, zu feben, 
Der Geſchmack, dem ihm die Griechſſche Bil bhaue⸗ 
rey einfloͤßte, machte, daß er ſeine Bologneſiſche Manier, 
welche 
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welche ſtark in die Manier des Corregio fiel, aͤnderte, 
um eine andere zu waͤhlen, welche gelehrter, tiefſinniger 
und ausgeſprengter, aber auch trockner und in der Zeich— — 
nung und im Kolorit vielleicht weniger richtig war. Er 


machte bey vielen Werfen, die er in Nom verfertigte, 
Gebrauch davon, vornämlich bey den Gemählden der 


Farnefifchen Galerie. In der Anordnung und Ausfuͤh⸗ 


> rung diefer leßtern wurde er vom Auguſtin unterflügt, 

welcher ihn befuche hatte. Allein, es ſey nun, daß Aus 
guftin feine Rathſchlaͤge geltender machen wollte, als 
die Narbfihläge feines Bruders, oder daß Hannis 
bal die Ehre, die er von einem fo groffen Unterneh⸗ 


men Hefte, nicht mit ihm theilen wollte, fo verwarf er 


den Beyftand des Auguſtin. Diefe Mishelligfeit ver- 
anlaßte den Kardinal, dieſen letztern nach Parma zu 
ſchicken, um ihn bey dem Herzog Ranuci, feinem Bru- 
der, arbeiten zu laffen. Er mahlte daſelbſt das Deden- 


ſtuͤck eines Zimmers. Allein während feiner Arbeit bes 
Fam er fo viel Anlaß zu Kränfungen, daß er in eine tiefe ° 


Melancholie verfiel, die er nicht überwältigen Eonnte, 
und die ihn ins Grab brachte. Er ftarb im Jahre 1605, 
in einem Alter von acht und vierzig Jahren, in einem 
Eapucinerklofter, wohin er fich begeben hatte, um fic) zu 
feinem Ende, deffen Nähe er fühlte, zuzubereiten. Man 
biele ihm ein anfehnliches $Jeichenbegängniß zu Bologna. 


‚Er hinterließ einen natürlichen Sohn, mit Namen Ans J 
‚ton, deſſen Fähigkeiten, die durch die Bemühungen und 
| Einf chten feines Vetters Hannibal uneerftüßt wurden, 


ihn auf die hoͤchſte Stufe feiner Kunſt wuͤrden gebracht 
haben, wenn ſich feine Lebenszeit nicht auf fünf und dreyß 
fig Jahre eingeſchraͤnkt Die: 


AUnter⸗ 


















































Caraeci. — 
—— fuhr Hannibal fort, an ber Farneſi ſchen 


Galerie mit einer bis aufs Gewiſſenhafte getriebenen Ge: 
nauigkeit zu arbeiten. Er mahlte keinen einzigen Theil, 


ohne die Natur zu Rathe zu ziehen, und daß er nicht ein 


Modell hätte auf das Gerüfte kommen laffen follen. Bons 
| conti, einer feiner Schhler, der ſich nicht allein uber 


alle feine vorſichtigen Maasregeln, fondern auch uber feine 


| Unverdroffenheit wunderte, fehrieb an feinen Vater, Hans 


nibal opfere feine Tage einer Arbeit auf, für die man ihm 
monatlich taufend Thaler zahlen follte, anftatt, daß er nur zes 


ben zu feiner Belohnung befäme, Diefer Umftand ifi ſehr 


unerwartet: allein was noch mehr den Unmillen aller Lieb⸗ 


haber erregen muß, ift das Verfahren, womit man dem 


Hannibal Caracci begegnete, welcher mit Hecht eine 
Belohnung erwartete, die dem Grad der Vollkommen⸗ 
heit, zu dem er diefe Galerie gebracht hatte, angemeffen 
gewefen wäre. Ein Spanier, Don Sohann de Ca⸗ 
firo (fein Name darf den Nachkommen nicht unbefannt 


ı bleiben ) welcher das Gemuͤth des Kardinals beherrfchte, 
‚ Uberredete ihn, daß Hannibal nach feiner Rechnung 
für alle feine Mühe prächtig belohnt feyn würde, wenn er 


ihm fünfhundert Goldthaler gäbe. Man brachte fie ihm; 
diefe Unbilligkeie durchdrang ihn fo lebhaft, daß er nicht 


, vermögend war, dem Leberbringer etwas zu fagen. Dies 


war feine Anwandlung von Geitz, die ſeinen Schmerz 


verurſachte, ſondern die Verachtung, die man gegen ſeine 
Arbeit zu aͤuſſern ſchien, verdroß ihn. Er war fo wenig eigen: 
nuͤtzig, daß er dem Albani die Belohnung abtrat, die man 
ihm fuͤr die Kapelle des heiligen Jakobs der Spanier zu 
Rom anbot, wozu er die Zeichnungen und Kartons vera 
fertiget und das Altarſtuͤck gemahlt hatte. Er hatte Die: 
ſes Werk auf Anhalten des Heinrich Herrera nad) En— 


digung der Farneſiſchen Galerie unternommen. 
wine Dieſe 
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Dieſe Und aukbarkeit oder vielmehr dieſe Art von Be: | 
Me von Seiten des Kardinals Farneſe hat uns vie- 
le Werke, die von dem Pinfel dieſes Meifters gekommen N 
feyn würden, entzogen. Der Eindruck, den diefes Ber: 7 
fahren auf fein Gemuͤth machte, verurfachte ihm eine Mat ) 
tigkeit, die feine fehon durch den Iimgang mit dem Frauen: 
zimmer zerruͤttete Gefundheit zu Grunde richtete, fo, daß 
er kurz nach feiner Nückreife von Neapel, wohin er ger ; 
gangen war, um fich zu erbhohlen, im Jahre 1609. im 
neun und vierzigften Jahre feines Alters ftarb. 
Während der Zeit, da Hannibal zu Rom arbeitete, 
"wurde Ludwig überall in der Sombardey, vornaͤhmlich 
zu Kirchengemählden, gebraucht. Die groffe Anzahl, 
die er Davon verferfigee, und ihre Schonheit beweifen ſo— 
wohl feine Leichtigkeit als feine Wiffenfchaft. Die angele: 41 
genelichen Birten Hannibals bewegten ihn, nad) Rom zu © 
reifen, = Er gab feinem Vetter viele nügliche Nathichläge, 
und um nidye gang müßig zu bleiben, mahlte er, wie 
man vorgiebt, in der Farnefiichen Galerie eine von den 
nacfenden Figuren, die den Medaillon des Syrinx har: 
ten. Mach einem fehr Eurzen Aufenthalt ın Diefer Stadt 
Fam er wieder nach Boloana, wo er im drey und fechzig- 
ſten Sabre feines Alters a { 4 
Die berühmeeften Schüler der Caracci find Guido, 
Domenichino, Lanfranco, Sirtus Badalocıhı, Ab 7 
bani, Guercino, Anton Caracci, Maſtelleta, 
Hanlco Leonello Spada, Lorenz Garbieri, In © 
nocenz Facconi, Lucio Maffari ‚ Boconti, Cu 7 
redon, und viele andere, So viele von den Caracci, | 
welche dieſe Meiſter gebilder haben, den Kuͤnſten ge: 
leiftete Dienfte, muͤſſen jederzeit Die Erkenntlichkeit der 
tiebhaber unterhalten, | 


' Belchrei 
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| Befchreibung 
von zwey und 3wanzig Gemählden 








SE Das Opfer Abrahams. 
Auf Kupfer gemahlt, 16 und einen halben Zoll 
| bed), und 12 und einen halben Zoll breit. 


| D, der Höhe eines mit einer Sandfchaft gegierten Bergs 
| ift Abraham, der fi) dem Willen des Herrn un: 
| terworfen hat und bereit ift, ihm feinen Sohn zu opfern. 

| In dem Augenblid, da diefer Beet das Meffer 


ſrieden ſey. 
Dem Scheiterhaufen zur Seite ſi jeher man einen in 


die Knechte Abrahams, die auf die Zuruͤckkunft ihres 
Herrn warten, 


durch Die Landſchaft und durch die Guͤte des Kolorits. 


| 2. Der Tod Abfaloms, 
ı Auf Kupfer gemahlt, 16 und einen halben Zoll 
hoch, und 12 und einen halben Zoll breit. 


Nachdem die Armee des Abfalom von Davids 
* Armee in dem Ephraimitiſchem Walde geſchlagen war, ſo 
> nahm 








EEE Eee nn re 


Hanniballaracci, 


aufhebt, um ihn zu ſchlachten, Hält ihm ein Engel den 
I Arm zurück, und feheint ihm zu ſagen, daß Gott mit 
ſeinem Gehorſam und mit der Probe feines oo. zu⸗ 


‚einer Hecke verwickelten Widder, Unten am Berge ſitzen 


Diefes Gemählde empfiehfe fi fi ch durch die ae, | 
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nahm Abfalom auf feinem Maulefel die Flucht; — als 
er unter einer groſſen ſtark belaubten Eiche wegritt, fo 
verwickelte ſich ſein Haar in die Aeſte ‚ der Mauleſel lief 
unter ihm weg, und dieſer Prinz blieb zwiſchen Himmel 


und Erde haͤngen. 


Ohngeachtet der Vorſorge Davids, der einen Sohn 1 | 
zu fihonen befohlen Hatte, kommt der graufame Yoab 


mie einer Sanze in vollem Lauf auf einem weiffen Pferde, 
und durchſticht Diefen unglücklichen Prinzen. 


Die Figuren find weit unter der Landſchaft und un: ° 


ter dem Örund des Gemähldes, 


3. Die Predigt des heiligen Johanne J 


in der Wuͤſte. 


Auf Leinwand gemahlt und auf Holz geleimt, 14 1 
und einen halben Zoll hoch, und ı9 Zoll breit, & 


Figuren von 2 bis 3 Zoll. 


Der heilige Syohann, auf einem Zelfen bey dem N 
Eingange einer Höhle fißend, ladet die Iſraeliten zur 7 | 
Buſſe ein, und verfündiget ihnen zugleich denjenigen, der % 


fie mit dem heiligen Geift und mit Feuer taufen foll, 


" Diele Zufchauer von allerhand Alter und Stande ° | 
- find auf feine Worte aufmerffam. Einige fehienen ihn AR 


mit Empfindungen der Furcht und Verehrung, andere 7 | 


aber mie Zeichen der Entfernung und Verachtung anz 7 | 


zuhören. 


Zur linken Geite des Gemäßfdes fi eher man am Ufer # 


des Jordans einen groſſen Baum, und weiter hin zwey 


Menfchen, die vor einen andern vorbey in ein Schiff flei: 


gen an der Seite, wo das Volk verfammler ift. 


Die 
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Die anziehenden Theile diefes Stuůͤcks find das gute | 


Kolorit, der hohe Geſchmack der Sandfchaft und der vors 
| re un der Zeichnung an jeder Figur, 


4 Die Verkuͤndigung der Maria. 


| Au f Kupfer gemahlt, 17 und einen halben Zoll 
| body, 12 und einen Hal Iben Se breit. | 


| Figuren von ohngefähr 1301. 


Da ber König viele Gemaͤhlde von eben dieſem Sub— 
| — das von verſchiedenen Meiſtern behandelt worden, 
beſitzt, ſo ſehe ich mich genoͤthiget, ſie ſo wie ſie auf ein— 
| ander folgen werden, genauer zu beſchreiben , damit alle 
Zweydeutigkeit vermieden werde, 


Hannibal Caracci hat den ı Augenbli genommen, 
da das Geheimniß erfuͤllet war. 


Maria liegt auf den —— vor einem Betſtuhl, 
‚auf dem man ein Buch) fi eher, und empfänge den — 
des Engels. | 

Dben am Gemählde ſiehet man ı den emigen 
| en dem heiligen Geſt. 


Maaria iſt mie einem rothen Rock und einem blauen 
Mantel bekleidet. Der Engel iſt auf einer Wolke. In 
der rechten Hand hält er eine Lilie. Er bat ein leinen 
Kleid an, das an dem Arm mit einem goldenen Heft aufs 
geſtreift iſt. Sein Gewand iſt violetfarbig, mit Gelb 
vorgeſchoſſen; auf der Schulter iſt es mit einer Schleife, 
die mie Edelfteinen befeße ift, befeſtigte. 


Der un Ic das Zimmer dee Marin vor. 


Ra 


=) 2 Sr Die 






































340 Lombardiſche Schule. 


5. Die Geburt Jeſu Chriſti. 
Auf Kupfer gemahlt, 15 Zoll Hoc) und ıı Zoll breit. 


Von Ch. Simonneau in Kupfer geſtochn 
Diefes Subject, das durd) Den in feiner Krippe lies |; 


genden Heiland erleuchtet wird, macht eine vielbedeuten: 


de Wuͤrkung und erregt eine defto ſchoͤnere Idee, da fie 


zu erfennen giebt, daß Gott allein das wahre Licht ifi. 


Die Haupfgruppe,- die aus dem Kinde Jeſu, der 


. Maria, zwey Engeln und einem Enieenden Hirten be: 


ſteht, war für den Caracci nur ein Ruhepunct. Um 


deſto mehr Lebhaftigkeit in die Kompofition zu bringen, 
brachte der Mahler den heiligen Joſeph ftehend an, wie 
er, einer Gefellfihaft, die ihm ein junger Menſch anguflin: 


digen ſcheint, die Thuͤre des Stalls oͤfnet. Diefer Hau | 


fe von Seuten ift blog durch eine Fackel angezeigt, deren 


Spitze man innerhalb der Thür fieher, Dies vervielfältigee | 


Das Intereſſe, ohne die Zahl der Figuren zu vermehren. 


Der König befißt zen Geburten von diefeni Meifter, | 


die in Anfehung der Drdonnanz eben fo verfchieden als in 
Anfehung | des Verftändniffes des Helldunfeln find, Dasje- 
nige Gemaͤhlde von dem wir erſt geredet haben, verdient in 
Anſehung der Schoͤnheit der Zeichnung und in Abſicht auf 
die gelehrte Manier, mit welcher Hannibal das Acht auf 
das Ganze des Werks zu leiten wußte, betrachtet zu werden. 


6. Eine andere Geburt des Heilandes. || 
Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß s und einen halben || 


Zoll hoch, 3 Fuß 7 und einen halben zul 1 breit. 
Figuren von 28bi8 22 Zoll. 
Diefed Gemaͤhlde ift von Pietro Santo i in Kupfer 
geftochen worden. 
Dies ift ein Gemählde, welches Die Senn jederzeit 
als ein koſtbares — des Hannibal Caraccı betrach- 
tee, 











Bar 0... 3 
- ‚tet haben‘, fo wohl in Anfehung des Stolzes und des hos 
ben Gefihmads in der Zeichnung, als auch wegen der 
Kraft Des Kolorits, wegen des Kontraftes der Figuren 
und wegen der fehonen Wahl in den Falten der Gewän: 
der, Alle diefe Eigenfihaften finden fih wuͤrklich in ei: 
nem fo hohen Grad auf diefem Gemaͤhlde vereiniget, daß 
man ohne Partheilichkeit diefer Bepauprung nicht wider: 
| fprechen Bann. 

Maria und der heilige Joſeph Enieend —— 
‚mit einer ehrfurchtsvollen Freude Das in feiner Krippe lie: 
gende Kind Jeſus. Himmel und Erde nehmen Ancheil 
an diefer Begebenheit. Oben am Gemaͤhlde ſiehet man 


von Engeln ein Concert aufführen und Blumen ftreuen, 
da unterdes einer von ihnen eine Tafel ch auf welcher 








a fieber: Gloria in excelfis. 

I Zur rechten Hand der Maria beten viele Hirten den 
Heiland an. Erftaunen, Ehrfurcht und Bewunderung 
find vollkommen duch ihre Charaktere und Stellungen 
ausgedrückt. 


17. Maria mit dem ſchlafenden Kinde 
Jeſu, gemeiniglich das Stillſchweigen des 
| Caracci genannt. 
| Auf Leinwand gemahlt, 14 Zoll 2 Linien hoch, 
I und 16 und einen | halben Zoll breit. 
Die Figur der Maria und des beiligen Zohannes 
ſind mit halben Körper vorgeſtellt. 


' | Bon Stephan Picart in Kupfer — 


Es iſt ein ſehr ſtarkes Vorurtheil fuͤr die Guͤte eines 

Gemaͤhldes, wenn es eine beſondere Benennung hat. 
4 7 hier, welches gemeiniglich das Stillſchweigen 
J „3 des 
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des Caracci genennt wird, if jederzeit ſehr gie N 
‚worden. Es iſt auch wegen ber Richtigkeit der Ausdruͤ⸗ 9 
de, wegen des hohen Geſchmacks in der Zeichnung und 
wegen der Stärke des Kolorits empfehlungswuͤrdig. 
Nichts iſt ſimpler und zugleich eleganter als dieſe 
Kompofition. Maria flehend hält das fihlafende Kind 
Jeſus; es liege auf einem Tiſch; unter ihm ift ein 
weiſſes Kopffüffen, nebſt einer Darunter gebreiteten J 
Leinwand. 1 
Der heilige Sohanı free die Gans aus, um den 
Heiland aufzumeden ; M arıı giebt ihm aber ein Zeichen, J 
zuruͤck zu bleiben und ſtill zu — J 


8. Das Gebet Chriſti im Oelgarten. 


Auf Leinwand gemahlt, 2 Fuß A und einen hal⸗ 
ben Zoll hoch, und 3 Fuß ı Zuil breit. 1 
Der Heiland, der auf den Knieen liegt und von ei⸗ 
nem Engel unterſtuͤtzt wird, ſcheint den Kelch entfernen 
zu wollen, den ihm ein anderer Engel darreichet. 4 
— auf Wolken tragen das Kreutz und die Werk⸗ I 
zeuge des Leidens Chriſti. ar 
Auf dem Grunde und auf der rechten Seite des Ge⸗ | 
maͤhldes erblickt man die ſchlafenden Apoftel. | 
Ich getraue mir zu behaupten, daß dieſes Gemähle 

de nicht aus der guten Zeit des Hannibals iſt. | 


9. Der Heiland im Grabe liegend. 


Auf Kupfer gemahlt, 16 Zoll hoch, zr und einen. ; 
‚halben zoll breit. 
Dieſes Gemählde bilder ein ruͤhrendes Shherſpiel J 


durch den wahren Ausdruck, welchen H annibal Caracci 
| | über” J 




















Gararci. a 
üben fin Subject zu verbreiten gewußt Bat. Man wird 
. gerührt, wenn man fieht, wie fid) Maria in den Willen 
| Gottes ergiebt; ſie haͤlt nebft der Magdalene den Leich— 
| nam des Heilandes, den die J Juͤnger ing Grab legen wollen, 
Auf einem andern Plane ſcheint Joſeph von Arimas 
thia, Der Die rechte Hand auf Die Bruſt gelegt bat, durch 
dieſe Handlung anzuzeige A daß er ein Glaubensbefännes 
niß ablege. Der beilige Johann betrachtet den Himmel, 
und ſcheint ſich dem tiefſten Nachdenken zu uͤberlaſſen. 
Der Grund ſtellt eine Landſchaft vor. Was man vor⸗ 
uͤglich an dieſem Gemaͤhlde betrachten muß, iſt die Schon: 
heit der Kompofition und der groffe Charakter der Zeichnung, 


10. Die Auferfichung Jeſu Chriſti. 
’ = —— gemahlt, 14 und einen whalben Zoll 


hoch, und 11 Soll breit. 
Figuren von a bis 5 Zoll. 


\ Died Gemählde ift von Jo. Diaria Mitelli in 
| Kupfer geflohen worden. 


Der Heiland, von Engeln ale int in Ge: 
genwart der Soldaten, die ihn bewachten, aus Dem Örabe, 

Verwirrung und Schrecken haben fich diefer Solda: 
| gen bemächtige. Einer davon fiheine mie feiner Fahne 
| zu fliehen, und ein anderer drücke feine Wuth durd) die 
heftige Bewegung aus, inden er Die Hand an fein De: 
gengefaͤß legt. 

Ein Zug, der in der Kompofi tion bemerkt zu wer: 


‚ben verdient, iſt diefer, daß Dannibal einen auf dem 

















Grabe liegenden und fchlafenden Soldaten fehen läßt, um 
zugleich die Macht Gottes und die vergebliche Vorſicht der 
Maenſchen gegen feinen Willen zu beweiſen. | 
YA | Der 
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Dreer Grund ſtellt das Meer und die AN Sonne E 
vor, Dies bewegt mich glauben, daß der Mahler durch 
dieſes Bild das Ende der heidniſchen Finſterniß und den 


neuen Tag, der Jeruſalem und die Da erleuchtet ‚u 


habe anzeigen wollen. 4 

Ich ſchmeichle dem Caracci nicht, wenn ich fage, 

daß er viel Poefie in feine Kompofition gebracht habe, und 

daß das Ganze diefes Gemähldes in Abficht auf die ° 

Staͤrke der Ausdrücke und der geheten Behandlung J 
groſſ e Verdienſte hat. 

Eben dieſes kleine Gemaͤhlde hat im Groß 

fen vorgeſtellt; man ſiehet dies letztere Gemählde in der 

Kirche zu Bologna, welche Corpus Yomini genannt wird. 


. Die Himmelfahrt der Maria. 
Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß 3 Zoll bo und 
-38duß 1 Soll breit. 

Bon Chateau in Kupfer geftohen. 
Siguren | in halber Lebensgroſſe. J 
Nach der Meinung des Herrn Abt du Bos > j 
„eönnen alle Menfchen Verſe und Gemählde beurtheilen, ” 
„weil alle Menſchen Gefühl haben, und die Würfung 
„der Verfe und, Gemählde eine Sache der Empfindung 


zit.“ Diefer Saß fiheine mie um fo viel richtiger, da 4 | 


man auch, ohne ein Kenner zu feyn, immer gerührt wird, 


wenn man ein Gemaͤhlde fiehet, worauf die Natur mie | 


Wahrheit und Wahl vorgeſtellet ift. ” 
Hierher gehört auch das Gemaͤhlde, von welchem ch J 

zu reden habe. Darin, ı mitten unter einer Gruppe von 
Engeln 


*)\©, Set Betrachtungen über die Poeſie und Mahlerey 
— 2, ©, 360. 
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Engeln un bie Fuß e auf Cherubin geſtellt, wird durch 
die Macht ihres Sohns im Himmel aufgenommen. 


Auf dem Vorgrunde des Gemaͤhldes ſcheint der hei⸗ 


lige Peter, mit einem Knie auf der Erde und die linke 

" Hand auf das Grab ftugend, von Freude und Verwun— 

derung bey dem Anblick eines fo ruhnwollen Triumphs 

durchdrungen. 

Die Stellung und der Ausdruck der andern Apoſtel 

| find vielbedeutend. Sie betrachten dieſes Wunder mie 
Entzuͤcken, und fcheinen blos mie dem Glük der Maria 


| und mit der Belohnung ihrer Tugenden befchäftiger. 























| Die Kompofition diefes Gemähldes ift fehon und gut 

| Eontraftiree. Die Zeichnung deffelben ift ſtolz, die Ge⸗ 
mwänder find von einem hohen Geſchmack ‚ und Die Aus: 
führung ift gewiß und gelehrt, | 
| Diefes vortreflihe Stuck wurde zu Rom von dem 
Herrn von Chormoy, Sekretär des Herrn Marſchalls 
von Schomberg, gekauft; nad) feinem Tode brachte 
‚ der Herr de la Feuille, ein Liebhaber ſchoͤner Sachen, 
| diefes Gemaͤhlde in feine Sammlung, und nachher wurde 
es dem König verkauft, 


12. Die Marter des heiligen Stenbail 
‚ Auf keinwand gemahlt, 18 und einen halben Zol 
s hoch, 2 Fuß und einen halben Zoll breit. 

‚ Siguren von 4 bis 5 Zoll, | 

! Bon Stephan Baudet in Kupfer geftochen. 

| Es finden fich in dem Kabinete des Königs zwey Ge: 
maͤhlde diefes Subjectes von der Hand des Hannibals. 
sh werde mid) alfo bemühen, bey diefem wohl zu bemer— 
‚ fen, was es von dem andern unterfiheiden Pann. 

| N 5 Caracci 
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Caracci hat den Augenblick gewaͤhlt, in dem — 9 
heilige Stephan, knieend und mit einem Rocke bekleidet, 
mit gen Himmel gehobenen Augen auszurufen ſcheint: 
Ich fehe den Himmel offen, und des Menſchen 


Sohn zur Rechten Gottes ſitzen. 
Der durch diefe Worte erregte Haß der Juden ſt mit 


aller erſinnlichen Stärke ausgedruͤckt. Der Heilige wird 
von einem Soldaten und drey Menfchen gefteiniget, deren - 
ungeftummer Zorn ven — ne fie begeiftert fuͤhl⸗ 


bar macht. 


Ein anderer Menſch in ein diefer Abſicht 4 


Es folge ihm ein Kind, weldyes Stein? in feinem Kleide trägt. 
Saul fige bey einem Thurm: er macht keinen 


Gebrauch von einem zu feinen Füflen liegenden Bogen 


und Köcher. Er begnüge ſich blos, gemiffermaffen die 
Aufſicht bey dieſer Mordthat zu führen, und mit der 


Stimme und den Händen allen Ausſchweifungen dieſes 


barbariſchen Haufens Beyfall zu geben. 


Der Grund ſtellt die Stadtmauern nebſt einer Land⸗ 
ſchaft vor. 


ſes Werk ausmachen, und dem ſchoͤnen Kolorit, muß 
man beſonders die Hoheit, den Adel der Zeichnung und 
die ſtolzen Ausdruͤcke betrachten. 


13. Eine andere Marter des heiligen 
Stephan. 


Auf Kupfer gemahlt, 14 Zoll hoch, 19 und einen 


halben Zoll breit. 


Figuren von 3 bi8 4 Zoll. 


Don Chateau in Kupfer, geſtochen. 


Diefes Gemaͤhlde, deffen Zufammenfegung von den | 


vorhergehenden verfchieden ift, iſt mie vieler Kunft und 
Sorg⸗ 


Auſſer der fehönen Anordnung aller Figuren, die dies || 
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Caracci. ni —— 


Sept ausgearbeitet. Die Anordnung deffelben ft 
ſchoͤn, die Ausdrüde der Handlung gemäß, die Zeich- 
nung von einem hoben Charakter, und das Berftändniß 
der Farben und Lichter fo gelehre und fo fIcharffinnig ange: _ 
wandt, daß man dieſes Werk als eines der koſtbarſten, 
die von der Hand des Hannibal Caracci verſertiget 
worden ſind, betrachten kann. | 
De heilige Stephan, von feinen Verfolgern um- 
geben ſcheint uber ihre Wuth nicht beftürzt zu feyn. Er 
ift mie feiner Aufopferung beſchaͤftiget und betrachtet den 
Himmel in den Augenblick, da ein junger Menſch im Be— 
grif iſt, ihn mit einem ungeheuern Stein zu werfen. 

Die Kuden, welche der Eifer verbiender, feheinen 
über diefe Handlung aufgebracht. inige tragen Steine ' 
zuſammen, andere werfen fie auf den Märtyrer mit aller 
der Wurh, deren der falfhe Eifer fähig ift. 

Zur rechten Seite des heiligen Stephan fiehet man 
bey einem Baum einen fiehenden Zufchauer, der eine Arc 
von Turban auf dem Kopfe hat; und auf der enfgegen- 
gefeßten Seite ſitzt Saul auf der Erde, und verwahrer 
die Kleider derer, die ihn fleinigen. Der Ausdruck und 
die Stellung Sauls find zu bewundern und in Anfehung 

der Srärfe und Wahrheit Raphaels würdig. 

Ich will nur hinzuſetzen, daß man bey diefem Ge: 
maͤhlde an der fhönen Wahl in den Falten der Gewaͤn⸗ 
der und ander Mannigfal — in Vertheilung der Grup⸗ 
pen und Figuren, nichts vermißt. 

Dieſes Gemaͤhlde wurde durch den Dein Marquis 
von Kambouillet von Rom gebracht, und hernach von 
dem Herin Herzog von EN ve dem am ge: 
ſchenkt. 


14. Der 
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14. Der heilige Sebaſtian. | 

\ Auf Leinwand gemahl ae Fuß 1 Zoll hoch, und 
> Fuß 10 Zoll breit. 

Bon Gerhard Audran in Kupfer oeiochen. 


Diefes Subject ift wegen des Studium des Nacken⸗ 
den ſo vortheilhaft, daß es wenig Mahler giebt, die es 
nicht ein oder mehrmahl behandelt haben. Das Gemaͤhlde 
des Hannibal Caracci, wovon ich jetzt reden will, iſt 
eines ſeiner ſchoͤnſten. Es wuͤrde allein hinreichend ſeyn, 
das Verdienſt dieſes groſſen Mannes in Anſehung der 
Zeichnung, der Freyheit des Pinſels und der Staͤrke und 
Lieblichkeit des Kolorits zu beurtheilen. 
Der heilige Sebaſtian iſt an einen Baum gebun⸗ 
den. Sein Körper ift mit Pfeilen durchfehoffen und der 
obere Theil der Schenkel mit einem blauen Tuch umbun- 
den. Gein Helm und feine Kleider liegen zu feinen 
Fuͤſſen. Die Beuft ift vollfommen ſchoͤn in Abfiche auf 
Das Gelehrte und auf. die Wahrheit der Formen, Man 
glaubt, das Herzklopfen und Athemhohlen des Märty: 
vers zu ſehen. 

Der Grund ftelle in der — eine NED 
und Reuter vor, | 


15. Der heilige Franciſcus. 
Auf Holz gemahlt, 18 Zoll hoch, und ı Fuß 
Belt. 
Figuren von 6 big 7 Zoll, 


Ich getraue mir zu behaupten, daß dies dem Han⸗ 


nibal Caracci beygelegte Gemaͤhlde in allen ſeinen Par— 
tien 















































tien zu ſchwach ift, als daß es von biefem Meifter feyn 
koͤnnte. Es ſtellet den heiligen Franciſcus vor, der ſich 
vor dem Heiland und der Maria, welche Bo in einer 
Glorie find, niederwirft, 


16. Eine Landſchaft mit einem Erem iten- 


in teren Gedanken. 


Auf Hol; gemahlt, 11 Zell hoch, und 1 guß 


Zoll breit. 
Figuren von 2 Zoll. 


Sobald von einer Sandfchaft die Rede iſt, ſo iſt der 


Name Hannibals ſchon hinreichend, eine ſchoͤne Idee 
davon zu geben. Dieſe hier verdient Betrachtung, nicht 
| allein in Anſehung des guren Kolorits, fondern auch we⸗ 
| gen der ‚Seichtigfeit in der Ausführung, 


Unter einer Eiche fiehee man einen Eremiten fi igen, . 


welcher aufmerkſam ein Bild, das in einer Defnung des 


Baums ſtehet, — ; viele Geluͤbdeſtuͤcke liegen 


Darunter; 


Zwey Neifende, wovon der eine feinen Hutabnimmt, 


und der andere das Haupt entblöffer bat, abe ſich dies 
fem Bilde mie Ehrerbietung. 

Auf der andern Seite diefer Gruppe ſiehet man ei- 
nen Fluß zwiſchen Felſen flieffen. Auf dem Vorgrunde 
des Gemähldes hat man einen Wafferfall, welches einen 
der angenehmften Anblicke abgiebt. - 


| » 17. Eine Jagd. 
Auf Leinwand gemahlt, 4 Sub ı Zoll hoch, und 

7Fuß 9: Zoll breit. 

Figuren von 22 bi8 23 Zoll. 


Diefe Landſchaft feheine auf dem erfien Pinfelftrich ges | 


I mache zu ſeyn. Die Figuren find mit einer groſſen und 


geiſtrei⸗ 


Core! — 
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a gombarbiiche Chur. 


geiftreichen Manier behandelt. Die Form der Bäume 
ift ſchoͤn, ſo wie die Form der Terraſſen. Allein das 
Kolorit des Ganzen hat ſo ſtark nachgefaͤrbt, daß es nicht 
moͤglich iſt, den Accord zu beurtheilen, indem die zweyten 
und dritten Plane ſich mit den erſten vermiſcht haben. 
Auf der rechten Seite des Gemaͤhldes nehmen Be— 
diente aus zween Koͤrben die Zubereitung zu einem Fruͤh— 


fü und ordnen es auf dem einen Ende der Terraffe, bey 


























welcher unten ein Bach vorbeyfließt; ein junger Menſch 
fielle den Wein hinein, um ihn zu erfriſchen. Diefer 
Det, welchen dicke Baume vor der Sonnenhitze bewah- 
ven, ſcheint zum Ausruhen der Käger wohl gewaͤhlt zu ſeyn. 

Wenn man auf eben dieſer Linie gegen die Mitte des 
Gemaͤhldes fortgehet, ſo ſieht man einen Bedienten auf 
einem Kreutzwege ſitzen, welcher mit der linken Hand ei⸗ 
nem a und einer Dame den Jagdplatz zu zeigen 
ſcheint. 

Neben dieſer Gruppe haͤlt ein Bauer in einer rothen 
Weſte und mit einem Strohhut auf dem K opfe mit der 
einen Hand zwey Hunde an der Schnur, und mit der an: 
Dern einen grofien Steden, an welchem ein Haafe hängt. 

Der übrige Theil der Kompoſition fiellt einen Reuter 
nebft Hunden und einen Jungen Menſchen vor, der auf ei: 
ner Arc von Horn blaͤßt. 


18. Eine Rückkehr von der Sifcheren, 
Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß ı Zoll hoch und 
7Fuß 9 2 Zoll breit. 
Figuren von 22 big 23 Zoll. 
Bon Eh. Simonneau in Kupfer geftochen. 
Gegen den Mittelpunfe diefer Sandfchaft kommen 
zwey Schiffer und eine Frau in einem Schiffe von der Fi⸗ 
| ſcheren 
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| ſcherey zuruͤck. Der eine von diefen Schiffern mache mie 


| feinem Nuder eine Bewegung, näher an das Sand zu 


| kommen, und ber andere ſchuͤttet einen groffen Korb voll 


Fiſche in einen andern, der am Ufer des Fluffes fteher. 


Auf dem Vorgeunde, und zur linfen Seite des Ge 


maͤhldes fiehet man zwey Jaͤger, welche ausruhen und dag 
Wildprer, Das fie erlegt haben, betrachten. Auf den 
andern Planen hat der Mahler verfihiedene Figuren anges 
bracht, deren Handlungen fich auf die Fiſcherey beziehen, 

.  Diefes Gemählde, welches zu dem vorhergehenden 
; gehört, ıft von eben diefer Behandlung, ausgenommen, 


daß das Kolorit weniger nachgefärbt, au einen u 


| fern Accord hat. | 
19. Ein Concert auf dem Waffe. | 


Auf Leinwand gemahlt und auf Hol; geleimt, 
14 Zoll hoch, 18 und einen halben Zoll breit, 


| Figuren von 2 bi 3 Zoll. 


Ohne zu wiederhohlen, was ic) von den ——— 
dieſes groſſen Mannes gejagt habe, will ich nur Hinzufes 


| Gen, daß diefe von einer fehönen Ausführung und von eis. 


nem vorsreflihen Ton des Kolorits ift. 


Auf dem erften Plane fieher man ein von zwey Mens 


[chen gezogenes Schiff voll Muficanten, die auf, verfchie- 
| denen Inſtrumenten fpielen. 
| Auf der linken Seite des Gemähldes hat Hannibal 
‚ eingefallene Bauſtuͤcke und auf der andern eine mie Sand» 
ſchaft gezierte Terraſſe angebracht. 1 
| Der Grund fielle eine Brücke vor, welche zwey 
| Bauftücfe verbindee, und in der Ferne erbl lickt man 
Berge. 


— 


Die 
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5 Die Figuren find in einem guten Seihmad sei “ 
net und > getreu) behandelt. ı 


20. Ein Dorff feſt. 


Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß s Zoll hoch, und — | 
> Fuß 9 und einen halben Zulf breit. 4 


Figuren von.zr und einem halben Zoll. 


Der Ort, wo Caracci fein Subject angebracht bat, 
floͤßt Vergnügen und Freyheit ein. Er bat alles hinein 
zu bringen gewußt, was zu feiner Annehmlichkeit etwas bey⸗ 

tragen konnte. Man ſiehet zwiſchen den Baͤumen ein 
Amphitheater voll Symphoniſten und auf der andern Seite 
einen Springbrunnen in einer Vertiefung, wo ein Sa 
auf einer Floͤte ſpielet. 1 

Ein Bauer, deffen einfältiges Anfehn feine ee 1 
rung anzeigt, feheine bereit, mit einer Dame zu tanzen, 
Nichts kann treffender feyn, als der Kontraft, den die 


edle und leichte Stellung dieler Dame mit den gezwunge⸗ 4 


nen und plumpen Gebärden dieſes Landmannes macht. 

Eine Menge von Zuſchauern von allerhand Stande 
nimmt Die verſchiedenen Plane ein. Einige machen fich 
zum Tanz fertig, und die andern unferreden fich oder be- 


erachten das Feft. 
Ein Zwerg aufdem Vorgrunde des Gemähldes mache 


eine komiſche Wuͤrkung wegen bes friegerifchen Anfehens, 


welches er Dadurch bekommt, daß er eine Lanze hält, 4J 

Die Figuren dieſes Gemaͤhldes find ſchoͤn und jede 

iſt nach ihrem eigenen Charakter gezeichnet. Das Kolorit 

derfelben ift Fräftig, und die Landſchaft von einer hoben 

Manier. Nur Schade, daß Das Ganze aufli erordentlich 
gefchwärze und das Gemaͤhlde fo febr gelitten hat. 

21. Das 















































DL Das Bildniß eines Gelehrten. 


| Auf Leinwand gemahlt, 3 und einen halben Fuß 


hoch, und 2 Fuß s Zoll breit. 


| Diefer Mann bat Die linfe Hand auf einen Todens 
kopf liegen, und in der andern belt er ein vollgefchriebenes | 


| Papier. 


Er hat den Kopf entbloͤßt, einen: zugefpißten Bart, 


| nebft einem leinwandenen Mantel über einem ſchwarzen 
| Rod. 

| Das Ganze diefes Gemaͤhldes iſt des Hannibal Ca⸗ 
raceci würdig: aber der Kopfift nicht rein; er iſt von van 
Falens uͤbermahlt worden. 


2. Herminia, die mit einem Schäfer : 


ſpricht. 


Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß 5 Zoll hoch und 


5Fuß a Zoll breit. 
Figuren von 6 bis 7 Zoll. 


> ‚Derminig, bey dem Anblick einer Wache von dem 
‚ $ager der Chriften erfchrocden, rettet ſich in den Wald 
‚und fliehet in eine Schäferhütte. 

Das Subject ift aus dem fiebenten Geſang des bes 
freyten Jeruſalems genonmmen. 

Herminia, deren Stellung edel und deren Aus: 
druck ruͤhrend ift, hält in der rechten Hand eine Lanze, 
‚und erzähle ihre Begebenheiten einem fißenden Alten. Die 
Aufmerkſamkeit diefes Mannes ift mit Feinheit ausge: 
druͤckt. Drey Kinder find um ihn herum; das eine fpiele 
| auf der Flöte, das andere auf der Schallmey, und das 
| dritte ſcheint ſich zu fürchten, 
|° | Auf 


da 00038 




















Lonmbandiſche Schule 


Auf der linken Seite des Gemaͤhldes ſieht man wei: | 
dende Schaafe nebſt. ‚einer Frau, Die ihnen zu freffen | 
| giebt. In der Ferne erblickt man Den Jordan, , der viele 


— bildet. 


Die $ doge biefes Gemaͤhldes iſt von einem ———— 


Geſchmack; die Baͤume ſind vortreflich gebildet 


und flüchtig behandelt; ihr Kolorit iſt kraͤftig, und die af 


‚Figuren jind fol; und elegant gezeichnet. 


a a a a a nn ne ee 5 J 





| Beſchreibung von fuͤnf Gemaͤhlden 
des 








Ludwig Sararci 


1, Die Verkündigung Marie. 
YHıf a gemahlt, Jund einen haiben 30 
hoch, 12 Zoll » Linien breit, | 


Fi iguren von 5 bis 6 Zoll, 
Or icfes dem Ludwig Caraeei bengelegte Gemaͤhlde 


macht dieſem Meiſter Feine Schande, Es ſtellt 
die Marid knieend auf einem Betſtuhl vor, wie fie mit 


Unterthaͤnigkeit den Gruß des Engels empfaͤngt. Dieſen 


Engel ſiehet man von hinten zu; er. hält eine Klie in der | 


rechten Hand, und mit der finfen zeige er gen Himmel. 


Oben am Gemählde ſiehet man eine Sri und ein 


Concert von Engeln 





2, Die 
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— 2. Die 6 Geburt des Heilandes. 


Auf Kupfer gemahlt 13 und einen halben Zoll N 


hoch, und 19% Zoll breit. 
Figuren von 9 bie 10 Zoll. 


Ludwig Caracti hatte ein Genie, deſſen See, ; 


Annehmlichteit und Galbung fich vereinigre, Gubjerte 


der Andacht mie Wurde vorzuftellen. 


| Die Hauptgruppe diefes Gemaͤhldes zeigt ung die 
Maria anbetend bey dem Kinde Jeſu, welches der hei: 

fige Joſeph den Hirsen fehen läßt, indem er eine Wins 
del, die es bedeckt, in die Höhe hebt, 


Altes ſtimmt überein, Die Erhabenheit diefes Geheim⸗ 


niſſes anzuzeigen, Zur rechten Seite der Maria feinen 
| fih zwen Engelvon einer hoͤhern Ordnung über diefe Beges 
ur mie einander zu unferreden, und oben an dem Ge— 
maͤhlde ſtreuen andere Engel Bhumen aufden Neugebohrnen, 


Diele Schäfer kommen, ben Heiland anzubeten, 


Ihre Stellungen find ruhrend und gut fontraffiret. Dee 
„eine von dieſen Schäfern halt ein Samım, und ein anderer 
| träge fein Kind auf den Schultern. . 
Die Zufammenfeßung diefes Gemaͤhldes ift gelehrt, 
| das Kolorit Eräftig und Tieblich, die Figuren find mie ei 
nem hohen Geſchmack gezeichnet, und das Ganze des 
Werks beweiße deutlich, wie tiefſinnig Ludwig Caracei 
I in den Grundſaͤtzen der Zeichnung war, 


3. Die Aunberung der Drei Könige, 


‚ Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß 7 und einen hab 


ben Zoll hoch, und 4 Fuß 2 Zoll breit. 


| Figuren von 7 bis 8 Zoll, 


Diefes Subject, welches die Ehrerbietung darſtellet, 


die die Mächte der Een dem Meßias bezeugen, iſt bier 


32 von 
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ſen die Schönheit feiner Einbildungsfraft fähig war, 


‚hält ihren Sohn, deſſen SAU Gl — durch die Wolken 


drey Koͤnigen knieend dem Heilande Gold; die beyden 


des Mohren welcher Weyhrauch bringt, hat einen mit 
Federn gezierten Turban auf ſeinem Haupte. 


356 Londbardithe Schule, 


von Ludwig Caracci mit allen dem Adel —— de f 


Diefe Ehrerbietung der Könige wird mit eben fo viel ’ 
Anftand als Befcheidenheit angenommen, Maria fißend J 


der Kindheit bricht. Der heilige Joſeph ſtehend ſcheint von | 
Freude durchdrungen und uber die erfüllte — des | 


Jeſaias nachzudenken. | 
Zu den Fuͤſſen der Maria überreiche einer von den | 





andern find in Ehrfurchtsvollen Stellungen. Der Prinz 


Ueber dieſen verſchiedenen Gruppen hat der Mahler 
eine Glorie und Engel angebracht. 

Der übrige Theil der Kompoſition ſtellt die Equipa⸗ 
ge der drey Koͤnige, einen Stall und ein — | 
Bebäude vor. | 
Bey Unterfuchung diefes Gemähldes a man 
leicht, wie fehr Yudiwig Earaccı die Manier des Eorz 7 
regio ftudiere habe; der reißende Ausdruck, den er der 
Maria und dem Kinde Jeſu gegeben, bu dies, ||, 
Die Figuren find elegant und gut drappirt.. Die Kom: | 
poſition ift prächtig und von einer ſchoͤnen Anordnung. | 


4. Maria und das Kind Jeſus. 
AufHolz gemahlt, 2 Fuß ı0 Zoll im Diameter. 

Ich glaube nicht, daß man etwas rührenders fehen | 
ann, als den Kopfder Maria, Diefe zärtliche Mutter, | 
Die ihre rechte Hand auf einem Buche liegen hat, hält | 


mie der rechten — Kind Jeſus, deſſen Figur wegen des 
ſchoͤnen | | 
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| Ahnen Pinſels und wegen der Guͤte des Store bewun⸗ | 
dernswuͤrdig ift. ) 

| Der König bat dieſes Gemaͤhlde aus der Sammlung 
des Prinzen von Carignan an ſich gebracht. 


5. Omphale, Königin von Lydien. 


| Auf Leinwand gemahlt, = Fuß 5 Zoll hoch, und 
2Fußsß breit. 


Diieſes Gemaͤhlde, von welchem wir jetzt reden wollen, 
iſt in Anſehung des hohen Charakters der Zeichnung, in 
| Anfehung der geoffen und markigten Behandlung und 
des ſchoͤnen Kolories fo piquant, daß man das Verdienſt 
deſſelben nicht genug erheben kann. 

Dmphale hat die Haare geflochten, und die Stirne 
iſt mit einem mie Edelfteinen gegierten Diadem umgeben. 
, Shre Schultern find mit einem Loͤwenfell bedeckt, und mie, 
| den beyden Händen ftußt fie fi) auf die Keule des Her 
kules. Der ſtolze Ausdruck, mie dem diefe Prinzeßin vor⸗ 
! geftelle ift, erhöher ihre Schönheit ; und man kann fagen, 
| daß in dem Ganzen der Figur Ludwig Carasci die Gra- 
I zien des Corregio mit der eleganten Genauigkeit. des An: 
| ticken verbinden gewußt — 


— | 
| a & 
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| Siguren von 22 bie 23 Boll. 


f 
IN Y 
An 


358 % Sombarbifhe Eäu, | 


— 


Beſchreibung eines Gemaͤhdes 
ee 
2: N ton &ar a Et | 
ul des —— —— 


ERSTEN 
— re) 


Die Sindfurh. 





Auf Leinwand gemahlt, Fuß— au hoch, und 


7 Fuß 8 Zoll breit. 


* 


Vogleich Handlung und Mannigfaltigkeit in dieſer Kom⸗ 
poſition iſt, ſo Ale man dod) leicht , Daß die meis I 
ſten Figuren nichts als Nfademien find, deren fi ch Anton J 


Caracci geſchickt zu bedienen wußte. 


Gecgen die linke Seite des Gemaͤhldes und auf dem J 


erſten Plane ſiehet man einen Alten im Waſſer auf einem I 


weiffen Pferde weiches er lebhaft mie beyden Händen hält, 
Aus der Handlung diefes Pferdes fiehet man, daß der | 
Anblick des Todes jede andere Empfindung in ung hemmt; ]| 
es beißt in den Kopf eines Menfchen, der fih an ihm ans” 

halten will, ohne daß der Schmerz, den Diefer Menfch in 


dem Yugenblick empfinden muß, die Furcht umzukommen | 


verdrängen follte, I ; 


Maͤnner, Kinder und Weiber, die auf verfihiedenen | 
Planen angebracht find, druͤcken durch ihre Stellungen‘ 
die verfihiedenen Bewegungen aus, die fich ihrer Seele 
N aan Einige, Die von biefer ſchrecklichen Bee⸗ 

gebenheit 

















Saracci 


— ——— ſi ind, —— den Himmel 
| mit Entſetzen, oder haben die Urme gen Himmel und 
| fleden um Beyſtand; andere, deren Hoffnung noch niche 
verlohren ift, füchen ſich durch Klettern auf die Bäume 
| zu retten; andere fteigen auf Selfen; andere fuchen auf 
I ein faſt geſunkenes Schiff zu kommen; kurz, alles bemuht 
ſich, der Strafe ſeiner Verbrechen zu entgehen. 


Der Grund ſtellt die uͤberſchwemmte Erde vor. 


Dieſes Gemaͤhlde iſt gut gezeichnet und gut gemahlt, \ 
| aber von Seiten des Kolorits hat e8 nicht eben dies Vers 
dienſt. Betrachtet man es von Seiten der Seltenheit, 
fo iſt es eineg ber fonderbarften. in Der Sammlung des 


Könige, ER ’ au 
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Kurze Nachricht von dem geben 
| Des 0 


Michqael Angelo Merigi, 


gemeiniglich genannt 


Caravagie 








ichael Angelo Merigi erblickte das Sicht der 

78, Wele indem Maylandifchen Flecken Caravagio ; 
ein Ort, der ſchon desmegen berübme ift, weil 
er der Mohlerey den berühmten Polydor geliefere har, 





und merkwuͤrdig „weil er zwey Mahler hervorgebracht, 
deren Schickſal in ihrer Jugend einerley geweſen iſt, und 


welche ganz entgegengeſetzte Wege gewaͤhlt haben, um zu 
einerley Ziel zu gelangen. Alle beyde fiengen an, die 
Maurerkelle zu führen, ehe fie den Pinſel nahmen, und 
wurden, fo zu fagen, Schliler der Natur. Der eine | 
gieng mit feinen Ideen weit über das, was ſie gemöhnlih 
darbietet; Der andere machte fihs zum Geſetz, nides ©) 
nachzuahmen, als was fie fehen ließ, und alle beyde brach⸗ | 
ten doch bewundernswurdige Gemählde hervor. | 
a Diefer, von welchem bier die Rede ift, Dienfe zuerft 7 
einigen Mahlern zu Mayland, und lernte von ihnen die 
Anfangsgründe ihrer Kunſt; hierauf gieng er nach Vene ° 
Dig, wo der Anblick der Werfe des Giorgione, eines 
Mahlers, der die groffen Wirkungen des Kolorits fo gut 


Bea nn» ihm ei einzuföffen und ihn die North: 
wendig⸗ 
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wendigkeit einer ächten Nachahmung zu erkennen gab, 


Wie glücklich wirrde er gewefen feyn, wenn er auf dieſen 
Fußtapfen weiter fortgegangen wäre und fich nicht von den 
vortreflichen Grundfäßen, die er in der Venetianifchen 


Schule gelernt, entferne hätte! Allein, als er nad) Nom ü 


kam, wo ihm Die Noth zwang, einige Beitlong Blumen: 
gemählde fir den Nitter Joſepin zu verfertigen, wollte 
er fich eine neue taufbahn öffnen und ein a Mann 
werden. | 

Unterdes muß man geftehen, daß fich mie dieſem — 


ſen Vorhaben eben ſo viel Erbitterung gegen den Joſe⸗ 


pin, als Begierde, ihn zu aͤrgern, verband. Um alſo 
deſto beſſer zu erkennen zu geben, wie weit dieſer Mah— 
ler unter dem Anſehen ſtuͤnde, welches er ſich erworben 
hatte, ohngeachtet er die Natur nicht zu Rathe zog, ſon⸗ 


dern vielmehr eine Manier hatte, wodurch feine Ges 


| mäblde abgeſchmackt wurden und ohne alle Neiße waren; 
| fo faßte er ven Borfaß, ihm eine Eräftigere und richtigere 


Manier entgegen zu feßen. Allein, fo wie nichts leichter : 


ift, als das Ziel zu überfchreiten und in einen andern Feb: 
ler zu verfallen, fo verurfachte diefer Vorſatz, welcher bey 


— 


einer gewiſſen Maͤßigung klug geweſen waͤre, daß er ſeine 


Figuren mit Schatten und tichtern belaͤſtigte, die ihnen 


eine erſtaunende Erhobenheit verfihaften, deren Wahl aber 


oft wenig angenehm war, 

Indem er, von diefen Grundfäßen durchdrungen, 
immer in der Meinung ftand, als wenn er die Gegen» 
ftände der Wahrheit gemäß vorſtellte, fo wollte er feine 
andern auf feine Leinwand bringen, als ſolche, die fic) feis 
nem Gefichte darftellten, ohne das geringfte zu ändern, 
| und ohne einigen Vortheil aufzufuchen, deflen die Natur 
ſelbſt benoͤthiget iſt. Er war ſo weit entfernt, dergleichen 
J 35 Betrach⸗ 
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— anzuſtellen, daß ihm ſo gar das Studium 


der alten Stafuen und der Vortheil, den man daraus zie 


hen kann, niche allein ein Hiengefpinft, fondern auch für. 
die Mahlerey gefaͤhrl ich zu ſeyn ſchien. Seine Modelle 
waren, wie er ſagte, auf den Straſſen und öffentlichen 
Plaͤtzen. In diefem Stuͤcke hatte er eine gewiffe nk 
fehuldigung, weil er aber. feine Talente nie nach der Weite 
un der Luft und der Brechung der Farben richs 
een wollte, fo mußte er fid) blos an Subjecte halten, des 
ven Figuren nur an Dunfeln Dertern Statt finden, 


Unterdet bekam ſeine neue Manier mit allen ihren 
Fehlern einen Haufen Bewunderer. Alle Kabinete zu 
Rom wurden mit ſeinen Gemaͤhlden angefuͤllt. Sie wa⸗ 
ren leicht zu verfertigen, erfoderten wenig Genie und noch 
weniger Nachdenken; und was der Traͤgheit des Men: 
fchen ſchmeichelt, findet leicht Anhänger, Alle Mahler 
folgten daher feinen Fußtapfen eifrig und erkannten ihn 
für ihren Meifter, Seine Manier drang bis in die, 
Schule der Caracci, und Guercino fchämte ſich nicht, 
fie anzunehmen. In dein Seben des Guido wird man 
fehen, wie eifrig ſich Ludwig und Hannibal ihr wider: 
fegten, und man wird erfennen, dag Guido, fo fehr 
er auch überzeugt war, auf einem beffern Wege zu feyn, 
doch gezwungen war, ihr zu folgen. Denn die Mode 
iſt ein Tyrann, der feine Herrſchaft bis uͤber Dinge aus⸗ 


| breiter, die vom Verſtand und vom Genie abhängen, 




















Die Manier des Caravagio würde noch ein gröffe: 
res Gluͤck gemacht haben, wenn er mit mehr Adel dieje⸗ 
nigen Subjecte, Die ihn nothwendig erfordern, behandelte 
haͤtte. Er mahlte einen heiligen Matthäus für die Kir: 
che zu St. ne der franzoͤſiſchen Nation, und an a 
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v zu Nom auf eine fo wenig fhidlihe Art, daß man fi 


Eonnte, dieſe St uͤcke an dem beſtimmten Ort aufjuftellen, 
Mit Veranügen fieht man dergleichen Widerwaͤrtigkeiten 
denen begegnen, die fich ohne die geringfte Mäßigung los 


gefeilige Denkungsart, fein wildes Betragen, feine Eitels 
dergleichen Werdrießlichkeiten erfahren zu laſſen. Vor— 


gegen den Joſepin noch weiter trieb, als gegen die ans 
dern, blos aus der Urfache, weil diefer mit on den Ruhm 
und die Werke zu Rom theilte, 


In einem feiner Anfälle von Wuch geſchah es, daß 
er einen jungen Menfchen von feinen Freunden toͤdete, als 
er den Ball mit ihm ſpielte, Weil er genoͤthiget ward, 
Rom zu verlaſſen, ſo ſuchte er ſich eine Freyſtadt zu Pea 


ſepin war ein Ritter, und die Begierde, mit einem Kreu— 
be geziert zu ſeyn, marterte den Caravagio ſeit langer 
I Zeit, Er gieng deswegen nach Malta, in Hofnung daf- 
ſelbe zu erlangen. Er verfertigte zuerſt das Bildniß des 
Großmeiſters, Adolph von Vignacourt, und viele 


ihm das fo ſehr gewuͤnſchte Ordenskreutz verfchaften. 


| Ein fo gunftiger Zufall haͤtte feinen Ehrgeiß befriebis 
gen follen: allein anſtatt daß er feinen Charakter fanfter 
‚ gemacht häfte, wurde er dadurch nur defto unbiegfamer, 


weil Diefes Berfahren De dem Großmeiſter misfiel, ſo ließ er 
Ä den 
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er Tod ber Maria für Die Kirche zu U. 8. 3: della Scala 
ohngeachtet der M denge ſeiner Anhaͤnger nicht entſchlieſſen 
| ben, und fogar ihre Collegen befchimpfen. eine wenig - 


keit, feine Eiferfuche trugen ohne Zweifel Dazu bey, ihm — 


naͤmlich machte es die Eiferſucht, daß er feinen Ungeftumm 


| pel, wo ex aufgenommen und gebraucht wurde, Aber Jo⸗ 


andere Gemählde, welche fehr vielen Beyfall fanden und 


Er wollte fih mit einen Mal theferritter ſchlagen, und 
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den Caravagio ins Gefaͤngniß ſetzen. Er fand aber 
ein Mittel, daraus zu entfliehen und ſich nad) Sieilien 

zu begeben. 

werden, machte, daß er eine Zeitlang herumirrte und 
in allen Städten, wo er durchkam, Denfmahle feines 
Vinſels hinterließ. Als ihn endlich fein ungünftiges Ge 
fchife nach Neapel führte, fo wurde er dafelbft erkannt. 
Man tberfiel ihn und das Geficht wurde ihm zerfeßt. 
Konnte man wohleinen Mann von fo — Den⸗ 
kungsart grauſamer ſtrafen? 


Aus Verzweiflung, ſich nicht rächen, zu koͤnnen, und 
weil er mit Recht noch ſchrecklichere Folgen befürchtece, 


fihifte er fich auf einer Felufe ein, um wieder nah Rom 


zu gehen, wo er ſich in der Gunft des Kardinals Gonza⸗ 
ga erhalten harte. Allein durch eine Reihe von Ungluͤcks— 
fällen, die ihn verfolgten, wurde er von Spanifchen Sol: 
Daten gefangen, die ihn für einen andern angefehn hatten. 
Ehe man noch diefen Irrthum gewahr wurde, war bie 

Feluke, auf welcher er ſich eingefchift hatte, weiter ge- 
fahren. Er fahe ſich alfo genöthigee, zu fand und zu 
Fuß meiter zu gehen, ohngeachtet der Hiße, welche da: 
mahls aufferordentlich war. Bey feiner Ankunft zu Por⸗ 
to Ercole überfiel ihn ein bosartiges Fieber, welches ihn 


im Jahre 1609 im vierzigften Sabre feines Auen ins. 


Grab brachte. 


ae 
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Brecſchrei— 
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Die Zucht, von den Mahlern verfolger zu 2 
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es en a se se 


Beſchreibung von vier Gemaͤhlden 


Michael Angelo Merigi, 


genannt 


FCaravagio—— 


1. Johannes der Täufer, 


Auf Leinwand gemahlt, 2 Fuß 5 Zull had), und 
23 Zoll breit; ovalrund. 


| Sie Gemählde ift von feinem groffen Verdienſt. Es 

| ftellet den heiligen Ssohennes den Täufer Enieend 
und im Nachdenfen begriffen vor. Sein rechter Arm ift 
mie einem rothen Gewande bededt, und in der linken 


Hand haͤlt er ein Kreutz. 


2. Der Tod der Maria. 


Auf Leinwand gemahlt, ı1 Fuß 3 Zul boch, 7 
und einen halben Zoll breit. 

Bon Simon Ballee in Kupfer geſtochen. 

| Maria, in ihren Kleidern auf einem Bette liegend, 
Dat die rechte Hand auf ihre Bruft gelegt, und den fins 
fen Arm auf einem Kopffüffen ausgeſtreckt; fie fcheine 
gleichfam in einem fanften Schlummer zu ruhen. Allein 
die Stellung iſt weder anftändig noch ſchicklich. Man 
wollte aud) dies Gemaͤhlde nicht in der Kirche della Sca⸗ 
la, für die es verfertiger war, laſſen. | 
| Auf der Seite des Bettes und dem Vorgrunde des 
| cine ſieht man eine figende Stau, Die ſich vor— 
waͤrts 
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woaͤrts auf bie Kies neigt und ihr Gef cht mit ihren Häi: | 
den verbirgn Es würde ſchwer feyn, eine freffendere 
Stellung zu finden, um einen tiefen Schmerzen aus zu⸗ 
druͤcken. Die Ider iſt naiv und wahr. Pouffin hat 
eben diefen Schmerzen zweymal auf verfchiedene Art aus 
gedruͤckt; einmahl, bey dem Tode des Ein) damidas zu 
Korinth, und das zweytemabl bey der letzten Delung, 
Die Apoſtel leben um das Bere der Marta herum, 
und geben Durch) mannigfaltige Ausdrüce ihre Berrubnig 
und Zuneigung zu erfennen. Gie find nicht alle gleich 
gut behandelt; der Charakter der Traurigfeit ift bisweilen j 
niedr 9 , ohne natürlich zu ſeyn, und man entdeckt leicht 4 
die Derlegenheit, worinn fi) der Mahler befand, als. A 
er eilf. Figuren in diefem Raume zufanımenzufeßen hatte. 
Uebrigens thut Diefes Gemählde eine groffe Wuͤrkung; 
durch den Stol; des Pinfels erregt es Bewunderung: 7 
überhaupt aber ift das Kolorit deffelben fo hart und fo 4 
ſchwarz in den Schatten, daß fein erfter Anblid unange⸗ 4 | 
nehm fcheine. Es wurde von dem Herzoge von Mans ) 
tua gekauft und hatte die Ehre, in feine Galerie gebrache 7 
zu werden, woraus es in das Kabinet Karls des @rften, 
Königs von England, und bernad) in das Kabinet des I 
Königs von Franfreic Fam, E 


3. Das Bildniß Adolphs von Vigna⸗ ’ 
$ court, Großmeiſters zu Malta. 
Auf Leinwand gemahlt, 6 Fuß hoch, und 3 Fuß 
1 Sa breit, a 
Bon Ft. Larmeſſin in Kupfer geſtochen. 

Dieſes Bildniß iſt ohne Widerrede eines der ſchoͤn 
ſten Stuͤcke von Caravagid. Man ſollte es wegen der ° 
—— Staͤrke und Sebi des Kolorits für ein © 

Gemäpt: N 
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Gemaͤhlde des Titian halten. Die Stellung des — 
meiſters hat viel Adel und — ſeine Ruͤſtung iſt 
praͤchtig und mit Kunſt gearbeitet. Ein Page, der ns 
3 fen Herrn begleitet, träge feinen mie weiſſen und rothen 
Federn gezierten Helm. 

Auſſerdem herrſcht in dieſem Gemahlde eine ſchoͤne 
Harmonie, und die beyden Köpfe find bewundernsw uͤrdig 


4. Eine Sigeunerin, welche wahrſagt. 
Auf Leinwand gemahlt, 4 auf hoch, und 5 Fuß 
8301] breit, | 
Figuren in Lebeinsaröfe 
Yon Benedict Audran in Kupfer geftochen. | 
Die Zigeunerin hat zur Kleidung eine Art von gruͤ⸗ 


nen Rock, welcher roth gefuͤttert iſt. Sie ſagt das gute 
Gluͤck einem jungen Menſchen, den ſie mit einer liſtigen 


N 


, Mine anfieht, woraus man die Betrügeren ihrer ebene» ei 
4 art erkenne. 


Der junge Menfih ift mit einem gelben Wamms > 
mie einem ſchwarzen Mantel bekleidet, 
| Diefes Gemählde Hat in Anfehung des Kolerits und 
| der Wahrheit des Ausdruds ein groffes Verdienf. Es 
ift eben dies, welches Bellyri befchrieben hat, indem er 
davon ſagt, Caravagio habe es gemacht, zu beweifen, 
Daß er nicht noͤthig hätte, die alten Statuen oder Ra⸗ 
phaels Werke zu ftudieren, fondern daß es ihm genug 
wäre, Die Natur zu Rathe zu ziehen; in diefer Abſicht 
bewegte er eine Zigeunerin, die er auf der Straſſe ange: 
troffen hatte, ihm zum Muſter zu dienen, indem fie die 
Hand eines jungen Menſchen, Der in feiner Herberge war, 
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Ver liebenswürdige und gelehrte Mahler, deſſen fe: 
7 ben ich jege befchreiben will, ward zu Bologna 

im Sabre 1575. gebohren, und befam in der 
Taufe den Namen Guido, unter welchem er bekannter 
ift, als unter feinen Familiennamen Rıni. Neigende 
Züge eines fanften und regelmäßigen Wefens, ver: 
führerifche Grazien, Die auf feinem Gefichte verbreitet 
und feiner Bildung vollfommen vortheilhaft waren, 9 
lieffen viel von der Güte feines Charafters prophe⸗ 
zeyben; und Daniel Reni, dem der Himmel ein p 7 
ſchaͤtzbares Geſchenk gegeben harte, empfieng ihm mic eis 
ner Sreude, die fich nicht befchreiben läße. Diefer Mann 





mar ein vortreflicher Tonkünftler, und er hofte, daß er 


Durch den Unterricht, den er einem fo werthen Sohn er⸗ 
theilen wollte, einen Nachfolger feines Ruhms und feines 
Gluͤcks ziehen würde. Allein die Natur hatte ihn zu 
andern Dingen beftimmt. Eine geheime Neigung zog das ° 
junge Kind zur Mahlerey; er mußte darein willigen, daß 
‚ erden Stift nahm, und mußte ihm einen Meifter geben, 
Die Wahl fiel auf den Dionyſius Calvart, einen # 
- Miederländifchen Mahler, der fih zu Bologna niederge- | 
laſſen hatte, und weil er fich bey feinen Werfen nicht die © 
geringfte Nachläpigfeit erlaubte, fo war er geſchickter als 
— anderer, gute Schüler zu ziehen. Ef 

Guido, 7; 








Guido, der von Natur viele $uft zur Arbeit hatte, 
i unterwarf fi ſich allem dem, was fein Meifter von ihm ver: 
| langte, Sein Gefchmad bildete ſich, feine Augen vfne- 
ten fich, und fo bald er die Manier der Schule, die er 
befuchte, welche ganz trocken und dürftig mar, mit Der 
! Manier der Caracci, die ein beftändiges m der 

Natur und der Werke groffer Meifter eben fo gelehrt als 
| erhaben machte, in Vergleichung geftelle hatte; fo dachte 
er darauf, ein och abzuwerfen, Daß er nicht länger er⸗ 


I tragen konnte. Sobald es der Wohlftand zuließ, ſchuͤt— 
|’ gelte er es ab; und als er fic) an die Caracci wandte, 


die ihn gütigft aufnahmen, fo nahm er unter ihren Au: 
gen und vorzüglich unter der Anführung Ludwigs fo ge: 
ſchwind zu, daß Hannibal felbft eiferfüchtig auf ihn wur: 


"F de, und gern gewuͤnſcht hätte, Daß fein Vetter ſich nicht 


mie fo vielem Eifer bemühen mochte, Talente empor zu 
Bringen, Die mit der Zeit die feinigen verdunfeln Fünnten, 


"I Dem ohngeachtet war e8 eben diefer Hannibal, der, ſo | 








| entfernt er auch war, dem Guido hüfflihe Hand zu lei: 
u ften, ihm den Weg geigte, worauf er mie einem fichern 
, Schritt fortgieng, und fich ein Anfehn und einen Ruhm 
\ erwarb, der niemahls aufhören wird, 
Die Römische Schule harte nichts mehr von ihrem als 


4 ten Ölanze; fiewarf nicht mehr folche Strahlen von fich, wie 
































ehemahis unter Raphaeln und unrer den vortreflicyen 
I Meiftern, welche diefer groffe Mann zu bilden das Gluͤck 
hatte. Sie war feit der Zeit fo fehr gefallen, daß man 
| nicht mehr dafelbft ſtudierte. Die Kuͤnſtler, welche die 
Mahlerey in Rom ausübten, waren mit einiger Leichtigkeit 
‚ zu erfinden und den Pinfel mit noch gröfferer Geſchwin— 
digkeit zu führen zufrieden, und vergaffen darüber die 
| BR sel. Die Natur zu Mathe zu ziehn; weil 

Ya auch) 
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J— 
auch ihre Arbeiten mit keinem Nachdenken bern # 
waren, ſo geſchah alles von ihnen ohne Regeln und ; 
Grundfige 
en diefem ſchrecklichen Verfall der Künfte erfihienen 
doch zwey von jenen aufferordentlichen Männern ‚ welche 
nicht wie der gemeine Haufen denken und daher von der 
Natur von Zeit zu Zeit erweckt zu werdeh fcheinen ‚ um) 
‚andern zu Fuͤhrern zu dienen und den Geſchmack zu erhal- 
en, wenn er zu ſi nken anfaͤngt. Joſepin und Mis 
chael Zingelo von Caravagio, welche beyde von einem | 
edlen Eifer ſich hervorzuthun, brannten, zeigen fi ch, | 
und zogen die Blicke und die Aufmerffamkeit von ganz 
Rom an fih. Als Häupter von zweyen Partheyen, die 
bald einander furchtbar wurden, aͤuſſerte der erfte in fei- ' 
nen prächtigen und groffen Kompofitionen ein erfiaunens i 
des Feuer des Genies, und brauchte dazu lauter Farben, i 
deren Ölanz verführre, da unterdes fein Gegner, ber in ) 
Anfehung feiner Gedanfen weniger fruchtbar und anges I 
nehm war, aber mit mehr Gewiffenhaftigkeit Gegenftäns 4 
de nachahmte, die er vorfiellen wollte, fc, der Natur fo I 
fehr zu nähern fuchte, als fid) der andere davon zu entz 
fernen ſchien; und damit man daran defto weniger zwei⸗ 4 
feln koͤnnte, bemühte er fich, fie fo nachzuahmen, wie 
er fie fand, ohne fich fehr um Die Verbefferung ihrer Seh: 
ler zu befümmern, Joſepin verftand die Kunft nicht, 
Schatten und licht auszutheilen; feine allzufchwankenden 
Gemählde waren gemeinigt lich ohne Würfung, Weil Ca⸗ 
ravagıd glaubte, er Eonne feinen Figuren nie genug Er= 
hobenheie geben, fo belaͤſtigte er fie mic ftolgen Schatten, ff 
um feine Lichter noch freffender zu machen ; und durch Die: || 
fen Kunftgrif war er fo weit gefommen, feinen Gemähl: 


den — Illuſion zu die er verlangte. 
Der 




















Eee 
Dieſe beyden Mahler ——— ſi ch ein maͤchtiges 


| Ynfehen; fie theilten alle Arbeiten; und obgleih Mis 
chael Angelo von Caravagio eine ungeftümme und wil⸗ 
| de Denfungsart hatte und gar nicht für Die Geſellſchaft 
gemacht war, fo wurde er doch geſucht und zu den größe 
| ten Werken gebraucht; es mar Fein einziger Liebhaber der 
Mahlerey, der niche eine Ehre darin gefuche hätte, we⸗ 
] nigftens eines von feinen Gemaͤhlden zu befigen. Einige 
|davon famen nad) Bologna, und wegen ihres Ruhms 
wollten fie die Caracci fehen. Ludwig betrachtete fie 
I mie einer Aufmerkſamkeit, worauf eine entfihloffene und 
ſtolze Verachtung folgte, Konnte wohl ein Mahler von 









‚edlen been, der mit ben Grazien des Corregiv vers 
Itraut war, mit einem andern Auge Werke betrachten , wo 
ſich die Natur nur in Dem äufferte, was das unedel fie an 





N 















ihr ift, wo fie mit einem uͤberfluͤßigen Pomp von Schat: 
een und Kchtern erfchien, deren allzumerflicher und ge 
uchter Kontraft jene Simplicität befeidigre, die er mit fo 


Ivielem Grunde hochfhäßte, und die allein die al zu 


gefallen bat? | 
Allen Hannibal, ein firengerer Kunftrichter, woll⸗ 


He, ehe er fie verdammte, näher unterfuchen, was einer 






Manier, die den guten Gefchmack fo offenbaßr beleidigre, 


ine fo groffe Anzahl von Anhängern habe verfchaffen koͤn⸗ 





Iien, Er fand Fein anderes Verdienſt, als eine genaue 
Ind ſklaviſche Nachahmung gewiſſer Wuͤrkungen der Nas 
ur, und die Kuͤhnheit, mit welcher ihr Urheber ſie zuerſt 


— 





Dinzuführen und fie in feinen Werken fühlbar zu inachen 


bagte. Uebrigens dachte Caravagid richtig, wenn er 
ich auf die Natur ſtuͤtzte und zeigte, daß er gute Grund⸗ 


u Häße habe. Das Uebel kam blos daher, daß er die Sas 


| pen uͤbertrieb und nicht den geringſten Begrif vom Schoͤ⸗ 
Ya 2 nen 
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nen hatte; und bey diefen Betrachtungen gefihah es, d An 
Hannibal auf den Untergang einer Manier dachte, die 
er nicht ganz mißbilligen Fonnte, deren Folgen aber ges | 
fährlicy waren und ber Kunft ſchaͤdlich werden Fonnten, | 
„Wundert euch nicht, ſagte er zu feinen Schülern, 
„daß diefe Manier ein fo groffes Glück gemacht hat; Dies ’ 
„ft bios die Wirkung jenes verderblicyen Hangs, Der 
„ale Menſchen zu Neuerungen verleitet, und glaubet mir, N 
„daß alle, bie nach neuen Planen arbeiten und das ge- f 
„wöhnfiche auszulben vermeiden, gewiß einen eben ſol⸗ 
„chen Fortgang haben werden. Ich weiß ein Mittel, 
„welches, wenn es gebraucht würde, diefer neuen Are 
„gu mahlen einen ſchrecklichen Stoß geben und fie gar zu 
„Grunde richten koͤnnte. Ich würde diefem allzuftolzen 
„und grellen Kolorit zartere und lieblichere Tinten ent⸗ 





„gegenfeßen ; unfer Mahler verfchliege feine ichter und 
„läßt fie allemahl in die Hoͤhe fallen. Ich würde die, 
„einigen weiter ausdehnen, und meine Subjecte nies | 
„mahls anders als in voller Luft vorftellen. Unter Bes 
„gunftigung der Schatten entzieht er ſich den Schwierige 
„keiten der Kunſt; anſtatt, daß ich mich, wie er, fuͤr 
„ihnen fürchten ſollte, wuͤrde ich zeigen, daß ich vortrefliz 

„he Studien hätte. Meine Figuren wuͤrden auf allen: 

„Seiten von dem tebhafteften Lichte erleuchtet werden und) 

„das fieffte und gelehrteſte Nachdenken verrathen, Kurz 

„fo wenig er aufmerkjam auf eine gute Wahl ift, und ſo 

„ſehr er Die Natur in ihrer ganzen Simplicitaͤt und ſo, 
„wie ex fie ſieht, zu mahlen ſucht, fo ſehr würde ich das 

‘ „rauf dringen, alles auszufuchen, was in eben biefer Na: 
„eur am vollfommenften ift, und inderh man ein ſchoͤnes 

„Ganzes aus verſchiedenen zerſtreuten Theilen, die man 

„bier und dort auf diefe Art zufammen ſuchen müfte, bit 

„dete/ 
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dete, gäbe man den Figuren einen Adel und € eine Anmurß, 
die man fall nirgends oder ſehr felten an den Modellen 


| „finder. Es ift fein Zweifel, daß ein jeder, der diem 


#4 „Plane folgen follte, Benfall finden und es diefem Mahler, 


(m „den man uns fo fehr ruͤhmt, weit zuvor thun würde, 


Guido war bey diefer Rede gegenwärtig; er ließ 
nichts von diefen nuͤtzlichen und gelehrten Gedanken aus 


dem Gedaͤchtniß. Er machte ſie zum Entzweck ſeiner Be⸗ 


trachtungen, zum Gegenſtand ſeiner Studien, und zur 
Duelle feines Ruhms. Bald zeigte er an einigen feiner 
Gemählde, was er Davon genuͤtzt habe. Allein anftatt, 
| daß ihm diefe Verfuche häften gunftig ſeyn follen, fo dien: 
een fie nur Dazu, alle feine Mitſchuͤler gegen ihn aufzus 
’ bringen. Sie madıten ihm ein Verbrechen daraus, Daß 
1 er fo fonderbar werden wolle, und der Neid Fam endlich 
zu feinem Zweck, ihn von der Schule der Caracci aus 
zufchliefien und ihm fogar die Gunft Ludwigs zu entzies 
‚| ben, der doch nn fo viele Suneigung gegen ihn geäuß 
Jſert hatte. 

Als Guido keine Behutſamkeit mehr zu Beobachten 
‘4 hatte, fuchte er fich öffentlich zu zeigen, Er wagte eg, 


„M ſich mie feinem eigenen Meifter in einem Wettſtreit einzu⸗ 


laſſen. Er mahlte in dem Klofter von St. Michael ın 
Boſco, das bemundernswärdige und groffe Gemählde 


1 Des heiligen Benedict, dem die benachbarten Einwoh- 


I ner in feinen Aufenthalt Gefchenfe bringen; und dieſes 
| ©emählde, das in allen feinen Theilen vollfommen 
I ift, wurde felbft von denen hochgefchäße, Die dem Lud⸗ 


N 4 wig Caracci mit fo vielen Sobfprüchen überhäuft, als 
4er eben dieſen Ort geziere hatte, Das Anfehen 
m des: jungen Mablers vermehrte fi, und unterdes 








m reißte Albani und er nach Rom, wohin der Ritter Jo⸗ 
mn ſepin, 


Na Lombardiihe Schuie. 
Bi der Gegner des Caravagio, den Guido in⸗ 4 
ſtaͤndig eingeladen Hatte, und wohin dieſer noch mehr von 
der Begierde, den Hannibal wieder zu ſehen und die 
vortreflichen Gemaͤhlde der Farneſiſchen Galerie zu betrach⸗ 
‚ten, von welcher er Wunder gehoͤrt hatte, gerufen wurde, 

In Rom machte er den Anfang mit einigen Gemaͤhl⸗ 
‚den, die man noch in der Kirche der heiligen Cäcilia ) 
ſiehet und fehr wohl erhalten worden find. Allein ohnge⸗ 
achtet diefes glücklichen Anfanges würde er das Gemaͤhl⸗ 
‚be von der Kreußigung des heiligen Seterd, welches der ° 
Kardinal Borghefe für die Kirche des heiligen Paul ' 
beh den drey Fontänen verfertigen ließ, niemahls befoms 
men haben, wenn Joſepin, der ihn dem Kardinal vor⸗ 
ſtellte, niche ——— haͤtte, daß das Gemaͤhlde von 
der Manier des Caravagi D feyn und daß er ihr fo ges © 
wiſſenhaft folgen wurde, daß man Feine Veränderung der 
Hand gewahr werden würde. Guido biele fein Wort: © 
allein indem er fich in Anſehung des Helldunkeln nach 
der ihm vorgeſchriebenen Methode richtete zeigte er, daß 
feine Ideen weit erhabener wären, als die Ideen des 
Mahlers, deffen Fußtapfen zu folgen man ihn zwang; ” 
daß er in feine Zeichnung und in die Anordnung feines” 
Subjectes einen Geſchmack und einen Adel zu bringen 7 
wußte, den der andere nicht Pannte, — 1J 

Dieſes Werk brachte den Caravagio heftig augen 

ihn auf, welcher niche zufrieden war, daffelbe durch feine” 
Reden verachtlich zu machen, fondern auch den Unwillen 

* fo weit trieb, daß er Drohungen brauchte, die aber die” 
Sanftmuth und Mäßigung deffen, welcher der unſchuldi⸗ 
ge Gegenftand derfelben war, unnüß machte, Der Kara ! 
dinal Borghefe fuhr fore, ihn mir feinem Schuß zu be⸗ 
ehren, und da er Ah Au weiter Zwang anthat, fo hatte 
er 
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er Freyheit, ut feinem Geſchmack an * en N 
| würdigen Gemaͤhlde des heiligen Andread, der zur 
| Marter geführt wird, und zwar in der Kirche des heiligen 
Gregorius mie dem Domeniching um den Vorzug 
| zuarbeiten. Alle beyde, Die aus einer Schule gefommen - 
- waren, fühlten, was fie vermochten, und maffen fich 


mit gleichen Waffen. Eine edle Nacheifferung machte, 


daß fie die äufferften Kräfte anwandten, und es iſt noch 
nicht recht entſchieden welchem won benden der Preiß ge⸗ 
buͤhre. 
Nimmt man das Urtheil des Hannibal Caracci | 
‚an, fo verdiente Domeniching den Vorzug dor dem 
Guido: allein, follte es bey diefer Gelegenheit nicht ers 
laubt feyn, ein wenig mistrauifch gegen einen Mann zu 
feyn, der fein ganzes geben hindurch ein heimlicher Seind des | 
Guido war, und niche einen Augenblid aufhörte, ihn zu 
\ ſcheuen? Die Eiferſucht giebt oft dergleichen Reden ein; 
ihr Gift erſtreckt ſich bisweilen weiter; fie mache fich ein 
Bergnügen Daraus, Die feftefte Freundſchaft zu rennen; 
fie machte, daß Guido einen feiner beſten Freunde 
verlohr. Albani konnte nicht mie gelaffenen Augen ans 
feben, daß ein Cammerade, der feines gleichen war, ihm 
faft bey aller Gelegenheit vorgezogen würde, daß man ihn 
gewählt hatte, die geheime Kapelle des Pebſi⸗ im Palla⸗ 
ſte auf dem Monte Cavallo zu mahlen, auf welche er 
Abſichten hatte und ſich Rechnung gemaͤcht, die Arbeit 
wenigſtens mie ihm zu theilen. Als er hoͤrte, daß er da⸗ 
bey nur als ein Untergeordneter follte gebraucht werden, 
ſo fingen die Klagen wieder an. Die beyden Freunde 
, trennten fich, um einander nie wieder zu fehen, und Gui⸗ 
do, der allein blieb, verfertigte in einer Zeit von ſieben 
& Dronaten alle Gemaͤhlbe der Kapelle; ſie waren fuͤr ihn 
| Aa 4 Zube: 
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Zubereitungen zu einem neuen Triumph und verſchaften M 
ihm Ausſichten auf die größten Vortheile, Der Pabft 7 
fiebre und fhäßte ihn: allein ein wenig zu viel Grolg; 
nebſt einigen Verdrieglichkeiten, die er von dem Schaß- 
meiſter des Pabfts erfahren hatte, hinderten ihn, Nußen 
Davon zu ziehen und machten, daß er ploßlid) wieder nad) 
Bologna gieng. 


Er hatte nicht nöthig, fich daſelbſt anzubieten ‚um M 
das Gemählde des Kindermords zu erlangen, welches 
man in der Kirche des heiligen Dominicus in. diefer 
Stadt ſiehet. Dies follee fein Ehrenftück werden, und 
er unternahm es mit defto gröfferem Eifer, da ihm daran 
gelegen war, diejenigen, die auf feinen Ruhm eiferfüchtig. 
waren und nicht aufhoͤrten, üffentlich zu fagen, er wäre ° 
nicht für groffe Mafchinen und noch weniger für patheti⸗ 
ſche und ruͤhrende Subjecte gemacht, zum Stillſchweigen 
zu bringen. Dieſes Stuͤck mußte ihnen den Mund ſto— 
pfen; er ſtrafte ſie Lugen, und bewieß ihnen, daß ein 
Mahler, der den Grazien zu opfern pflegte, der aber ein 
einpfindliches Herz habe, ſich niche fürchten dürfte, die 
eraurigften Subjecte zu behandeln, und daß dieſe Sub— 
jecte ganz gewiß unter feinen Händen gewinnen wuͤrden. 
Die Kunft hat das Recht, durch Erſchuͤtterung der Sei: 
denfchaften Handlungen, die den großten Schreden ver: 
urfacdhen würden, mern man fie fo, mie fie vorgegangen, 
vor Augen fähe, vorzuftellen und angenehm zu machen, 
Dies ift esauch, was der Ritter Marino in einem 
Madrigal auf diefes Gemählde, welches dadurch noch bes 
ruͤhmter geworden, fo artig geſagt bat; denn Die Mab- 
lerey hat niemahls die Hoͤflichkeiten und Schmeichelehen 
der Poeſie, Ihrer Schwefter, verſchmaͤhet. 








Guido. wen 


Je berühmter das fchöne Werk des Guido wurde, 
deſto mehr Berdruß äufferteder Pabft über die allzufchnelle 
Abreife desjenigen, der fich alle diefe Lobfprüche erwarb. 
Er rufte ihn wieder zurück und fprad) als Herr, ent 


fchloffen, fi) Gehorfam zu verfchaffen. Guido, de - 


| mit Widermwillen wieder nad) Nom gieng , fand fich in 
eben der Sage, worinnen ſich ehemahls Michael Angelo 


I gefehen hatte, Allein feine Aufnahme war fehr verfchie: 






































| den, Suliug, ganz von Zorne entbrannt, machte, daf 
. Michael Angelo bey der Annäherung zu feinem Throne 
zitterte: Paul der Fünfte umarmıe den Guido und 
empfieng ihn gutig: „En warum, fagfe er zu ihm, habt 
„ihr ung zu einer Zeit verlaffen, da wir euch mie unfern 
„Gunſibezeugungen überhäuften und euch neue erzeigen woll⸗ 
„ten? welches Misvergnüugen konnte euch darzu verleiten ? 
„Habt ihr ein und das andere erfahren, warum vera 
„Schweiger ihr e8 ung? haben wir uns je geweigert, euch 
„anzuhören? Alles Vergangene fen vergefien, und das 
„Gegenwaͤrtige verfichert uns, daß ihr ung eifrig dienen 
„und euch unferes Schußes würdig machen wolle,“ Eine 
fo ruͤhrende Rede in dem Munde eines beleidigten Herrn, 
machte, daß dem Guido Thranen aus den Augen flof- 
fen. Doll Ehrfurcht und Liebe enzichloß er fih, fi 
ganz den Arbeiten, zu denen er berufen ward, zu wid⸗ 
mien. Hieraus entſtand eine beträchtliche Anzahl von Ges 
maͤhlden an dem Gewölbe der prächtigen Kapelle, welche 
Paul der Fünfte zu St. Maria maggiore erbauen ließ; 
und wenn \shre Heiligkeit Urfache hatten, ſich zu beſchwe— 
ren, fo kam es blos daher, daß man ihren dringenden 
FB oierben etwas zulangfam Gnuͤge leiftere. Denn Gui⸗ 
do, der feine ganze Sorge darauf wandte, übertraf fid) 
auch bey dieſem neuen und groffen Werk. 

Aa s Kaum 
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Kaummwar eg geendigee, fo gieng er, “ohne die ers 4 
fprochenen Belohnungen, mit denen er fich billig ſchmei⸗ 
cheln konnte, zu erwarten, wieder zuruͤck nad) Bologna, 
und zwar mit eben Der Gefehmindigkei, „als das erſte— 
mahl, indem er entſchloſſen war, nicht wieder von da 
wegzugehen und daſelbſt jene ſuͤſſe Ruhe zu genieffen, wor: 
nach er fo begierig trachtere, und welche Die Höfe groffer 
Herven nicht kennen. Eine umftändliche Nachricht von 
allen Gemählden, die er daſelbſt verfertigee, wuͤrde 
‚mich zu weit führen, und man wird mich diefe Mühe 
ſchenken. Ich muß nur bemerken ‚ daß er von allen 
Perſonen, die Geſchmack haben wollten, oder ſich durch 
Reichthuͤmer und Herkunft. pervortfaten , ‚, geliebt und 
geehrt wurde, und daß er bald eine grofle Anzahl von 
Werken zu verfereigen befam, daß er, meil er fie nicht 
alle beftreiten Fonnte, nicht allein genoͤthiget ward, den 
groͤßten Theil derſelben auszuſchlagen, ſondern On er 

aud) nicht einmahl den vortheilhaften Anträgen Gehör 

gab, welche ihm groffe Herren, Die ihn perfünfich bei 
ſich zu haben wuͤnſchten, thaten. Er begnügte ſich ihnen 
feine Ergebenheit und feinen Eifer durch nortreflihe Ge: 
mählde, die er ihnen zufchickee, zu bezeugen, Er mahlte 
für die Maria von Medias das ſchoͤne Gemählde der 

Verkündigung, welches man zu Paris in der Kırche der 
Carmeliternonnen in der Vorſtadt St. Jakob ſiehet. Der 
Herzog von Mantua befüß die vier berühmten Arbeiten des 
Herkules, welche heut zu Tage in dem Kabinere des Koͤ— 

nigs find. Für Philipp den Vierten König von 
Spanien, batte er den Raub der Helena verfertiger, ° 

‚welcher ‚in der Galerie des Pallaftes von Touloufe ver: 

wahret wird, und aus Verfehen der Spanifchen Mini: 7 

ſter, uber welche er ſich zu beſchweren Urſache zu haben 
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| glaubte, nicht an den Dre feiner Beflimmung kam. 
Denn fein Mahler war in dergleichen Fällen empfindli⸗ 


cher, als Guido. Er war großmuͤthig, aber noch auf— 
merkſamer, daß die Mahlerey verehrt, daß ihre Rechte 


| erhalten und ihe mit Anftand begegnet werben möchte. | 
Odhngeachtet feiner aufferordentlichen Entfernung von 


einem herumfchweifenden eben brachte man es doch fo weit, 
daß man ihn nochmahls aus feinem Aufenthalt zog, und ihm 


| eine Keife nach Neapel thun ließ, in der Abfiche, duch 


feinen Pinfel die Kapelle des Schaßes zu verzieren. Er 
Fam auch zum drittenmahl nach Nom, um daſelbſt in der 
St. Perersfiche die Geſchichte des Attila zu mahlen. 
Allein Diefe beyden Projecte waren ohne Wuͤrkung. a 
Kardinal Pamfili, der hernach unter Den Namen Sys 
nocenz des Zehnten Pabft wurde, war zum Theil Urs 


|. fache daran, daß Guido das Gemählde zu St. Peter 


nicht austüßere, Man hat fogar behaupte, daß diefer 


| Mahler aus Aergerniß die Geſichtsbildung des Kardinals, 


die nichts weniger als ſchoͤn war, genommen und ſich ih— 


rer bedienet habe, den Kopf des Teufels auf feinem Ga . 
maͤhlde des heiligen Michael zu fhildern, welches man | 


bey den Kapuzinern zu Rom fieher, und Das er für den 
Kardinal von St. Onofrio mahlte. Oft iſt dies ſchon 


hinreichend, ein Gemahlde beruͤhmt zu machen: allein 
es geſchieht faſt allemahl, daß dergleichen Hiſtorien die 


ſich nur auf poͤbelhafte und ungewiſſe Geruͤchte gründen, 
falfe befunden werden, wenn man auf den Grund der: 
jelben gehet; und Diefe, welche eben fo falfch iſt, iſt 10 


ſehr von aller Wahrſcheinlichkeit entbloͤßt, daß es nicht 
den geringſten Eindruck auf den Kardinal Pamfili mad): 


te, und Guido niemahls EN haste ſich zu ‚ee 
ea ; 


&a ; | & 
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Er war zu gut von den. Pflichten der Rechtſchafen 


heit unterrichtet, er liebte den Frieden und ſeine Ruhe zu 
ſehr, als daß er einen ſo ausſchweifenden Fehler haͤtte be⸗ 
gehen ſollen. Als eine Art von König an der, Spitze ei⸗ 


ner bfühenden und zahlreichen Schule, die aus Mahlern ° 
von allen Nationen beftand, von welchen er auf gewiffe 


Art angebetet wurde, fihrieb er ihr Gefeße vor, die ge- 


ehrt wurden, Seine Meifter felbft Fumen, ibm aufju: 


‚ warten, und fahen es als eine Gewogenheit an, wenn er 


fie bey feinen Arbeiten zufehben ließ. Da er reicher wor, 


als der größte Theil von denen ,,. für die er arbeitete, fo 
war fein Pinfel eine volle Fundgrube, die feine Wuͤnſche 
und Bedürfniffe befriedigte. Won den Sorgen einer oft 
beſchwerlichen Familie frey war er Herr von feinen Hand: 

lungen und von feinen Willen, Mie der Ehre und dem 
Ruhme zufrieden, den er genoß, hatte er nicht die Wer: 
drießlichfeit, andere darum zu bringen, ine, einzige 
Leidenſchaft fieng an, fo ruhige und glucliche Tage zu 
ſtoͤhren. Kine unordentliche Liebe zum Spiel bemächtigee 
ſich des Guido in den legten Tagen feines Lebens. Sie 


hatte ihn fo graufam eingenommen, daß er, obngeachtee I 


‚des unermäßlichen Verluftes, Den er erlitt, nie fi da: 
von losmachen fonnte. Damahls gefchab es, daß er fid) 


genoͤthiget ſah, geſchwind zu arbeiten, in der Eile halbe 


Figuren und Köpfe zu verferfigen, bie unfer feinem 
Namen ausgiengen, ohne deffelben wurdig zu feyn, und 


Die er ben jeder anderer Gelegenheit nie aus den Händen 
gelafjen haben würde, er, ver ſtets fo fehr auf feinen 


Ruhm eiferfüchfig war. Denn er verdient, daß man 


ihm dieſe Gerechtigkeit miederfahren laffe, daß er 


niche allein fehr beforge war, feinen Werfen die größte 


Vollfommenbeif zu geben, fondern auch, daß er, wenn 
| er 
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er — e bier von feinen Gemählden verfaufen ſah, 

welche feine beften Schuler verfertiger, und fogar felche, 
denen er zu ihrem Unterricht einige Pinfelftriche gegeben 
hatte, niemahls unterließ, Diefes zu erinnern, ober gleich 
bey einem andern Verfahren, nach dein Benfpiele Zirrung, 
groſſe Vortheile davon hätte ziehen koͤnnen. Er wußte 
| wohl, daß in Ermangelung feiner Originale, welche. für 
die begierigen Liebhaber zu felten waren, Diefe Kopieen in 
auswärtigen Laͤndern, wohin fie durch die Commiffarien 
und Bilderhaͤndler gebsachı wurden, gefucht und theuer 
verkauft werden würden. Wäreer eigennüßig oder mins 
der empfindlich gegen den Ruhm geweſen, fo wuͤrde er 


| ohne Mühe die Seichtgläubigfeit des Publicums haben miß⸗ 
























































‚brauchen Eonnen; er hätte nur verftarten Dürfen, daß man 
feinen Namen auf jene Menge von fehwachen ‚und zen: 
Deutigen Gemählden geſetzt hätte, Die zu feinem Nachtheil 
in Die Kabinete gefommen find, die er durch eine Anzahl 
“anderer, welche nach feinem Tode unvollfommen blieben 
und von fremden Händen, die weit unter der feinigen 
waren, vollendet wurden, noch vergroffere. Es würde 
graufam gewefen feyn, wenn er alle dieſe Betrügereyen 
unter feinen Schuß genommen hätte, Wenn man billig 
ift, fo wird man ihn nur nad) dem beurtheilen, mas er ſchoͤ⸗ 
nes gemacht und wozu er ſich befannt hat, und dann 
wird man ihm eine von den oberjten Stellen in der Mah— 
nicht verfagen koͤnnen. 

Dieſer groſſe Mann war fieben und fedhyig Jahr alt 
roh als er bey der groͤßten Hiße in den Hundstas 
gen krank wurde, Auf eine Engbrüftigkeie folgte ein ins 
nerliches Fieber, welches er niche achten wollte: allein 
da Diefes Fieber bald bösartig wurde, fo thaten die Aerzte 
den Ausſpruch, Daß das Ende des Guido nahe wäre, 

und 
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und daß es kein einziges Mittel gäbe, eine ſo — Lauf⸗ i | 


bahn zu verlängern. Erftarbinmenig Tagen, am ıgten 
Auguft 1642, und wurde von der ganzen Stadt bee 


dauret. Arme, Reihe, Schüler, Freunde, alle wein, 


ten und begleiteten ihn zum Grabe in der Kirche des bei: | 
figen Dominicus, wo ihn der Senator Saulo Gui⸗ 
Dotti in das Begräbniß legen ließ, welches er für fi 
felbft hatte zubereiten laffen, weil er nach dem Tode nicht 
von einem Freunde getrennt feyn wollte, mit welchem er 
in der genauejten Vereinigung gelebe hatte. 

Man hat den Guido noch niche Fenntlich genug de 
macht, wenn man nur die vornehmften Begebenheiten 


feines: Sebens anführet; man muß auch den Charakter ſei⸗ 4 


ner Werke fehildern; und meiner Meinung nad) made 
ſogar diefe Unterfuchung den wefentlichften Theil feiner Ges 
fehichre aus. Dieſer in feiner Art einzige Mann, der ein Ä 
‚tieffinniger Zeichner, aber wegen der Eleganz, Schon: 
heit und Kleinigkeit feiner Ideen noch gröfler war, hatte 
den jchmeichelhafteften und vielbedeutendeſten Pinfel, - 
‚Seine Behandlung äuffert eine Seichtigkeit, welcher nichts > 
gleich Fommt, und eine Richtigkeit, die fie unendlich . 
fchägbar macht. In feinen Gewaͤndern ift er bewun— 
dernswürdig, und in den Kopfwendungen unnachahm: 
lich. Seine erfte Manier zu mahlen ift Fräftiger; fie bat 
‚viel von der Manier des Ludwig Caracci an fih. Nur 
Schade, daß er fie zu bald verlaffen hat, und. die Anzahl 
feiner Gemählde von diefer Methode minder betraͤchtlich 
ift! Er verwechfelee diefe vortreflihe Manier mit einer 
glänzendern und hellern, die ohne Zweifel feinem Genie 
gemaͤſſer war, und weil fie ſehr angenehm ift, fo hat fie 
feinen Ruhm und fein Gluͤck entſchieden. Dieſe zweyte 


Manier iſt es, von Bi die Italiener gefage haben, 
die 





— 


hie Sense und Schönheit in den Singen . 
fpisen des Guido, wenn er mahlte, und fiegie» 
gen heraus, um auf den Figuren, Die fein Binz _ 


fel belebte ‚ auszuruhen. Er war fo fehr — uͤber 
dieſe Manier, daß ſogar in ſeinen letzten Werken, die er 


ſehr nachlaͤßig verfertiget zu haben ſcheint, ſich Gra⸗ 
zie noch in ihrem, ganzen Ölanze zeige, Man ſollte fa: 


gen, fie ſchiene einige Nachſicht wegen des Mangels der 


Behandlung und wegen der zu einfoͤrmigen und zu wenig 


vollfommenen Tinten zu verlangen, welche feine feßten 
Gemaͤhlde abgeſchmackt machen, wenn man fie mit den 


Gemaͤhlden von feiner erften und beſſern Manier in 


Vergleichung ftellt. 


ARRERERREEEEn 


Beſchreibung | | 
von Ku und zwanzig Gemälden 
des 


Guide 


J. Simfon und Delila. 








Sumeru mern 


Auf Leinwand gemahlt, 8 Fuß hoch, 10 und er 


‚nen halben Fuß breit. 
Figuren in Lebensgroͤſſe. 


| De⸗ dem Guido beygelegte Gemaͤhlde ſcheint mir in 


Anſehung des Kolorits und der Zeichnung ſo ſchwach, 


daß, wenn es von ihm iſt, ich gern glauben moͤchte, man 
| muͤſſe es als ein Werk ſeiner erſten Jugend betrachten, 


welches 
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welches zu der Zeit gemacht wurde, als er anfieng, unter 
den Caracci zu mahlen. 

Simſon liegend und ſchlafend, den Kopf auf 
den Knieen der Delila liegen, die ihm die Haare ab- 
fchneidet. Sein Schild, feine ganze und fein — lie: 
gen zu feinen Fuͤſſen. 

Auf der linfen Seite des Gemähldes ſiehet man den 


Amor, welcher feinen Bogen zerbricht und mit Berad)- 


tung — treuloſe Delila anſiehet; eine Epiſode, die den 
jungen Menſchen verraͤth und am unrechten Orte ſtehet; 


ne 


denn es ſchickt ſich nicht Die Fabel mit der beiligen Schrift j 


‚zu verbinden, 
Auf der andern Seite find die Philifter, die auf den 
Augenblick lauren, fi) des Simſons zu bemächtigen. 
Der Grund ftelle ein Zele und Landſchaft vor. 


2. David mit dem Kopfe des m 
Goliathe. N 
Auf Leinwand gemahlt, 7 Fuß hoch, 4 und einen 
halben Fuß breit. 
- Bon Aegidius Rouffelet in Kupfer geftochen. 
Guido wollte auf diefem Gemaͤhlde die Ruhe, die 


quf den Sieg folgee, ausdruͤcken. 
Das:d, ftehend und fich an den Schaft einer Säule 


lehnend, bält.in der rechten Hand feine Schleuder, und 
in der linken den Kopf Goliaths, der auf einem fteiner- 7 


nen Zußgeftelle liege, Der — ſcheint heimlich uͤber 


ſeinen Triumph zufrieden zu ſeyn und uͤber die Mei \ 


Gottes Iſraels nachzudenken. 
Der junge Schaͤfer iſt mit einer Tigerhaut und einem 
blauen Gewande bekleidet. Auf dem Kopfe hat er eine 
rothe 
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N — ſpitzige Muͤtze, die mit einer Feder geziert iſ. Zu 

ſeinen Fuͤſſen ſiehet man den Saͤbel des Rieſen. 
Dieſe Figur iſt bewundernswuͤrdig wegen der Ele— 
ganz des Zugs, wegen des Adels dei en und der 
Schoͤnheit Der zeichnung, 


3. Maria, mit dem Beynamen die 
Naͤhterin. 


Auf Kupfer gemahlt n und einen halben Zoll 
body, und 9 Zoll breit. 


j Yon Wilh. Ballet in Kupfer geftochen. 


Kein Mahler hat !in feine Köpfe mehr correcte Zeichs 
nung und gröffere Feinheit des Ausdrucks gebracht, als 
Budo. . Man kann fogar behaupten, daß er in Diefem 
Stuͤcke nihe unter dem Raphael ift. | 

Maria, figend und mit einem weiffen Rocke betfei- 
def, arbeiter an einem gelben Gewand, wovon ein Theil 
auf einem mit einem grünen Teppich bedeckten Tiſche liege. 
Zwey Engel ftüßen fi darauf, Ihr Ausdruck ift eben 
fo ehrfurchesvoll als aufmerkſam. Ein anderer Engel 
auf einer Wolfe hält einen Blumenkranz, da unterdes 
ein vierter einen Vorhang in die Höhe hebt, und mis 
Bewunderung die Mutter des Heilandes betrachter. 

ı Maria ift vortreflich bekleidet. Ihr Charakter ift 
ſo durch Grazie und Sanftmuth ausgedrückt, Daß es 
ſchwer feyn würde, eine Schoͤnheit und Beſcheidenheit zu 
| denken, die derjenigen gemäffer wäre, welche man auf 
' dem Gefichte der Mutter Gottes mahlen muß. 


Diefes Gemälde ift von einem groffen Verdienſt. 


| Es murde aus der Sammlung des Prinzens von Ca⸗ 
|. zignan gekauft. 
| a A. Maria 
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4. Maria Leinwand naͤhend, nebſt drey | 
Engeln. | 


Auf Sup gemahlt, 9 Zoll 3 Cnin hoch und a 
7 Zoll breit. —4 


Man erkennet die Leichtigkeit des 6 Genies eines Künfl 4 
{ers aus der Wiederhoplung eines Subjeetes, Diefes. 
hier, Das von dem vorhergehenden in Anfehung der ıl 
| Haupthandlung nicht ſehr verſchieden ift, entfernet ſich da 
von gänzlich in Abſicht auf die Wahl der Stellungen und 
der Anordnung der Gewänder, 

Maria fisend hat einen Glanz um ihr — und | 
die Stirn ift mie einem Diadem umgeben. Sie arbeitet d 
an der Leinwand, Die auf einem blauen Küffen, welches 4 
fie auf ihren Kalten hat, liege, 4 

Drehy Engel find bey ihr. . Einer faltet die Hände 
mit Bewunderung; ein anderer hebe einen Borbang auf, 
und der dritte lege ein gelbes Tuch auf einen Th. 3 I 
Zu den FZüffen der Hauptfigur bat Guido ein Ar⸗ j 
beitföcbgen angebracht. Al— 

Dieſes für den Pabſt Paul den Fuͤnften verfer- "| 
tigte Gemählde ift ein Geſchenk des Kardinals Fudovift. 
In Anfehung des ſchoͤnen Geendigten und der Zärtlichkeit ' 
der Ausdrücke fann man nichts vollkommeneres wuͤnſchen. 

5. Maria, das Kind Jeſus, und der 7 

>" geil ige Johann, der ihm die Fuͤſſe Fuller. 
SS Auf Kupfer gemahlt, Zul hoch, en breit, 

Figuren von 6 bi 7 Zoll. 

Don R.Lochon in Kupfer geftochen. | 

Das Kind Jeſus aufden Knieen der Maria giebe 

Dem Eleinen heiligen Johann , der ihm die Fuͤſſe kuͤſet 
©. Den 
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den Seegen. Man bemerker an dem Heiland einen Cha: Es | 


rakter der Majeftät, die fich mit den Meißen der Kind⸗ 


i heit vermifcht, und an dem Ausdrucke des heiligen 504 . ii 


hann eine Empfindung der Ehrfurcht, die fi vollfom: 


men zu dem Alter ſchickt, welches der us diefem hei⸗ 


figen Vorläufer gegeben hat. 

Um dieſes Gemaͤhlde beſſer kennen lernen, werde 
ich noch hinzuſetzen müflen, daß man am Ende des Zim⸗ 
mers einen rohen Borbang fiehee, der zum Grunde Dies 
net, und durch welchen man ein Senfter fiehee, worauf 
| ein Blumentopf ſtehet. Ä 


6. Maria, die das auf ihren Knieen 
| fchlafende Kind Jeſus halt. 
Ein rundes Gemaͤhlde, auf Leinwand gemahlt 
3 Fuß 8 Zul im Diameter. 

 Sigueen in Lebensgröffe. 

| Das Kind Jeſus hat ein vortrefliches Kolorit; fein 
| Kopfif yon einer ruͤhrenden Schönheit. Die Stellung 
der Maria ift edel, und die Gewaͤnder find von einem 
| hohen Geſchmack. Mir der rechten Hand hält fie eine 
| Leinwand worauf Der Heiland liegt. 


6. Eine Flucht nad) Aegypten. 
Auf Leinwand gemahlt, 5 Fuß ı Zoll hoch, und 
= 38uß 8 und einen halben Zoll breit. | 
| Bon Fr. Boilly und ©, Bernard in gave ges 
ſteochen. 


Die Subjecte der Andacht ſchickten ſich am beften zu 
dem Charalter des Guido. Man erkennet an dieſem 
Bb2 Ge⸗ 
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Gemaͤhlde die Sanftmuth und den Reitz, welche alle 3 
feine Handlungen begleiteten und den Grund feines Sei: | 


ſtes ausmachten. 


Maria hebt ihren ——— auf, und ——— mit 9 
Gefälligfeit das fchlafende Kind Jeſus. Sie befürchte, ° 
die Bewegung ihres Gange möchte es aufwecken. Diefe 
särtliche Mutter hat ein Band, das über ihre rechte 
Schulter gehet, womit fie ihren Sohn, den fie mie der 


linfen Hand hält, trägt. 
Der heilige Joſeph gehet voran; er ſcheint auf den 
Weg zu zeigen, dem fie folgen fol... 


Das über die Maria, das Kind Jeſu und den hei: 
tigen Joſeph verbreitete Sicht, mache eine vielbedeurende — 
Wuͤrkung. Der Kopf der Marxia iſt auſſerordentlich 
ſchoͤn, und der Kopf des heiligen Joſeph von einem ho⸗ 
hen Charakter. Die Figuren ſind gut gezeichnet und gut J 
drappirt. Nur iſt es ſchlimm, daß die Farbe an vielen 
Hrten geſchwaͤrzet hat, und folglich die ein Har: 


monie des Gemaͤhldes geftöhret wird, 


3. Sohann der Täufer in der Wuſte 


Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß 9 Zoll hoch, und | 


3 Fuß 7 Zoll breit. 


Don P. Daret und von N. Bazin in Kupfer | 


geftochen. 


Diefes Gemählde ift noch aus der guten Zeit des 


Guido; der König ließ es aus der Sammlung de 


Prinzens von Carignan kaufen. 


Der heilige Johann, mit einem Felle bekleidet, ſitzt 
und lehnt ſich an einen Felſen. In der linken Hand haͤlt 
er ein Kreutz, und mit der rechten liebloſet er ein 

Schaaf, 
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\ Schadf, welches bie benden Vorderfuͤſſe auf fine ir 
geftelle hat. 

Die Figur des heiligen Sohann ſcheint ——— 
dies iſt keine gemahlte Figur, es iſt die Natur ſelbſt. Die 
Wahrheit des Kolorits erregt Illuſion, und Guido hat 


durch das Flieſſende der Umriſſe den Charakter eines jun- 
gen Menfchen vollkommen ausgedrüdt, | 

|. 9. Die Samariterin. 

Ein rundes Gemählde, auf Leinwand gemahlt, 
2Fuß7 Zoll im Diameter. . 
, Figuren von 16 bis 18 Zoll. | 
Chriſtus, der auf dem erften Plane des Gemähldes 
ſtehet und den linken Arm auf den Rand eines Ziehbruns 
nens geſtuͤtzt hat, unterrichfet die Samarikerin von den 
groſſen Wahrheiten die er den Menſchen verkuͤndi⸗ 
| get bat. 

| Dieſe Frau, ftehend und mit einem Gefäffe in der 
Hand, höre mit einer wunderbaren Aufmerffamfeit die 
Reden des Heilandes an, ihre Stellung und ihr Auss 
druck zeigen ihren Glauben und ihre Bekehrung an. 
Der Grund ſtellet eine Sandfchaft vor und in der Ents 
) fernung die Stadt Samaria, 

Das Kolorit diefes Gemähldes ift kraͤftig; die Figu⸗ 
ren find gut drappirt und Die Köpfe ſehr ſchoͤn. 
10, Chriſtus im Oelgarten. 
Auf Kupfer gemablt, 21 Zoll hoch, und 16 Zoll breit. 
Von 3. dald in Kupfer geftochen. 

Guido hat an der Hauprfigur diefes Subjectes alle 


| Zuge angebracht, welche das Pathetiſche und Schickliche 
| zause verbreiten konnten. 


3b 3 ' Der 
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Der Salate Enieend und mit ehe Händen ers 


Kehle in einer. tiefen Berrhbniß, Man glaube bey der 


Bexwegung, die er macht, indem er en Himmel ſiehet, 


die Worte des Evangeli zu hören: Mein Vater, iſt 
es möglich, fo gehe diefer Kelch von mir; doch 


nicht mein Mille geſchehe, fondern der deinige. 


Ein Engel neben den Heiland Hält in der rechten Hand 


das Kreuß, und überreicht ihm mit der linfen den Kelh, 


‚Auf dem erften Plane find die fchlafenden Apoftel. 
In der Ferne fieht man den Judas, nebſt Soldaten, 
welche Laternen tragen. 

Oben an dem Gemaͤhlde ſieht man eine Glorie und 


Engel, welche die Werkzeuge des $eidens in den Händen } 


halten. i 
Man wid 
fung und Harmonie beffer beurtheilen Eönnen, wenn Die, 
Farben weniger nachgefärbt hätten. Der Charakter des 
Kopfes Chriſti iſt volllommen ſchoͤn, und die Figuren 
ſind mit der Eleganz und Feinheit gezeichnet, deren Gui⸗ 
do faͤhig war. 





1. Das mit Dornen gekroͤnte Haupt: \ 


des Heilandes. 


Auf Leinwand gemahlt, 2ı Zoll hoch, — 
a Linien breit. 


Eine Figur von natuͤrlicher Groͤſſe. 


Dieſes Gemaͤhlde iſt auſſerordentlich ſchaͤtzbar; es iſt 
von der beſſern Manier des Guido und bey feiner groͤß⸗ 


ten Stärke verfertigee worden. Man weiß nicht, ob 


man Die Eleganz der Zeichnung oder die Schunheit des, 


Kolorits am meiften beroundern fol, Der Ausdruck die- 


fs 


7 * — 
ee — 


e dieſes Gemaͤhlde in Aula der Wuͤr⸗ ; 


= — — — 



































⸗ Guido. sa 
fes Kopfs ıft wegen des Adels, des Schmerzens und 
der Goͤttlichkeit, die Daran vereinigee find, erhaben. 
Man wird von Ehrfurcht und Zärtlichkeit bey dem An- 
blick eines fo rührenden Gegenftandes durchdrungen, 

Der Mahler läßt eine Hand auffer dem Gemählde 
| denken, indem er ein Rohe erfcheinen läßt, r welches über 
|: Das ie bes ee geht. 


12. Magdalene. 

Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß 4 Zoll had), und | 
|  28uß9 und einen halben Zoll breit. 
Eine halbe Figur. 
| Magdalene } bey dem Anblick eines Kreußes uf: 
zend, iſt blos mit der Reue uͤber ihre Fehltritte beſchaͤfti⸗ 
get. Ihre Haare fallen nachlaͤßig auf ihre Schultern 
‚und auf ihren Bufen. 
Der Grund des. Gemähldes ftelle eine Höhle vor, 
und durch eine Defnung derfelben erblickt man den Him⸗ 
‚mel und Landſchaft. 

Diefes Gemählde ift von einer groffen Srifche der 
Töne. Die Figur iſt gut ‚gezeichnet und gut Drappirk, 
Der Charafter des Kopfes flöffee Andacht ein. 


23. Eine andere Magdalene. 
Auf Kupfer gemablt, 2 ke hoch, und 20 EL 
breit. 
Eine halbe Figur i in gebenägröffe 
| Diefe Heilige hat die Augen gen Himmel gekehrt und 
die — kreutzweiß auf ihre gelegt. Ihre ganze 
J Bb Stel: 
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— vonbardſhe Schule. 


Stellung zeigt ihre Siebe gegen Sort und ‚ihre voflfomme h 


ne Neue an, 

Man bat — daß Guido: in den Köpfen, wel- 
che die Augen gen Himmel heben, vortreflih war, und 
man fagt, daß er, um defto glücklicher darinnen zufenn, 
bey allen Gelegenheiten die.vorereflichen Köpfe der Toͤch— 
ter!der Niobe, deren alte Statuen man in dem Medis 
ceifchen Weinberg zu Rom ſi ieder , fludiere und gezeich: 
net habe. 

An diefem Kopfe bier iſt viel Feinheit des Aus: 


druds. Die Hände find fehon, und das Kolorit übers 


haupt ift überaus angenehm. 


14. Der heilige Sebaftian. 


Auf Leinwand gemahlt, 5 Fuß 4 Zoll hoch md 


4 Fuß breit. 
Figuren in;Lebensgröffe bis an die Kniee. 


Der heilige Sebaftian, deſſen beyde Arme ru: 


waͤrts an den Stamm eines Baums gebunden find, feheint 


fid) mit Zuberfiche zu Gott zu wenden, und ihm fein Lei⸗ 


den und feine Marter vorzutragen. 
Der Kopf und der Koͤrper ſind von einer green Reis 
nigfeit des Zugs. 


Das Kolorit diefes Gemaͤhldes iſt kraͤftig lieblich, 


der Pinſel fluͤchtig und flieſſend, und das weiſſe Gewand 
um die Schenkel des Maͤrtyrers gelehrt angeordnet. 


15. Ein anderer heiliger Sebaſtian. 
Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß 8 Del hoch, und 
2 Fuß 9 Zoll breit, 
Diefes Gemählde ift in Anfehung der Kompofi tion 
von dem vorhergehenden jo wenig verſchieden, und iſt auf 
ferdem 


% 
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ferdem in einem fo ſchlechten Zuſtande, daß ich mich nicht 
dabey aufhalten werde. Seine ovalrunde — iſt fuͤr 
ihn unterſcheidend. | 


16. Der beige Srancifeus in ofen 
| Gedanken. 


Auf — gemahlt, 5 Fuß ro Soll ho, und 
3 Fuß 11 Zoll breit. 


Eine Figur in Lebensgröffe. 
Don Aegidius Rouffelet in Kupfer geftochen. 


sch glaube nicht, daß man an dieſem vortreflichen 
Gemaͤhlde in Anſehung der Anordnung der Lage, der cor— 
recten Zeichnung und des ſchoͤnen Kolorits etwas werde 
auszuſetzen haben. Denn es ıft eben ſo wie der Raub 
der Dejanira behandelt: 


Der heilige Franciſcus, vor einem Kreuhe knieend 
und einen Todenkopf haltend, giebt durch ſeine Stellung 
und durch feine Minen den Bewegungsgrund feiner Bes 
trachfungen zu erkennen. Er betrachtet den Himmel und 
ſcheint fein Herz zu Gott, als dem Gegenſtand feiner | 
Wuͤnſche und dem Ziele feiner Gluͤckſeligkeit, zu erheben, 


Der Kopf des Heiligen ift in Anfehung des Charak: 
ters bemundernswürdig. Man fiehet daran eine hinreifs 
fende Mifchung von Niedrigkeit und Hoheit. Strenge 
ift mie Sanftmuth verbunden, und die Einſamkeit, die 
den Grund des Gemähldes ausmacht, floͤßt Nachdenfen, 
nicht Furcht ein. Mit einem Worte, man bemerfe in 
dem Ganzen diefes Werks, was man ſich nur immer von 
Einfamfeie, Demuth und Bußfertigkeit denken kann. 


DB; Dreieſe⸗ 
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Diefes Gemählde war lange zu Rom in dem Haufe 


der Savelli; nachher kam es in die Haͤnde des Prinzens 
Pamfili i, welcher es dem König ſchenkte 


17. Ein Kind mit halbem Koͤrper, / das 


mit Turteltauben ſpielt. 


Auf Leinwand gemahlt, 20 Zoll bo, ‚und En 


Zoll breit. Ovalrund. 


Der Ton dieſes Gemäldes iſt deutlich und Seit ‚und 
die Zeichnung von einer groffen Pracifion. Das Kind 


bat eine feine Mine, welche macht, daß man Ei an 


feinem Zeitvertreibe nimmt. 


18. Die findliche Sartlihleit, | 


Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß hoch, und 3 Fuß 


breit, 


. Cimon, ein —— armer Yen, 
zu Nom wegen eines Verbrechens verdammt ward, Yun: 


gers zu fterben, fo wurde er im Gefängniß von feiner 


Tochter ernährt, indem fie ihn ſaͤugte, und ihn dadurd) 
beym eben erhiel. Die Richter, die von diefem Vor: 
falle benachricheiget wurden, begnadigten den Vater me: 


gen einer fo ſchoͤnen Hambfug , und veroröneten, daß 


fi ie. in dem Tempel der Pietas vorgeftelle wurde, _ 


Valer. Maxim. B. 5. Kap. 4. 
Dieſe Tochter ſtehend haͤlt mit der linken Sure ihr. 


Gewand; die rechte lege fie zärtlich um den Hals ihres 
Vaters, dem fie ihre Bruft darreichet, an welche ſich Der 
durſtige Alte begierig legt, 


Diefes 























 Diefes Gemaͤhlbe, deſſen Zeichnung" eecke if ; hat 
in Anſehung des Kolorits viel von der Manier des Er 
ravagio an fih: allein die Schatten haben weniger. Härs 


nn et 


te, als bey diefem Meijter, und die Wiederfcheine find 


von einem beffern Tone, Die Stellung der Tochter ift 
vielbedeutend; fie Drehet den Kopf herum, und giebe 
durch ihren Ausdruck die Furcht zu erkennen, daß man 
den En den fie ihrem Vater leiſtet, entdecken moͤchte. 


Die Vereinigung der Zeichnung 
und des Kolorits. | 


Auf, Leinwand gemalt, 3 Fuß 8 Zoll im Diames 
ter. Das Öemählde war vieredigt; man hat es 
‚aber um 14 Zoll höher und 12 breiter m 


Figuren in Lebensgröffe. 


Diefes Stuͤck iſt, wenn ich mich fo ausdrucken darf, 
ein Glaubensbefänntniß des Guido von dem, was er in 
Anſehung feiner Kunjt dachte, und von ones Meinung, 
daß man ohne die Vereinigung der Zeichnung und des 
Kolorits in der Mahlerey nicht zur Vollkommenheit ge 
‚fangen Eünne, | 
Die Zeichnung unter der Figur eines jungen Mens 
fhen, hält in der rechten Hand einen Stift, womit er 
zeichnen will, Die linke Hand liege auf der Schulter eis 
nes Srauenzimmers, welches das Kolorit vorftellee, und 
Das er mit einem zufriedenen Auge betrachtet. Diefes 
Frauenzimmer williget in ſeine Liebkoſungen und ſcheint ihn 
zu einer Vereinigung einzuladen, die allein die Dauer⸗ 
- baftigfeit ihres Ruhms hervorbringen kann. — 
Dieſes Gemaͤhlde iſt empfehlungswuͤrdig. Es ſcheint, 
— Guido zur feiner Meinung das Bey⸗ 


fpiel 
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fpiel mit der $ehre verbinden wollte, indem” er mit einer | 
finnreihen Kompoficion die Neinigkeit und Eleganz des 
Zugs nebſt der Stärke und dem Reitzenden des Kolorits 


vereinigte. 


20. Herkules, wie erdie Schlangetöoiek 


auf Leinwand gemahlt, 7 Fuß in Zoll hoch, und 
5 $uß 10 Zoll breit. 
Figuren, die über Die natuͤrliche Gröffe gehen. | 
Don Aegidius Rouffelet in Kupfer geftochen. 
Man kann die vier Gemählde, melche eben fo viele 
Arbeiten oder Handlungen des Herkules vorftellen, als 
die vollfommenften unter denen, die von dem Pinfel des 
Guido Herrühren, anſehen. Sie find alle von einerley 
Groͤſſe, und wurden in der Stärke feines Alters für den 


Herzog von Mantua ausgeführt, welcher fie Karl dem 


Erſten, König von England, überließ. Als die Res 
bellen die Effecten diefes Prinzens verkauften, fo brachte 
fie Here Jabach an fih, Nachher kamen fie in Das Kas 
binee des Koͤnigs. 

Das erfte von diefen vier Gemaͤhlden ſtellet den Her 
fules vor, welcher ſich auf Befehl des Euryftheus an 
den Sernäifchen See begab, um die Hyder oder Schlan⸗ 
ge mit den fieben Köpfen zu befiegen. 


Die drohendefte Gefahr Fann einen durch Tapferkeit 
geuͤbten Menfch nicht erſchuͤttrn. Herkules, von al 


fer Furcht frey, kaͤmpfet mie dem Ungeheuer mie einer 
Stärke, die feiner Geburt würdig iſt. Er ift nadend, 
und hat feine andern Waffen, als feine Keule: allein man 
fiehet, daß er ohngeachtet der Kräfte feines Feindes, die 
ſich beftändig erneuern, ihn endlich überwälkigen —— 
| ie 




















Guido. 397 
Die Kompofition * Ungeheuers iſt poetifch, und 


macht einen fchönen Gegenfag mit der Figur des Herku⸗ 


les, deſſen Züge gelehre find, und deffen Anordnung mit 


fo vielem Verſtaͤndniß Fontraftiree ift, daß ein Theil den 


andern hebt, ohne daß man den geringften Zwang mer- 
fen follte. Der Charakter der Zeichnung ift ſtolz, ohne 
hbertrieben zu feyn, und man empfindet, daß Guido 
zeigen wollte, daß er im Stande waͤre, die Schoͤnheit 
und Staͤrke des Kolorits mit dem Studio des Antiken und 


der Anatomie zu verbinden. 


21. Der Kampf des Herlules mi dem 


— 


und es daß Horn des Ueberfluſſes nennen, 


Achelous. 


Auf Leinwand gemahlt, 7 Fuß ıı Zoll hoch, und 
5 Fuß 0 Zoll breit. 


Figuren, die uͤber die natuͤrliche Groͤſſe gehen. 
Von Aegidius Rouſſelet in Kupfer geſtochen. 
Herkules Hatte ſich in Dejaniren verliebt, und 


verlangte fie von ihrem Vater Oeneus, Koͤnig von Ae- 
olien, zur Gemahlin. Diefer Prinz, er ſich fehon mie 


‚dem Achelous, einem Sohn des Oceanus und der 
Thetis eingelaffen hatte, Eonnee fie ihm nicht überfaffen; 


doc) verfprac) er, fie demjenigen zu geben, der den ans 
dern im Kampfe überwältigen würde. Herkules und 
Achelous nahmen den Vorſchlag an, und ſtritten mit 
einander. Achelous veraͤnderte in dem Augenblicke, da 
er unterliegen ſollte, ſeine Geſtalt, nahm die Figur einer 


Schlange und hernach eines Stieres an. Bey dieſer letz⸗ 


ten Verwandlung friumphirte Herkules, und rieg ihm 
ein Horn aus, welches die Nymphen mit Selichten füllten 


Diefen 
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Dieſen Kampf hat Guido vorgeſiellt. Achelous, 
gekruͤmmt und aufs Aeuſſerſte gebracht, kann den Kraͤf— 
ten des Herkules nicht widerſtehen, welcher ihn mie der 
rechten Hand bey den Haaren hält, und mit der linken 
eine zweyte Bewegung macht, um ihn vollends nieder zu 
werfen. Herkules fiehe gen Himmel, und fcheine durd) 
‚ diefen Ausdrud anzuzeigen, daß er von ihm Staͤrcke er- 
halte, und ihn zugleich um neuen Beyſtand biete ‚ um eis 
nen entfcheidenden Sieg zu erlangen. 

In der Entfernung fiehee man den Achelous unter 
der Geftalt eines vom Herfules niedergemorfenen Stiers, 
der ihm ein Korn ausreiffer, Der Mahler glaubte, dies 
zum Verſtaͤndniß der Fabel thun zu muͤſſen. | 

Dieſes Gemählde ift fehr gelehrt und ftarf ausgeat: 
— Man kann nichts tiefſinnigeres ſehen, als die Manier, 
mit welcher Guido das Spiel der Muſteln, die bey einer 
folhen Handlung fihtbar werden, ausgedrückt hat, 


32. Der Raub der Dejanira durch den 





Centaur Neſſus. 
Auf Leinwand gemahlt, 7 Fuß II Zoll hoch, und | 
s $uß 0 Zoll breit. 
Figuren, die über die natürliche Groͤſſe gehen. 
Bon Aegidius Rouffelet in Kupfer geftochen. 
| As Herfules fiegreih mie Dejaniren, die er ge 
heurathet hatte, zuruͤckkam, fo vertraute er fie dem Neſ— 
ſus an, um fie über den Fluß Evenus, welcher ausgetres 
ten war, zu bringen. Der Centaur verliebte fich in fie, 
und als er den Herkules an dem andern Ufer ſah, mwoll: 
te er dieſe Prinzeffin entführen. Diefer Held, der über 
die Untreue des Eentauren aufgebracht war, ſchoß ihn mit 
einem Pfeil, der ihm eine südliche YBunde machte 
| | Guido 









































GBuido hat in fein Subject alle Poeſie gebracht, — | 
ren es fähig war, Kein einziger Umſtand ift ihm en 

wiſcht, wodurch die verfihiedenen Leidenſchaften des er 
taurs und der Dejanira mit Nachdruck vorgeftellt wer- 


den Fonnten. Der Eentaur feige ans Ufer, auf welhes 


er fehon einen Fuß gefeßet hat; die Siebe, die Freude und 
das Vergnügen find in feinen Augen abgemahlt. Erbes 
trachtet und häle Dejaniren mit einer Entzücung, die 
den Zuftand feiner Seele entdecket. Dejanira giebt durch 
ihren furchtfamen Ausdruck zu erfennen, daß fie feine Ab⸗ 
ſichten wohl einfehe; der Schrecfen über eine fo dringen: 
de Gefahr macht, daß fie fi nad) dem Herkules um: 
fiehet, und ihn zu Hülfe zu rufen ſcheint. Diefer Held 
ſcheint fie zu, hören, ob er gleich auf der andern Seite 
des Fluffes ift, und mache fich fertig, die Ehre feiner Ges 
mahlin zu rächen und zugleich die Se Diefes Sun 
genen zu firafen. 


Ohne diefes Gemaͤhlden mit den ——— Werfen ans 
derer groffer Meifter zu vergleichen, Fann man behaupten, 


daß es feit der Wiederherftellung der Künfte wenige aegea 


ben, welche diefeg übertroffen hätten. Die richtige An: 
ordnung, die fimple Kompofition, die Eleganz des Zugs 
‚und das Erhabene der Ausdruͤcke fegen alle, Die diefes 
Gemählde aufmerkfam betrachten, in Entzuͤckung. Die 
Figur des Centaurs hat die ganze Tieffinnigfeit und Groͤſ— 
fe der Zeichnung vom Michael Angelo, ohne feine Stren- 
ge zu äuffeen. Die Figur der. Dejanira vereiniger in 
fih) den Adel und die Grazien des Alterthums mit allen 
Wahrheiten der Natur; und man kann mie Recht bes 
haupten, daß das Ganze ſowohl in Anfehung der Aus: 
führung als des Kolorits Verdienfte hat, 


23, Her⸗ 


a. gormbardifihe She. 











23. Herkules auf dem Scheiterhaufen. 


Auf Leinwand gemahlt, 7 Fuß 11 zul hoch und 
5Fuß 10 Zoll breit. ' 


! Figuren die über die natürliche Groͤſſe gehen... 


Bon Aegidius Rouffelet in Kupfer geftochen. 
Neſſus gab bey ‚feinem Abfterben der Dejanira 
ein Kleid, das in fein Blut getaucht war, mie der Ber: 
fiherung, Daß es ein Verwahrungsmittel gegen die Un— 
treue ihres Mannes ſeyn wuͤrde. © bald nun Dejas 


nira erfuhr, dag Herkules ſich in Jolen verliebt Habe, 
ſchickte fie ihm diefes ſchreckliche Gefehenf in dem Augen⸗ 
blick, da er auf dem Berge Deta opfern wollte. Ä 
Kaum harte Herkules diefes Kleid angezogen, fo 


fühlte er ein verzehrendes Feuer, das durch feine Adern 
ſchlich. Weil diefer Held fo graufamen Schmerzen nicht 


widerſtehen Eonnte, fo warf er ſich auf den angezundeten 


Sceiterhaufen, auf dem er fein Leben und — Arbeiten 
beſchloß. 

Guido hat ihn auf dieſem Shellerhaufen ſitzend vor⸗ 
geſtellt, wie er die Arme und Augen gen Himmel hebt, 
und den Beyſtand des Jupiters zu erflehen ſcheint. Aus 
ſeiner Handlung und den Ausdruͤcken ſeines Geſichts kann 
man ſchlieſſen, daß der auſſerordentliche Schmerz, den er 


empfindet, nichts von feiner heroiſchen Seandhaftigken 


aͤndert. 
Dieſes Gemaͤhlde iſt mit einer eben ſo kraͤftigen Ma: 


nier und Behandlung ausgearbeitet, als die beyden, von 


denen ich geredet habe, und die den Kampf des Herkur 
les mie dem Achelous und den Herkules ‚ wie er Die 
Fans erlegt, vorſtellten. 
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Kurze Nachricht von eh Leben 
2. Deß: 


Franz dan. 








‚rechten Zeit genoß, feinem Geſchmack an der Mah⸗ 
ferey zu folgen. Er ward zu Bologna im Jahre 
1578. geboren. Gein Bater, ein Seidenhändler in 


| mn Albanı bediente ſich der Freyheit, die’ er zur 


[ diefer Stadt, beſtimmte ihn zu feiner Handlung. Allen, 





























er ftarb, und Albani, der erft zwölf Jahre ale war, 
folgte feiner Neigung. Er genoß den Unterricht des Dio⸗ 
nyfius Calvart, unter dem audy Guido ſtudierte, und 
dieſer aufferordentlic) weit gefommene Schuler lehrte dem 

Albani die Grundfäße der Zeichnung; er kann daher 
als fein zweyter Lehrer betrachtet werden. Als Guido 
die Schule des Calvart verließ, um die Schule der 
Caracci zu beſuchen, ſo folgte Albani ſeinem Beyſpiel. 


Er wurde ein Schuͤler des Ludwig Caracci, unter 
welchem er ſehr zunahm. Seine Freundſchaft gegen den 
Guido würde ſich nie geändert haben, wenn fic) die Men- 
ſchen gegen die Eindruͤcke der Eiferfucht verwahren koͤnn⸗ 
ten: allein Albani, den fchon der Vorzug, den man 
dem Guido bey vielen Gelegenheiten gegeben , beleidiget 
bafte, fonnte denjenigen Borzug niche verfragen, den ihm: 
der Pabft Paul der Fünfte wegen der Werke gab, 
die er in Dem Pallafte auf dem Monte Cavallo verfers. 
Ec tigen 
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tigen ließ. Diefe Ehre machte den Albani vollends gang 


. abgeneigt, und entfernte ifn auf immer von dem Guido. 


Bis auf diefen widrigen Augenblick hatten die beyden | 


Freunde um die Werte und in Gefellfchaft gearbeitet, 
. Wenn Guido ein Gemaͤhlde verfertigte und es in einer 
Kirche zu Bologna ausftellte, fo fonnte man verfichert 
feyn, bald eines von Albani an eben diefem Orte zu 
fehen, und dieſem Wettſtreite kann man wohl den 
erftaunenden Fortgang zufchreiben, welchen beyde mach⸗ 
ten. Guido war Ludwigen ſehr ergeben: Al⸗ 
bani hingegen war ein deſto ſtaͤrkerer Anhaͤnger Hanni⸗ 
| bals; und wenn die beyden Freunde nad) Rom kamen, 
ſo wählte jeder feine Parthey. Guido, beyaller Hochach— 
tung, Die er gegen den Hannibal hegte, naͤhm einen 
neuen Weg und arbeitete nad) einer andern Manier; Als 
bani , der von Natur ein weniger ausgebreitetes Genie 
hatte, blieb bey der Manier des Hannibals, und wurde 
ein vollkommener Nachfolger deſſelben. Es nahm ihn 
auch diefer Mahler nicht allein mit zu denen, die ihm 
an der Farnefifchen Galerie arbeiten halfen, fondern er 


verfchafte ibm auch bey aller möglichen Gelegenheit 


Arbeit. 
‚Weil ihm feine Geſundheit nicht le die Kap 
le, welche Don Herrera in der Kirche des heiligen Ja— 
Fobs der Spanier verzieren ließ, felbft zumahlen, fo über: 
ließ er feine Zeichnungen dem Albani, und diefer zeigee 
ben der Ausführung, daß er der Wahl würdig war, wel- 
che Caracci mir ihm getroffen hatte. Nicht lange her: 
nad) wurde ihm das Deefenftüc in der Galerie vom Pal- 
laſte Veroſpi zu Rom und das im Schloſſe zu Baſſano 
aufgetragen „welches die beyden groͤßten Werke find, Die 
er ausgefuͤhret hat. Stellt man ſie mit den Kabinetge- 

| mäblöen 
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maͤhlden des Albani in Vergleichung, fo muß man, ohn⸗ | 


geachtet ihrer Schönheit, geftehn, daß ihn die Natur 


mehr für die leßtere Gattung gefchaffen babe. Bey fol: 
chen Gemaͤhlden glänzte fein Genie, vorzüglich bey ange 


nehmen Subjecten, und wenn er in feine Kompoſitionen 
Weiber und Kinder bringen konnte, die er weit beſſer 
mahlte als Die Mannsperſonen; nicht, als wenn Alba⸗ 


ni nicht alle Arten des Nackenden fehr gelehre zeichnete, 
ſondern weil es immer eine Eigenſchaft giebt, zu welcher 
man mehr Beruf und Neigung bat, und feine war die, 
100 er am meiften Grazie äuffern Fonnte, Alle eine Ge⸗ 
maͤhlde ſind voll davon. 


Der Eintritt des Albani in die Welt verſprach ein 
vergnuͤgtes und ruhiges Leben. Er hatte zu Rom ein 
reiches junges Maͤgdchen geheurathet, mit welcher er oh— 
ne Zweifel gluͤckliche Tage genoſſen haben wuͤrde, wenn 
fie länger gelebt hätte: allein fie ſtarb im erſten Kindber- 
te, und hinterließ ihm einen mweitläuftigen Proceß, wel: 


| cher der Anfang von Verdrießlichkeiten war, wodurch ſein 


Lebenslauf beunruhiget wurde. Er hatte ſich entſchloſſen, 


Wittwer zu bleiben, er wuͤrde auch bey dieſem Vorſatze 


geblieben ſeyn, wenn ihn nicht ſeine Familie durch lebhafte 
Bitten bewogen hätte, eine zweyte Frau zunehmen. Er 


‚nahm fie wuͤrklich, und er würde nichts dabey vermißt ha⸗ 


ben, wenn nicht das Vergnügen, beſtaͤndig ſchoͤne Kin⸗ 
der dor Augen und eine fiebenswürdige Frau zum Modell 


zu haben, durch Zwiftigfeiten und Eigenfinn bisweilen 


wankend gemacht worden wäre. 

Man wird fi) nicht mehr. über Die Reitze wundern, 
melche die Gemaͤhlde des Albani harakterifiren; Venus 
und Amors find feine Sieblingsfubjecre; feine Familie 
ſtellte fie. ibm beftändig dar; feine Frau und feine Kinder 

Kos dien⸗ 
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dienten ihm zu Modellen; die. Mutter machte fih ein 


Vergnügen daraus, ihre Kinder felbft in die Stellung zu 
bringen, die dem Künftler am günftigften war; fie hielt 
fie nackend, und bisweilen mit Bändern in der Luft auf: 
gehangen, fo lang Albani fie abzeichnere, - Ben derglei- 
chen häußlichen Vortheilen hatte er einen grofjen Vorzug 
für feinen Nebenbuhlern, welche, wenn fie Kinder zu mad: 


len hatten, genüthiget waren, fo wie er ehemahls, ihre. 


Zuflucht zu den kleinen Modellen des Franciſcus eines 
Niederlaͤnders, und des Algardi zu nehmen, welche zwar 
in der That vortreflich ſind, aber doch nichts bedeuten, 


wenn man die Natur und zwar die Natur in ihrer Schoͤn⸗ 


heit haben kann. 
Albani beſaß ſehr reine Sitten; fein Betragen war 


vegelmäßig und voll Klugheit. Diejenigen, die feinfeben 


befchrieben haben, laflen ihm diefe Gerechtigkeit wieder: 
fahren, daß, als er genöfhiget ward, andere Modelle zu 
wählen, nachdem feine Frau nicht mehr im Stande mar, 
ihm dazu zu dienen, er nur Diejenigen Theile zeichnete 
oder mahlte, welche die Schamhaftigkeit nicht verdecer, 
Ja, er blieb fo Eurze Zeit bey feinem Modell, als ihn 
möglich war: — 


Sein Leben war mit vielen Verdrießlichkeiten ver— 4 


miſcht: aber fein Geift blieb immer ruhig und feine un: 


veränderte Gefundheie machte, daß er zwey und achtzig 


Jahre und fechs Monate alt wurde, Er ftarb zu Bo: 
logna am 4ten Dctober im Sahre 1660, 


Die angefehenften Schuͤler des Albani find Petrus e| 
Srancifeus Mola, Johann Baptift Mola, An | 


dreas Sacchi, und der Ritter Karl Cignani. 
Beſchrei⸗ 
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— Beſchreibung 
von fuͤnf und zwanzig Gemaͤhlden 
Des | 


Sranz Albani 





——— — — 


u Adam und Eva, wie — aus. dem 
Paradiefe verjagt werden, 


Ein rundes Gemählde, auf Holz gemahlt, 2 Fuß 
7 Zoll im Diameter. 


bgleich Albani niche nad) Srundfägen das Hell: 
dunkle und die Kraft der Farben Fannte, fo ver- 
ſchafte ihn doch bisweilen ein glückliches Obngefähr diefe 
ſchoͤnen Eigenfchaften. Diefes Gemählde giebt den Be> 
weiß zu meiner Bemerkung, Die Würfung defjelben ift 
vielbedeutend und. das Kolorit fehr Eräftig; aber Die vers 
fhiedenen Zügeder Poefie, womit der Mahler feine Kom: 
pofition gezieret hat, find nicht weniger der Aufmerkfams 
feit wuͤrdig. Adam und Eva, mie Thierfellen be: 
deckt, fliehen eiligft vor der Gegenwart des Herrn. Ihr 
Schrecken und ihre Unruhe rühren und intereßiren; man 
empfindet gewiffermafien ihre Schande und ihre Neue, 
Der ewige Vater in feiner ganzen Majeflät, von 
Cherubim getragen, befiehle einen Engel, der ein feuri— 
ges Schwerd hat, den Eingang zu dem Paradieß zu vers 
‚wahren, woraus er Diefes unglüdliche und- ungeborfame 
Paar verjage bat, 


Ce 3 2. Die 




















— — 


rung reitzend iſt, bekannt zu machen. 
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2. Die Keufehheit Joſephs. 


Auf Kupfer gemablt, ‚, 8 Zoll body, und 10 gl 


7 Linien breit. 
Potiphar, Oberſter der —— des — 


der mie der Klugheit und Beſcheidenheit Joſephs zufrie⸗ 


den war, vertraute ihm die Sorge fuͤr ſein ganzes Hauß 


an. Die Gemahlin Potiphars ſtoͤhrte die Ruhe Jo⸗ 


ſephs durch ihre ſtrafbare Leidenſchaft, und dieſer Augen: 
blick der Schwaͤche iſt es, welchen Albani auf dieſem Ge⸗ 
maͤhlde geſchildert hat. 


Die Gemahlin Potiphars ſ itzt auf dem Rande ih⸗ | 


res Betts in einer Verwirrung, welche die Unruhe Ki 
Seele anzeigt; fie wendet alle ihre Kräfte an, den 07 


ſeph zurüc zu halten, welcher ſich von ihr entfernen will, — 


und den fie bey dem äufferften Ende feines Mantels hält. 
Obgleich dies Gemaͤhlde nicht aus der beften Zeit 

des Albani ift, und viel an der Zeichnung und dem Ko: 

lorit auszufegen ift, fo eufennet man daran doch immer 


Das liebenswürdige Genie und den reißenden Pinfel Dies 
fes Meifters, 


3. Die Berfindigung det Maria, 
Auf Leinwand gemahlt, zo und einen halben Zoll 
hoch, ı5 und einen halben Zoll breit. 

Diefes Subject ift fo oft wiederhohlt worden, es iſt 
aufferdem fo wenig einer Veränderung fähig, daß man 
immer einerley Befchreibung davon liefern müßte. Was 
ich jet anführen will, bat feinen andern Zweck, als das 
Gemählde, defjen ab rönng: Elug, fo wie bie en 


Maris | 





— — 





Zranz Alban.  yom 


Maria, Enieend und den linken Arm aufeinem Ber- 
ſtuhl ſtuͤtzend, empfängt mit Verwunderung und De⸗ “ 
— den engliſchen Gruß. 

Der heilge Geift, unter dee Geſtalt einer Kunden era 
| Hehe über der Kompofition; drey Engelfind dabey; die 
Ehrfurcht, wovon fie durchdrungen find, giebt Die Gröffe | 
diefes Geheimniffes zu erkennen. 

Um diefes Stück genauer zu fhildern, will id noch 
hinzuſetzen, daß der Engel Gabriel auf einer Wolke ftes 
‚het, daß er die Arme Ereugmweiß auf feine Bruſt gelegt 
* und daß er in Der rechten Hand eine Lilie haͤlt. 


4 Eine andere Verkündigung der. 
| Mari. 


a Kupfer gemahlt, z Zoll hoch 1 und 5 Boll 
breit. 


Die ma tion iR wie die —— 


| 5, Eine heilige Familie, | 
Auf Kupfer gemahlt, 21 Zoll Ho und ı3 und 

einen halben Zoll breit. 

Dies iſt noch ein Subject ‚ welches um 6 viel wen⸗ 
ger Mannigfaltigkeit vertraͤgt, da die Hauptfiguren im⸗ 
mer eben dieſelben find, und eg wenig Mahler giebt, die 
es nicht vielmahls wiederhohle hätten. 

Auf diefem Gemählde umarmer das Kind Jeſus zaͤrt⸗ 
lich den heiligen Johannes, den ihm die Maria und 
die heilige Eliſabeth vorſtellen. Zur linken Hand der 
Maria hat Albani den heiligen Joſeph geſtellt, wie er 


uͤber die Handlung, die zwiſchen dem Meßias und dem os 


k in vorgehet, nachzudenbken ſcheint. 
Ca Bier 
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| Vier Engel machen den uͤbrigen Theil der Kompoſi⸗ 


tion aus. Zwey find in der Luft; einer betrachtet mie 


Entzücen diefe heilige Verbindung, und der andere hält 
einen Korb voll Blumen. 


Dieſes Stuͤck ift angenehm und ſchoͤn ——— jeder 
Theil iſt gut getroffen: aber es fehlt ihm uͤberhaupt, ſe 
wie den meiſten Gemaͤhlden dieſes Meiſters, an den 
Verſtaͤndniß der groſſen Maßen, welche sur — des 


Helldunkeln ſo nothwendig iſt. 


6. Maria, das Kind Jeſus, welchem 


| Engel Blumen darbringen. 
Auf Kupfer gemahlt, 2 Fuß 3 Zoll und einen Di 
ben hoch, und 2 Fuß 10 Zoll breit. 
Diefer Künftler , dem feine herrfihende Neigung 
Subjecte wählen hieß, die nur Wolluft und Liebe athmen, 
war demohngeachret auch bey denen glücklich, die nur Bes 


ſcheidenheit und Klugheit fordern. Dieſes Gemaͤhlde 


vechtfertigee, meine Bemerkung, indem man fchwerlich 
ein anderes von diefem Meifter finden wird, das in 
Anfehung des Kolorits und der Schoͤnheit der Koͤpfe 
ſchaͤtzbarer waͤre. 

Das Kind Jeſus auf den Ran einer Mutter greift 
begierig nach den Blumen, die ihm zwey Engel in einem 
Morcellangefäffe ra ein anderer biege-unterdes mit 
angeftregten Kräften einen Baumaft, um der Maria 
das Mittel zu erleichtern, eine Frucht davon abzubrechen. 

Die Befchreibung diefer Gruppe ift hinreichend, Dies 
fes Gemaͤhlde kennbar zu machen; ich werde mich alfo 
nicht bey. der genauern Befchreibung ber übrigen Kompo⸗ 
an auffalten, 2 
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Fi De > Beilige Fohann, der in der 
Wuͤſte prediget. a 


Auf Eeimpand gemahlt, > Fuß 4 und einen halben 
Zoll hoch, und 2 Fuß 10 und einen en Zoll 
breit. 

| Figuren von 12 bis 13 Zoll. 


Albani mahlte zu gern Wehber und Kinder, als daß 
ex nicht ein Subject hätte nuͤtzen follen, wo die Mannig- 
faltigkeie der Zuhörer ihm eine freye Wahl zu erlauben 
ſchien. Man fiehet Daher auf dem erften, zweyten und 
dritten Plan Weiber, Kinder und Ammen, die ohne 
Unterſchied mit Maͤnnern von ——— Alter und Stande 
vermiſcht ſind. 

Der heilige Johann, der auf einer kleinen Erhoͤ— 
hung ſtehet, druͤckt durch ſeine Gebehrden und durch ſeine 
Stellung den brennenden Eifer aus, ſeine Sep zu 
erfüllen, 

Auf dem Vorgrunde des Gemaͤhldes fi sche man einen 
jungen Menfchen ruͤckwaͤrts figen, welcher mie vielen Fi: 
guren, die man von vornen fiehet, Eontraftiret, Ein we⸗ 
nig weiter hin und gegen die rechte Hand zu fißen zwey 
Weiber. Ihre Aufmerkſamkeit iſt merkwuͤrdig und giebt 
den Geiſt des Mahlers zu erkennen. Eine von dieſen 
Frauen hat eine Art von Turban auf dem Kopfe, und 
die andere, in Begleitung zweyer Kinder, haͤlt ein drittes 
in den Armen. Ueber dieſer Gruppe druͤckt ein an einen 


Baum gelehnter Alter durch ſeine J— Stellung ſeine 
Einfalt und Unterwuͤrfigkeit aus. 


Dieſes Gemaͤhlde iſt von einem ofen Verdienſt 
Figuren ſind gut gezeichnet, gut colorirt, und die 


Cc5 | u 
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Charaktere der Köpfe find eben fo mannigfaleig als. inter 


eſſant. Die Sandfchaft ift wegen des Baumfchlags und 


wegen ber Verſchiedenheit der Töne un ar u bewun: 


dernswuͤrdig. | 


8. Die Zaufe des Heilandeh 


Alf Leinwand gemablt, 2 Fuß 4 und einen halben 
Zaoll hoch, und 2 Fuß x 10 und einen halben Zoll 


breit. 
Figuren yon ız bis 1z Soll, 


Bon B. Audran in Kupfer geſtochen. 


Dieſes Gemaͤhlde flößt eine heilige Bewunderung ein. 


Der heilige Johann gebeuge und von Ehrfurcht, Ver⸗ 
wunderung und Gehorfam durchdrungen, ſchuͤttet Wa 


fer auf das Haupt des Keilandes, um ihn zu faufen, 


Diefer Gott, der die Unfchuld felbft ift, empfängt dieſes 
Sakrament mie einee Demuth, die den Himmel in Ent 


zuͤckung ſetzet. 
Zwey durch ihren Ausdruck ungemein ruͤhrend vor⸗ 
geſtellte Engel ſind neben dem Heiland. Einer ſchwebt 


in der Luft und haͤlt ſen Gewand, und der andere kommt 


mir einer Leinwand, um ihn —— | 
Auf der rechten Seite des Gemaͤhldes fiehet man uns 


ter einer Gruppe eine fi igende Frau, die ihrem Kinde 
zeige, was vorgehet, Diefe Gruppe ift fehr fchon; bes 
fonders ift Die Frau von einem bemundernswürdigen 


Kolorit. 


Auf der andern Seite und auf eben dieſem Plane flie⸗ 


gen viele Cherubim auf der Oberfläche-des Fluſſes. Oben 


‚Aber der Kompofition ift der heilige Geift nebft Gott dem 


Pater N auf Diefe Begebenheit. 
| ; 9» Chris 
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ko Chriſtus, wie er der Magdalene 
erſcheint. 


Auf Kupfer gemahlt, 7 Zoll hoch und 5 Soll breit, | 


Von Duflos in Kupfer geflochen. 
| Ehriftus, ſtehend und ein Grabſcheit haltend, mache 
eine Bewegung, um fid) von Magdalenen zu entfernen, 
weiche knieet und die Hand ausſtreckt, um ibn zu beruͤh⸗ 
ren. Die Bewegung des Heilandes ſcheint die Worte 
des Evangelii anzuzeigen: Ruͤhre mich nicht an, denn 
ich bin noch nicht zu meinem Vater aufgefliegen. 
In der Entfernung fiehet man ‚we Engel auf dem 
Grabe fißen. 


Dieſes Gemählde if wegen des Kolorits und der - 


Ausführung liebenswuͤrdig. 


10. Gott der Bater in feinev Herrlichkeit. 
Auf Leinwand gemahlt und auf Holz geleimt, 


ız und einen halben Zoll hoch), und 153 Zoll 
breit; ovalrund. 


Diefes Subject ift aAllegouſh. Es ſtelle den ewigen 


Vater in feiner Herrlichkeit vor, wie er in der rechten 


‚Hand eine Weltfugel Hält, und mit der linfen einem Ens 
gel Befehle giebt, der fie mie einem ehrfurchtsvollen Eifer 
annimmt. Unten ſiehet man vier Tugenden; auf der eir 
‚nen Seite find die Gerechtigkeit und der Friede, die ſich 
umarmen, und auf ber andern, der Glaube und die Be⸗ 
ſtaͤndigkeit. 

Den uͤbrigen Theil der Kompoſition füllen 


| Cherubim und Engel, wovon einer eine Lilie haͤlt, 


und ein, anderer. Die Aufſchrift träge: Oſcula- 
* | tac 


a ee ee 





— Dle Figuren ſind mit eben ſo viel Verſtaͤndniß 
Is Charakter gezeichnet, und die —— iſt ki | 
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tae kant, welches bie Einigfeit, die iwiſchen fen Mr | 


genden herefchet, ausdruͤcket. 
Die Anordnung dieſes Subjectes iſt edel und hai 


ua reitzend. 


a. Die Lebe (Charite) nebſt drey 
Kindern. | 


Auf Kupfer gemahlt, 15 und einen halben ER! 
hoch, und 2ı Zoll breit. 
Diefes Gemaͤhlde ift aus der beffern Zeit des Albani. 
Es ift wegen der. Zeichnung, des Kolorits und des Ge 
ſchmacks in den Gewändern des Caracci würdig, 
Vorzüglid) wird man von der affectvollen Zärtlichkeit 
gerührt, die den allgemeinen Ausdruc der Liebe, die 


unter der Figur einer fchönen Frau vorgeftellet ift, charak⸗ 


teriſiret. Sie fißt und ſtuͤtzet fi) auf das Bett eines 
Kindes, auf welches fie ihre rechte Hand legt, Da fie es 
unterdes ſaͤuget. Zwey andere Eleine Kinder, die das 


Anſehn haben, als wenn ſie hungerte, verlangen begierig 


von ihr einen aufgeſchnittenen Granatapfel, den — in der 
linken Band hält. 


12. Der Triumph der Gobele. | 


Auf Kupfer gemahlt, 2 Fuß 8 zoll hoch und 


3 duß ı 1 Zoll breit. | 
Dieſer Mahler bereicherte feine Kompoſi tionen gern 


mit Verzierungen der Poeſie. Er wußte auf dieſem Ge⸗ 
maͤhlde unter der Figur der Cybele, des Bacchus der 


Ceres 


= Ben en a 
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Ceres und der Flora die drey Jahrszeiten vorzuftellen, 


welche der Erde Früchte geben, und die zugleich dem Le— 
‚ben Annehmlichkeit und Glüd fhaffen. 

Auf einem ovalrunden Fußgeftell ſitzt Cybele nebſt 
ihren Kennzeichen; ſie laͤdt den Apollo ein, den man 
mitten auf ſeiner Laufbahn ſiehet, der Natur diejenige be: 
lebende Waͤrme zu geben, welche ihre Producte reif ma— 
chet. Ceres deren Geſchenke den Menſchen am noth⸗ 


wendigſten ſind, iſt der Cybele am naͤchſten, welcher ſie 
die Erſtlinge der Erndte darbringet. Ein wenig weiter 
hin und zur rechten Hand lehnet ſich Bacchus an einen 


Baum und druͤckt in feinen Becher den Saft einer Wein⸗ 
eraube, und auf der andern Seite erfcheint die liebens— 


wuͤrdige Flora, welche zwey Amors mic —— 
men kroͤnen. 


13. ana, 


Ein rundes Gemaͤhlde auf Leinwand, 2 Fuß 7Zoll 


im Diameter. 


Latona, die von einem weiten Weg und noch nacht 
„von der Saft ihrer beyden Kinder, die fiein ihren Armen 
„erägt, ermuͤdet iſt, kommt bey einem See an, wo fie 
„ihren Durft flillen will, Als aber einige Bauern, die 
„daſelbſt arbeiteten, fie zurückftieffen und das Waſſer truͤ⸗ 
„de machten, um fie am Trinken zu hindern, fo nahm fie 
„ihre Zuflucht zu der Macht des Zupiterg.“ 

©. Ovids Verwandlungen B. 6. Fabel 4. 

Diefes Subject ift gut getroffen. Latona, in tie 
fem Schmerzen, haͤlt in ihren Armen die Diana und 
den Apollo, Sie betrachtet den Himmel auf eine rüb: 
rende ' und ſcheint den Beyſtand des Jupiters an: 

zufle⸗ 


— — 
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zuflehen, die Frechheit dieſer barbariſchen Menſchen zu 


beſtrafen. Die Rache folgt auf ihr Gebet. Man ſiehet 


dieſe Ungluͤcklichen, wovon einige ſchon ganz in Froͤſche 
verwandelt, oder es erſt zum Theil ſind. Andere ſind in 

verſchiedenen Stellungen, die auf eine mannigfaltige Are 
den Schrecken ausdruͤcken, en ihnen dieſe Raurige, 


Verwandelung einfloͤſſet. 
Das poetiſche Genie herrſchet in dieſer Kompoſi tion. 


Die Stellung der Latona iſt intereſſant, und die Aus— 


führung des Ganzen von einem reißenden Pink und von 


einem guten Kolorit, 


14. Benus und Adonis. 


Auf Hol; gemahlt, 16 Zoll hoch 2 — 


halben Zoll breit. 
Zwey ſtarke Leidenſchaften thun gemeiniglich einander 


ESchaden. Adonis war unſterblich in Venus verliebt. 


Unterdes ſcheint es, daß das Vergnügen an der Jagd 
ihn in dieſem Yugenblick zu einer Entfchlieffung bringt; er 
will enefliehen und feheint den Blicken der Mutter und 
den Bitten ihres Sohns zu widerfiehen. | 


Zwey Amors geben lebhafter als die übrigen ihre 
Unruhe über den Widerfland des jungen Jaͤgers zu erfen: 
nen. Der eine fpiele mie feinem Hunde, um ihn zurüd 
zu halten, und der andere befchwöre ihn auffeinen Knien, 


ſich — zu entfernen. 
Ein ſilbernes Gefaͤß voll Blumen an ein Kaͤſtgen, 


morinn viele Perlenſchnuͤre bangen, machen Die Komp 
fition prächtiger und zieren fie nod) mehr, 
Amor führte bey dergleichen Subjeeten dem Albas 


ni den Pinfeh Dieſes bier muß, auffer dem Verdienſt 


Des 














i Sranz Alban. 6 / 
des Gedankens, auch wegen der Anordnung der Figuren a 
wegen der fehönen Wahl der Kopfivendungen und wegen 
der Wahrheit der Socalfarben betrachtet werden. R| 


15. Venus und Adonis, die vom Amor 
| aufgehalten werden. 


Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß 4 Zoll bo, und Ä 
5Fuß beeit, Ä Be 
Weil Diefe Kompofi tion beynahe eben fo ausfeet, wie 
Die vorhergehende, fo wuͤrde ich nothwendig in eine ermüdende 
Wiederhohlung verfallen, wenn ich fie befchreiben wollte, 
Die Höhe und Gröffe von jedem Gemaͤhlde ift, wie ich 
glaube, Binreichend, fie zu unferfcheiden, und zwar um 
fo viel mehr, da das eine auf Holz und Das andere au 
Leinwand gemahlt ift, — 
Man muß nur merken, daß die Kompoſition des ge⸗ 
genwaͤrtigen von einer groͤſſern Manier und von einem 


freyern Pinſel iſt 


16. Diana im Bade. 
Auf Kupfer gemahlt, 18 und einen halben Zoll 
hoch, 22 und einen halben Zoll breit 
Als ſich Aktaͤon auf der Jagd verirrt hatte, fo führte 
ihn ſein boͤſes Geſchicke zu der Grotte, worinn ſich Dia⸗ 
na zu baden pflegte. Dieſe Goͤttin zeigt ihn ihren 
Nymphen, wovon zwey voll Eifer einen groſſen Schleyer 
| ausbreiten, um fie den Augen dieſes Verwegenen zu ent 
‚ ziehen, der fie mie einem aufferordentlichen Vergnügen | 
betrachtet. 
Die andern Nnmphen find voll Schreden und fuhen 
‚ in Unordnung ihre Kleider, um fi) zu bedecfen, An der 
I | einen, 
































Verwegenen hat eat laſſen. 
Es ſind — Partien in dem Ganzen Ge⸗ 
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einen, welche ftehet, bat Albani den Zorn und die Be: 4 
ſtuͤrzung, und an einer andern, die ſich mit ihrem. Ge 
wande verbirgt, die ihrem —— natürliche Scham. a 


haftigkeit ausgedrückt. 
Die Figur der Diana har eine edle Stellung ' und 


die Figuren ihrer “Begleiterinnen find gut kontraſtiret. 
Die Zeichnung uͤberhaupt iſt elegant, und das —— ie # 


en und filberfärbig 


17. Ein anderes Bad der Diana. 


auf geinwand gemahft, 2 Fuß 2} Zoll ho, und | 


»2 Fuß 10% Zoll breit, 


Diefes Subject, das mit dem vorigen einerlen if , 


gleichee ihm nicht in Anfehung der Kompoſition. In die- 
fer hier fliehee Aftäon erſchrocken mie einem Hirfhge 


weyh auf dem Kopfe. Diana, deren Blid voll Maje: 


ftät, Ernſt und Unwillen ift, läßt ihren Nymphen die J 


Rache bemerken, die ſie uͤber die Unbedachtſamkeit Pan 


mähldes, Der Grund ftelle einen Dre vor, der in An: 


fehung der Gandfhake, der Friſche und Einfamkeit bezau⸗ 
bernd ift. Man fieht darauf eine lebendige Quelle; fie 
kommt zwifchen zween Felſen hervor, und nachdem fie viele 
Caſcaden gemacht hat, fliege fie langſam auf dem — 


nn des Gemähldes zu. 


18, Venus 


⸗ 
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Franz Albani. | A417. 
8 Venus laͤßt ſich von den Grazien 





ſchmuͤcken, um den Adonis verliebt zu 


machen. 


Auf Beine gemahlt, 6 — hoch, 7 Bub 


8 Zoll breit. 
Figuren von 22 bis 24 Zoll. 
Von Stephan Baudet in Kupfer geflohen. 


Die vier Stufe, die jetzt auf einander folgen, und 

wovon man hier das erſte ſiehet, kann man, meiner 
Meinung nad), als ein mahleriſches — in vier Ge 
— betrachten. 


Es wuͤrde ſchwer ſeyn, eine liebenswuͤrdigere Ge⸗ 
gend ausfindig zu machen, als die, wohin Albani die 
Scene ſeines Gemaͤhldes verlegt hat. Beym Anblick 
derſelben wird man uͤberzeugt, daß die Inſel Cythere, 
deren Lage der Venus ſo ſehr gefiel, nach der Natur ge⸗ 
mahlt ift. 


Am’ Ufer eines — Meers fi fr man einen praͤch⸗ 
tigen Saͤulengang, unter welchem dieſe Goͤttin ſitzt und 
ſich von den Grazien ſchmuͤcken laͤßt, um den Adonis 
zur Kebe zu reißen, und ihn von der Geſellſchaft der Dia⸗ 
na, beren Geſetzen er folgfe, zu entfernen. ine von 
den Öragien ordnet mie einer goldenen Nadel ihre Haarlo⸗ 
den. Eine andere ſcheint die Symmetrie derſelben zu un: 
terſuchen, und die dritte bringe eine Perlenfchnur, um 
die Verzierung ihres Kopfpußes zu vollenden. 


Venus betrachtet ſich mit Vergnügen in einem Spie: 


gel, den ihr ein Amor vorhält, da unterdes ein andes 


rer Hi: Schube herbepträge: Das Sachen und die - 
Dd 


Scherze 











ss Somsarhihe San ! 
Scherze find auf verſchiedene Weiſe, nebſt den Garen. i 


beſchaͤſtiget dieſer Gottheit zu diene 


Auf der andern. Seite des Gemähldes hat Albani 4 


ein prächtiges Baffin angebracht, das mit Figuren und 


Delphinen gezieret if. Das Waſſee fpringe auf äen. M 
- Seiten und macht einen deſto angenehmern Anblick, da 


es mie einem Grunde von Sandfchafe kontraſtiret. a 


Mitten auf der See und in Der Ferne entdeckt man U 
einen bezauberten Pallaft, und in der Höhe find auf Wol- 
Een Amor's angebracht, Die den Wagen der Venus 
anfpannen und den Schwänen, die ihn ziehen follen, Nek— 
tar zu feinfen geben, Den Hymen, der zu den Accor» * 
ben feiner Leyer fi ngt, ſiehet man Darunter; ein Amor ee 

hoͤret ihm zu. 9 
Es iſt viel Poeſie e in dieſer tion. Sie Figu: | 
ren find mit Eleganz gezeichnet und behandelt; ihre Aus: 


drücke. und ihr Kolorie find fein und angenehm, 


19. Venus befichlt den Amor’s, neue "N 
Pfeile zu fehmieden, um das Merz des Adonis 


zu verwunden. 


Auf Leinwand gemahlt, 6 Fuß 2 Zul hoch/ und 


7 Fuß 8 Zoll breit. 
Pe von 22 bis 24 Fuß. 


| Son Steph. Baudet in Kupfer geftochen. 


Zwey Amor’ zeigen der Venus, die auf einem 
nach antiken Geſchmack und praͤchtig verzierten Bette liegt, 
ein Schild, worauf fie ein Herz abgebildet haben, mel- 
ches ihnen zum Ziele dienen foll und woran fie ſich üben 


wollen, um bas ve des Adonis defto gemiffer zu ver⸗ 
wunden. 
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twunden. Einer von den Amor's, der fie liebkoſet, zeige 
‘ihr, daß fein Pfeil mitten hineingerroffen, und der. an⸗ 
dere, daß er ſehr nahe daran geſchoſſen habe. | | 
Der Göttin zue Geiten fie Bulfan auf der Erde, 
ſtuͤtzet fich auf feinen Hammer, und betrachtet aufmetfs 
fan kleine Amor's, die auf einer andern Seite ihre Ges 
fchicklichfeie und Die Stärfe ihrer Pfeile probiren. An⸗ 
‚dere haben ſich der Schmiede diefes Gottes bemächtiger, 
und verfertigen die Ißaffen, womit fie die Ruhe der Welt 
ſtoͤhren wollen. Zwey Davon fiehet man unten am Bette 
der Venus; einer macht feinen Bogen zurecht, und der 
andere prüft mit dem Finger die Spiße feines Pfeils. 

Oben an dem Gemählde erfcheine Diana auf einee 
Wolke; fie ift mit einem. XWurffpieffe bewaffnet. Ihre 
ganze Stellung feheine anzuzeigen, daß fie im Begriff ift, 
die Arbeit der Götter der Cythere zu unterbrechen, wels 
ches eine von den Nymphen, Die fie begleiten, ihr zu vera 
fiehen giebt. 
Diieſes Gemälde ift eben fo ſchoͤn, als das vorher— 
gehende, fowohl in Anfehung der Siguren als der — 
ſchaft und der poetiſchen Ideen. 


20. Diana, erzuͤrnt über den Triumph 
der Venus, bedient fich des Schlafs der 
Amors, um fie entwaffnen zu laffen. 

Auf Leinwand gemahlt, 6 Fuß 2 zer! hoch und 

7 Fuß 8 Zoll breit. 
| Figuren von 22 biß 24 Zoll. 
Von Steph. Baudet in Kupfer geſtochen. 
Diefes Subject ift mie fo viel Grazie und Poefie behan 
delt, daß es Anafreon nicht würde gemißbilliget Haben. 
| Dd 2 Die 
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Die Nymphen der Diana überfallen den Amor 
und fein Gefolge und machen ſich ihren Schlaf zu Nuße, 
um fie zu entwaffnen und Dadurch der Erde Ruhe zu ſchaf⸗ 
fen. Man ſiehet fie fachte und mit zufriedener Mine zu 
diefen furchtbaren Goͤttern herbeyſchleichen, mit furchtſa— 
‚mer und zärlicher Hand ihre Köcher und Pfeile wegneh- 
men, und fie begierig zu einen Feuer fragen, das fie ans 


gezuͤndet haben. Zwey von ihnen ehun fich durch die Leb⸗ 


haftigkeit hervor, mit welcher die eine einen Bogen zer» 
bricht und die andere dem Amor felbft die Flügel ab: 
fchneidet. Neben diefer leßtern fiehet man zwey andere 
Nymphen; ihr Ausdruck ift finnreich und vielbedeufend. 


Die eine, welche Fühner ift, Dezeuger, daß man fi) nun 


niche mehr für den Amor zu fürchten habe. Die an: 
dere, meniger entfchloffen, giebt ihr ein Zeichen, zu 
fhweigen, und ihren SEHR Feind nicht aufzu: 
wecken. N 


* 


Diana auf einer Wolke fuͤhret die Aufſicht — dieſe 
Unternehmung, und ſcheint dem Fortgang der⸗ 
ſelben Beyfall zu genen 


Ich getraue mir u behaupten daß wenig an dieſem 
Gemaͤhlde auszuſetzen iſt. Die Kompoſition deſſelben iſt 
gluͤcklich, die Landſchaft von einer ſchoͤnen Wahl, das Ko— 


lorit liebenswuͤrdig, die Gruppen ſind gut vertheilt, und 


die Figuren mit der Grazie gezeichnet, die immer das 
vorzuͤgliche Werdienft des Albanı ausmachen, 
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21. Der Schlaf der Venus, oder ein“ 
neuer Verſuch, den Adonis zu reizen. ; 


Auf Leinwand gemahlt, 6 guß— 2 Boll hoch, und 
7 Fuß 8 Zollbreit. | 


Figuren von 20 bis 24 Zoll. 
Von Steph. Baudet in Kupfer geſtochen. 


Albani legte jederzeit die Scene feiner Gemaͤhlde 
auf eine den Subjecten, die er vorſtellen wollte, ſchickli⸗ 
che Art an. Der Ort, den er gemahlt hat, ſcheint aus⸗ 

geſucht, wen Der Sammelplag der Verlieben und. Die 
Freyſtaͤtte verliebter Vergnügungen zu ſeyn. Auf der eis 
nen Seite fiehet man eine angenehme Sandfchaft, und auf 


der. andern einen Bach, der viele Waflerfälle bildet, dee | 


ven Gemurmel und Friſche jur Ruhe und Wolluft eins 
laden, 
An diefem Hrte der —— hinter einen an 
Baumaͤſten befeſtigten Vorhang liegt Venus auf eine 
verliebte Art, und erwartet in den Armen des Schlafs 
die Wirkung, Die ihre Heiße in dem Herze des Adonis 
/ bervorbeingen werden. Diefer ſchoͤne Schäfer feine fo 
hinreiſſenden Reigen nachzugeben; er betrachtet fie fo eb: 
haft, daß man in diefem Augenblick wohl ſiehet, er ent: 
fage den $uftbarkeiten der Diana, um nur ben Ergößs 
lichkeiten ihrer Nebenbupferin zu folgen. Diele Amor's, 
die um die Venus herum wachen, fcheinen fein Vorha⸗ 
ben zu befördern; der eine hält den Adonis bey feinem. 
Gewand, und die-andern geben ihn ein — Ni. — 
ee. abet — —— 


N — | 
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Amor's fpielen unter einander mie Früchten; ans 


dere fchwimmen in dem Fluffe, andere fifchen und ziehen 
ein Netz; zwey find in dee Luft, und —— eine nen 
am ein Zelt aufzufchlagen. 

Die Figur deu Venus ift wegen des Koforits und 


der Eleganz der Zeichnung bewundernswürdig. DieFri: \ 


fehe der Fleiſchhaltungen konnte nicht ftärker feyn, als 
das Gemählde von der Staffeley kam. Der Fluß bat 
auſſerordentlich gefchwärze. Die Landfchafe hat fich, fo 
wie auf den drey andern Gemählden von. — Suik, 


verfi Hoffen: 


. 22. Apollo und — 


Auf Kupfer gemahlt, 5 und einen halben Zoll 
hoch, 12 und einen halben Zoll breit. 


„Apollo, nach der Erlegung der Schlange Py⸗ 
„thon, ſpottete den Amor wegen des Gebrauchs, den 
„er von ſeinem Bogen machte. Um ſich zu raͤchen, zog 
„dieſer Gott zwey Pfeile aus ſeinem Koͤcher, deren Wuͤr— 


„kungen ſehr verſchieden waren; der eine erregte die Lebe, 
„der andere erſtickte ſe. Daphne wurde von dieſem letz⸗ 


„ten Pfeile verwundet und das Herz des Apollo von dem 
„andern durchfchoffen.“ 


S. Ovids Verwandlungen B. 1. Fabel 10. 


Dieſes Stuͤck, welches der Pendant zu dem Ge— 
maͤhlde der Salmaeis iſt, giebt ihm in Anſehung der 


Friſche des Kolorits und der Reinigkeit und Eleganz des 


Pinfels nichts nah. Daphne läuft mir der größten Ges 
fhmwindigfeit, um den Verfolgungen des Apollo, der 
ihr Higig nacheilet, zu entgehen. Die. Nymphe ift mit. 
einem Warſpfeit bewaffnet, und der Gott, der ſie — 

nahe 


a ee — > 
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nahe erreicht, wirft ihr mit einer Mineie 
Gleichguͤltigkeit und Grauſamkeit vor. | 

Oben an dem Gemälde ſieht man den Amor, ‚de 
vergnuͤgt uͤber ſeine Rache iſt, und über den ſchmerzhaf⸗ 
gen Zuftand, in dem er Ten Feind verſetzet hat, bos⸗ 


haft lachet. J 


23. Salmacis und Hermaphrodit. 


Auf Kupfer gemahlt, 5 und einen halben Zoll Hoch, 
12 und einen halben Zoll breit. 


Figuren von 3 und einen halben Zoll. 


„Die Najaden erzogen ehemabls in den Höhlen des 
„Bergs Ida ein Kind, welches Merkur und Venus 
„gezeuge hatten. Es befaß nebft den Zügen feines Ba: | 
„ters die Schoͤnheit und Neiße feiner Mutter. Es wurs” 
„de Hermaphrodit genennet, von den Namen diefer 
„beyden Gottheiten. Salmacis wurde an einem Tage, 
„da fich diefer junge Menſch von ohngefähr in der Quelle 
ndieße Tiympbe badete, fterblich in ihn verliebt.“ 

©. Ovids Berwandl. B. 4. Fabel 8. 


| Der Mahler hat von diefer Fabel den Augenblick ge: 
wähle, da Hermaphrodit ruhig und entkleidet ift, und 
fih, ohne zu befürchten, jemanden verliebt zu machen, 
in einem Fluſſe baden will, der ben einer Erhöhung, wor: 
auf er ſtehet, vorbeyfließft. 
M Auf der andern Seite diefes Fluſſes hat ſich Sal⸗ 
macis hinter einer Menge von Bäumen verſteckt, und be: 
trachtet ihn mit einer Begierde, welche die Ausſchwei— 
fung ihrer Vernunft, den Verluſt ihrer Unſchuld und die 
verdammliche Leidenſchaft, die ihr Herz durchnaget, ent⸗ 
— 
> 4 Diefes 
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Diefes Gemaͤhlde iſt vortreflich. Die Figuren ſind | 
fo fein und reigend gemahlt, kolorirt und gezeichnet, Yu 


man es nicht mie Worten ausdrucken kann. 


24. . Apollo der die Heerden des Könige 


Admetus huͤtet. 


Auf Kupfer gemahlt, 2 Fuß 8 Zoll Bo, u 


3 Fuß 1 Zoll breit. 


— 


Nachdem Jupiter den Aefkulap, den Sohn bes 3 
Apollo, mic dem Rn geeöder hatte, und ſich diefe | 
Gott nicht an den Jupiter rächen Eonnte, fo ließ er fer 
nen Zorn an den Eyflopen aus, welche feine Blige 


gefchmieder hatten, und brachte fie durch Pfeilſchuͤſſe um. 
Apollo wurde aus dem Himmel gejagt, und genoͤthiget, 


die Heerden des Admetus, Koͤnigs von Theſſalien, zu 
hüten, Endlich wurde Jupiter von den Strafen, die 
dieſer Gott ausgeftanden hatte, gerührt, und ließ ibm 
durch den Merkur das Ende feiner Berftoffung anfündi: 


gen. Dies ift das Subject des Gemähldes, 


Der Mahler hat auf einer Wolke die Verſammlung 
der Goͤtter vorgeſtellt. Merkur ſteigt vom Himmel, 


und Apollo, der auf dem erſten Plane des Erdreichs 
ſitzt, erſcheint in einer ruhigen Stellung. Auf dem zwey⸗ 
ten Plane ſieht man den Parnaß ‚die Mufen, ben En 


ſus und Heerden. 


Dieſes Gemaͤhlde iſt in Anſehung des la und 
der Ausführung nicht von der beſten Zeit des Albanı. 
Unterdes findet man Wahl in den Stellungen und Seins 
heit in den Kopfwendungen, 


Ba ı 25. Ulyſſes 








a, Franz Alban. a nn “es 
25: . Uyfe bey der Eirce 


au: Kupfer gemahlt, 15 und einen halben Zoll 
hoch 20 und einen halben Zoll breit. 


Ich werde mich nicht lange bey dieſem Gemaͤhlde aufs 
Balten, Es wird dem Alban bengelege, und ift doch 
nur nach feiner Manier. Das Subject it aus Do | 
en genommen, 


Ulyffes, mie dem Degen in der Hand und von 
| Merkur unferftüßt, gebt in den Pallaft der Circe, um 
ſich wegen des Verfahrens mie feinen Reifegefährten, die 

in wilde Thiere verwandelt waren, zu rächen. Die 

Furcht diefer Zauberin ift bey dem Anblick diefes Helden 
eben fo fühlbar, als das Enrfeßen ihrer Sflavinnen, 
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—— Nachricht von dem Leben 
u 
Domenihine an 
{): ominicus Semi: "der in —— — an⸗ 
F ders, als unter dem Namen Dominiquin 


(Domenichino) befanne ift, mard zu Bolo— 
gna im Jahre 1581 gebohren. Er bafte einen ältern 








Bruder, dem man die Mablerey lernen ließ; er felbft 
wurde zum Studieren beſtimmet. Allein die Natur, die 


fich fo oft den Abfichten der Eltern auf ihre Kinder wider: 


feßet, hatte es auch Bier anders verordnet. Domenis | 


chino, den die Trocenheit der Anfangsgründe von der 
kaufen Sprache abſchreckte, legte ſich auf die Zeich— 
nung; und fein Bruder, der keinen Geſchmack an der 
Mahlerey hatte, wählte die Wiffenfchaften, 
Domenichino wurde alfo an die Stelle feines Bru- 


Ders von Dienyfius Ealvart angenommen, Diefer 


Mahler, der fehr jung Anvers, fein Vaterland, verlaf 


fen hatte, Fam nad) Bologna und ließ fich Dafelbft nies 


der; feine Schule wurde ſehr haͤufig beſucht; auf einmahl 


aber bekam die Schule der Caracci, die zu bluͤhen anfieng, 


den Vorzug; fie nahm dem Calvart feine angeſehenſten 
Schüler. Linterdes befaß er Klugheit und Maäßigung 


genug, Anfangs feinen Unmwillen zu verbergen; demohn⸗ 


geachtet konnte er ihn nicht zuruͤckhalten, als er an einem 
gewiffen Tag den Domenichino über dem Abfopiren ei- 
niger Zeichnungen der Caracci antraf; fo erzuͤrnte er ſich 


fo fehr über feinen Schüler, daß er ihm flug. 
ni | Diefe 


Si 
—— — 
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Diefe kleine Verdrießlichkeit war dem Domenichino 
sie: er gieng in die Schule der Caracıı. 
Dieſe geoffen Meifter fegten ihren Schülern oft reife 

aus, um Die Nacheiferung unter ihnen zu erhalten, Lud⸗ 
wig Caracci war einsmahls im Begriff, den Ausſpruch 
‚eines ſolchen Preiſes wegen zu chun, als Domenichino, 
den ſeine Mitſchuͤler mie derjenigen Gleichguͤltigkeit anfas 
- ben, die man gegen einen neuen Ankoͤmmling hat, mie 
einem furchtfamen Anftande herbeyfam, und feine Zeicha 
nung zitfernd vorzeigee. Es fehle wenig, Daß die andern 
Schüler nicht ein Gelächter über feine Verwegenheit ‘auf: 
geſchlagen hätten. Caracci unterfuchte feine Arbeit, und 
erkannte ihm den Preiß zu. Diefes unerwartete Glück 
machte ihm nicht von einer ehorichten Einbildung auf: 
geblafen; er Dachte lang nach, ehe er ein Gemählde 
anfieng. Go bald er einmahl die erften Pinfelftriche ge: 
than hatte, fo ließ er fein Werk niche liegen; immer 
mußte man ihn mit Gewalt davon abziehen. Diefe Mies 
thode, die er frühzeitig wählte, uͤbte er lebenslang aus. 
In der Folge errichtete er eine genaue Freund⸗ 
fhaft mie dem Albani. Beyde zogen einen gleich 
ftarfen Vortheil von diefem Umgange. Nachdem Ak 
bani nebft feinem Freunde die Städte Parma ‚, Mo: 
dena und Reggio befucht, und dafelbft die unnachahm⸗ 
lichen Werke der Corregio betrachtet hatte, fo bewegte 
er den Domenichind, zu ihm nach Rom zu kommen. 
Er blieb zwey Jahre lang dort bey diefem würdigen Mits 
buhler. Er machte fich feinen Aufenthalt in diefer Stade 
zu Nußen, und folgte der Schule des Hannibals Cas 


racci, welcher damahls an der Farneſiſchen Galerie mahl— 











ee. Hannibal, der über das Genie des Domenichi⸗ 
ng una ‚ war nicht blos damie zufrieden, ibm ei- 
nige 
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nige von feinen Kartons mahlen zu laſſen, er ließ ihn 
auch nach ſeiner Erfindung den Tod des Adonis, in 
dem Augenblicke, da ihm Venus aus ihrem Wagen zu 
Huͤlfe eilet, ausfuͤhren. Dieſes Stuͤck ſtehet in der Loge 

des Gartens an der Seite der Tiber, Hannibal Cas 
raccı war fo fehr damit zufrieden, daß er nicht aufhören: 
konnte, an.den jungen Mahler die Em Lob⸗ 
ſpruͤche zu verſchwenden. 

Dieſer Beyfall erweckte gegen ihn den Neid feiner 
Mitarbeiter. Sie fihrieben die Zeit und Mühe, die er 
auf feine Kompofitionen verwandt, einem langfamen Ber: 
ftand und einer Mittelmäßigfeie des Genies zu. Sie 
verglichen ihn mir einem Ochſen, der muͤhſam ſeine Furche 
ziehet: allein Hannibal fagte ihnen ofe: Dieſer Ochſe 
wird einen ſo fruchtbaren Boden bearbeiten, daß 
die Mahlerey mit der Zeit die fchönften Fruchte da⸗ 
von einerndten wird. Dieſe ſchlechten Scherze mach⸗ 
ten nicht den geringſten Eindruck auf den Domenichino. 
Er beantwortete ſie durch neue Progreſſen. 

Johann Baptiſt Agucchi, ein Bruder des Kar- 
dinals dieſes Namens, ein einfichtsvoller Liebhaber der 
fchönen Künfte, gab ihm ein Zimmer in feinem Pallafte. 


Seine Feinde verfolgten ihn in diefer Frenftäkte, und fein 


Beſchuͤtzer benahm dem Kardinal feinem Bruder bie 
fchlimme Meinung , die man ihm von dem Domenichis 
110 beygebracht hatte, blos dadurch, daß er ihm ein Ges 
mählde zeigte, worauf er den heiligen Peter im Gefäng- 


niſſe vorgeſtellt hatte. Diefes Werk gefiel dem Kardinal 


fo wohl, daß er ihm auf der Stelle drey von den Abrheis 
lungen an Dem äuffern Gange des Klofters des heiligen 
Dnofrio zu mahlen gab, wo er einige Begebenheiten 
des, I geiar —— vorſtellite. 5 

I ie 
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Die un Dienftleiftungen des Aguchi verfchaften 
. N dem Domenichino die Ehre, daß er von dem 
Kardinal Aldrobandini, Nepoten von. Elemens dem 
— gewaͤhlt wurde, zu Freſcati in dem Pallaſte 

es Belvedere, 2 den man. eben hatte, zu ar⸗ 
Bun, 

An — Orte ; der wegen feiner Sage und wegen 
des van Waſſers, welches einen reißenden- Aufenthale 
macht, fo berühme ift, mahlte Domenichino auf naf 
fen Kalf einige poetifche Erdichtungen von der Geſchichte 
des Apollo. Ohne mich in eine umftändliche Befihrei- 
bung der Figuren einzulaflen, will ich nur bemerken, daß 
das Werk ſchoͤn iſt, und von Seiten der sandfafe und 
der Ausführung viel Berdienft har. 

Er mahlte auch für den Kardinal Farneſe in den 
Abtey Grotta Ferrata viele Wunder des heiligen Abts 
Nilus. In eines von diefen Gemählden, worauf er 
den Beſuch vorftellte, den der Kaiſer Otto dem heiligen- 
Abt machte, brachte er das Bildniß eines jungen Mägd: 
chens zu Srefcati, in welches er fich verliebt hatte, unter 
der Geftalt eines jungen Menfchen, der fih von einem 
wilden Pferde entfernt; allein die Aehnlichkeit dieſes 
Mägdchens war fo treffend, daß es die Eltern, Die fie 
ihm zu geben abgefchlagen hatten, als einen Eingriff in 
die Freyheit anfahen, Daß er fie an einem Orte gemahlt 
hatte, der den Augen der ganzen Welt ausgefeße war. 
Um ſich ihrer Feindfeligkeiten zu entziehen, ward er ges 
noͤthiget, fehr geſchwind nach Rom zurück zu gehen. 

Albani, welcher für den Marquis Juſtiniani die 
‚Galerie feines Haufes zu Baſſano mahlte, erlangte von - 
ihm, daß fein Freund Domenichino das Deckenſtuͤck ei⸗ 
nes Zimmers in dieſem RR zu machen bekam. Er bes 

Dandelfe 
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handelte daran alles gelehrt, was die Geburt, Liebes # 
begebenheiten, und einige andere Thaten der Diana A 


betrift. 9 
Nach der Ruͤckreiſe von Baſſano heſchahe es, daß in 
Hannibal Caracci, deffen Geſundheit von Tag zu Tg 


ſchwaͤcher wurde, und der nicht mehr im Stande war, I: 


groſſe Werke zu unternehmen, dem Kardinal Borghefe 
vorfchlug, an feiner Stelle eine Gefihichte des heiligen 
Andreas zu mahlen, welche der Kardinal in der Abtey 
St. Gregorius auf dem Berge Celio von dem Hannis 
bal wollte ausführen faffen. Guido wurde gewaͤhlt, 
den Pendant zu diefem Gemählde zu verfertigen. N 
Diefe beyden groffen Männer verfehwendeten an die: 
fein Drte alle Neichthümer ihres Genies. Der, reißende 
und fanfte Pinfel des einen hiele mit dem ftarfen und kuͤh— 
nen Ausdruck des andern das Gleichgewicht, Der. eine 
‚gefiel, der andere ruͤhrte; kurz, fie teilten den Beyfall 
des Publicums; und der Vorzug, den Hannibal dem 


Domenichino vor dem Guido gab, war niche fomohl 7 
die Wirkung feiner Billigkeit, als eine geheime Eifer» 


ſucht, die er gegen den leßtern hegte, wie ich in 
dem Leben des Guido bemerkt habe. | 

Der Tod des ‚Hannibal Caracci nahm — 
dem VDomenichino feine ſtaͤrkſte Stuͤtze. Er ſahe wohl 
ein, daß er ohne Arbeit ſeyn wuͤrde. Das Anſehen des 
Guido galt mehr, und hinderte das ſeinige, empor zu. 


fommen; er entjchloß fich Daher, wieder nach Bologna zu | 2 


geben. Er mar fihon zur Abreife fertig, als man ihm das 
Gemählde des heiligen Dieronymus in der Kirche der 
Carita auftrug. Er führte es mit einem erflaunenden 
Gluͤck aus. Pouſſin, defen Urtheil über die Meifterftücke 


der Mahlerey zu Nom von fo groſſem Gewichte iſt, rech— 
nete 
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nete derſelben dren ‚ denen er den erſten ‚ähe, Ks: Die > 
Berklärung Raphaels, des Daniel von Volterra 


Abnahme vom Kreuß, und den heiligen Hieronymus, 


von dem die Rede if Demohngeachtet trug dieſes 


bewundernswuͤrdige Werk dem Urheber deſſelben nur 


funfzig Thaler ein, da unterdes Guido unermaͤßliche 
Summen von ſeinen geringſten Gemaͤhlden zog. Allein, 


wenn der heilige Hieronymus dem Domenichino we: 


— 


nig Geld einbrachte, ſo erwarb er ihm zur ana. eis 


nen unfterblichen Namen. 


Der Neid, der gendthiget ward, bey dem Verdent 
dieſes Gemaͤhldes zu ſchweigen, hielt ſich auf eine andere 


Art ſchadlos. Er ſprengte aus, der Ruhm der Erfin⸗ 
dung gehoͤre nicht dem Domenichino, er Habe nur ein 


ähnliches Subject nachgeahmt, welches Auguſtin Ca⸗ 
racci in dem Karthaͤuſerkloſter zu Bologna gemahlt hatte, 


Lanfranco war es, der diefes Gerücht am geflieſſentlich- 





ſten und eifrigften euere. Zum Beweiß deffelben 


zeichnete er das Öemählde des Auguftin Caracci und 


ließ es von feinem Schuler Franz Perrier in Kupfer 
ägen, Die Vergleichung diente aber dem Domenichi⸗ 
no nur zum Triumph; man fahe‘ augenfcheinlich, daß er. 


vom Auguftin nichts als eine unbeftimmte und allgemei⸗ 
| ne ee geborgt hatte, | 


Nach diefem ſchoͤnen Gemaͤhlde verfertigte er andere 
in der Kapelle der heiligen Caͤcilia in der Kirche des hei— 
ligen Ludwigs franzoͤſiſcher Nation; Gemaͤhlde, welche 


immer als die vollkommenſten Werke des Domenichino 
| ‚werden betrachtet werden. Auf dem einen ſtellte er die 
/ Heilige vor, wie fie ihr Vermögen unter die Armen aus⸗— 
theilet, und auf dem andern ihre Marter, Beyde 


Sub 


— 


as Lombardiſche Schu. | 





Subjecte werden durch die Ausdruͤcke, von. denen f e ie a 


lebt find, unendlic) ruͤhrend. 


Er blieb noch einige Zeit zu Rom ; wo er age | | 
dene Gemaͤhlde für Kirchen und Privatperfonen verfer⸗ WM 


tigte; endlich aber gab er der Begierde nach, fein Vater: 
land und feine Samilie wieder zu feben. Er kam nad) 
° Bologna zuruͤck, wo er ſich verheurathete. Er legte feine 
Talente an, Die fi) nicht auf die. Mabferey allein ein- 


ſchraͤnkten. Die Baufunft machte gleichfalls einen Theil ; 
feiner Studien aus. Als Gregorius der Funfzehnte, 


der eines feiner Kinder aus der Taufe gehoben hatte, da 


er nod) Kardinal war, den Päbftlichen Stuhl beſtieg, ſo 
kam Domenichino wieder nach Nom, wo ihn der neue 
Pabſt zum Baumeiſter des Apoſtoliſchen Pallaſtes ernenn 
te; eine Bedienung, die er, tar diefer Pabft lebte 


befleidete. 


ren war, ſchien fich mit ihm auszufühnen. Der Kardi: 


nal Montalte, für welchen er vielmahls gearbeitet Hat: J 
te, hatte die Kirche des heiligen Andreas della Valle ' 


bauen laffen, und wählte ihn zur Werfertigung der Ge— 


mählde an dem Gewolbe, Sie find noch heut zu Tage ° 
einer der würdigfien Cegenftände der Bewunderung dee 


Fremden, welche einelobenswürdige Neugierde nach) Rom 
. führe. Der Kardinal Montalte ftarb, ehe Domenis 

chino das Werk ganz vollender hatte. Lanfranco be: 
diente fich dieſes Umſtandes, die Kuppel dieſer Kirche zu 


- verlangen, indem er vorgab, Domenechino koͤnne fo 


groffe Arbeiten bis zu dem bevorftehenden Jubeljahr nicht 
zu Ende bringen. Domenichino hatte unterdes alle 
Zeichnungen darzu gemacht, und feine Unverdroffenheit 
ließ ihn ii zweifeln, daß er zu der geſetzten Zeit zum Hiele 
gelangen 


Das Gluͤck, das bisher mit ihm — hart verfah⸗ 





— 
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gelangen werde: allein ſein Nebenbuhler raubte ihm dieſe 
Beruhigung. 

Es aͤuſſerte ſich eine neue Gelegenheit ſeine Talente 

zu zeigen. Er ſollte die Kapelle des Schatzes zu Neapel 
mahlen. Die Neapolitaniſchen Mahler ſahen es mit ſchee⸗ 


fen Augen an, daß man an fremde Kuͤnſtler bey der 


Ausführung eines Entwurfs Dachte, die, wie fie glaubten, 

ihnen gebuͤhrte. Die Furcht für ihren Widerwillen, der 
“in einem Sande, wo bie Rache fo fertig und geſchickt iſt, 
ſich Genugthuung zu verfchaffen, hatte fehon ven Guidp- 

und Sofepin abgehalten, diefes Unternehmen auszufuͤh⸗ 

ren. Domenichinp war beherzter, und trat im Jahre 

1629 mit den] Neapolitanern in Unterhandlung. Die 
Bedingungen waren vortheilhaft: allein faum hatteerden 
Pinfek ergriffen, fo fpielten ihm feine Feinde Kabalen, 
‚um ihn den Genuß berfelben zu entziehen. Eſpagnolet, 
einer von denen, die am befcheidenften von ihn fprachen, . 
fagte gerade heraus, Domenichino verdiene nicht ein: 
mahl den Namen eines Mahlers, Diefe Reden, fo ent: 
ferne fie auch von Vernunft und Wahrheit waren, mad) 
ten doc) einen Eindruck auf die Meapolitaner, welche Die 
Achtung, die fie ihm Anfangs bezeugt hatten, beynahe in 
Verachtung verwandelten. 

Die Gedult des Domenichino konnte eine fo graue 
fame Beränderung nicht ausſtehen. Er gieng von Neapel 
weg, ohne jemand feine Abfiche zu vertrauen, und flohe 
eiligft nach) Nom, So bald man von feiner Flucht uns 
terrichfet ward, nahm man feine Frau und feine Tochter 
gefangen und re fie nicht eher in Freyheit, als bis er 
verfprach, dasjenige, mas er angefangen harte, zu vol- 
Senden. Er kehrte alfo nach Neapel zuruͤck: allein Ber 
Drug, Furcht und Mißtrauen bemaͤchtigten fih feiner, 

Er Dolch 


Sl 
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Dolch und Gift ſchwebten ihm Seftändig vor den. 4 


Augen. So ‚graufame 2 Beunruhigungen ſchwaͤchten ſei⸗ 4 


nen Geiſt und Koͤrber und er ſtarb endlich am zsten || 


April 1641, in einem Alter von fechzig Jahren. 
Wäre Domenichind einer von den ftolen und ein- 


| gebildeten Künftlern gewefen , die, von ihrer Geſchicklich⸗ 
keit trunken, allein in ihrer Kunſt herrſchen wollen, ff 


würde man fic) über den Haß, den man gegen ihn Gage, 


weniger wundern und weniger unmwillig feyn: allein er war 
der fanfemürhigfte, artigfte, beicheidenfte und vorſichtig— 


fie Mann, Er lebte am meiften in der Stille und war 
blos mit feiner Handthierung beſchaͤftiget. Die beträche 
liche Zeit, die er auf die Endigung feiner Werke ver 
wandt, ließ ihm Feine Muffe, die Arbeiten anderer zu 


“ prüfen, noch fich in die verächtlichen Zänfereyen und nie 


derträchtigen Kabalen einzulaſſen, welche die Talente ver⸗ | 


aunebren. 


Auffer den Werfen, deren ich — habe — die 


den Domenichino unſterblich machen, kann man noch ale 


vorzüglich diejenigen betrachten, die zu St, Sylveſter, 
zu St. Karl aufgeftellet find, mie aud) das Gemählde 
don der Marter des heiligen Sebaftian zu St Peter. 
Er hinterließ nur eine Tochter, welche obngefähr 
zwanzig taufend Thaler, die er gefammlet hatte, erbte. 
Sein zu Neapel beleidigtes Andenken wurde zu Rom ges 
ehrt. Man hiele ihm das prächtigfte Seichenbegängniß, 
und die Afademie ließ ihm zu Ehren eine Trauerrede halten. 
Seine angefehenften Schüler find: Antonino Barz 
balonga von Meffina, und Andreas Camaſſei. Der 
erfte hat zu Rom in der Kirche der Theatiner und zu St. 
Andreas della Valle, und der andere in dem Barberini— 


ſchen Pallaſte gearbeitet, 
Beſchrei— 
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"1. Adam und Eva, wie fie aus dem 
Paradiefe vertrieben werden. 


Auf Kupfer gemahlt, 2. Fuß 10 und einen halben 
Zul hoch, und 2 Fuß a Zoll breit. 


Fiauren von 22 bi 24 Fuß. 
Von Stephan Baudet in Kupfer geftochen. 


De zenthin⸗ war gewohnt, ſehr uͤber ſeine 
Dſitionen nachzudenken. Che er noch das geringſte 
auf die Leinwand brachte, verdaute er feine Gedanken und 
dachte uber die Ausdruͤcke und Stellungen feiner Figuren 
tief nach. Daher ift er auch in diefen beyden Stuͤcken 
vortreflich und oft hat er das Erhabene erreicht, | 
Das Gemaͤhlde des Königs, welches Adam und 

Eva vorftellee, hat diefes Verdienſt vorzuͤglich. Die 
Ausdrücke deffelben find fo ftarf und fo wahr, dag man 
zu hören glaubt, was Adam Gore antwortete, indem er 
auf feine Frau zeige, und die Enrfehuldigung diefer Frau, 
- indem fie auf die Schlange weiſet. 

Domenichino hat Gott mit einer Majeſtaͤt vorge⸗ 
ſtellt, welche Ehrfurcht ——— et. Er wird von Engeln 
getragen. J—— 


Adam 


— — EL 


— —— Shule. 


Adam ſtehet; Schaam und Reue find in feinen Aus 4 
gen ausgedrückt. Eva fißt; die Furcht Hindert fi, aufe 


zuftehen; fie getrauet fich nicht, den Heren anzufehen. 


Sie zeigt blos auf die Schlange, deren Rathſchlagen ſie 4 


ſo ungluͤcklicher Weiſe gefolget iſt. 
Eine ſchoͤne Landſchaft, die von einem Fluſſe benetzt 
wird, macht den Grund des Subjectes aus; und auf 


und ein Schaaf angebracht. 


Dieſes Gemaͤhlde wurde von Hr. le Ne 


September 1693 Ludwig dem Vierzehnten geſchenkt. 
2. David, der auf der Harfe ſpielt. 


Auf Leinwand gemahlt, 8 und einen halben Fuß J 


hoch, und s Fuß 2 Zoll breit, a 
Figuren in Lebensgroͤſſe. — 
Von Aegidius Rouſſelet in Kupfer — 


Dieſes Gemaͤhlde, das mit eben der Kunſt und Ge: F 


ſchicklichkeit gemahlt ift, wie das Gemählde der heiligen 


Caͤcilia, wovon wir bald reden werden, bat jederzeit die 
Kenner gereißt. Man erkennt daran aus der Meinigkeie 


der Zeichnung, aus dem Adel der Stellung und der 


Nichtigkeit des Ausdrucds die Frucht der Bemühungen 
und Betrachtungen des Domenidin. 


David erfcheine in feiner koͤniglichen Kleidung, 


und befinge mie einem heiligen Entzuͤcken die Hoheit, 
Gerechtigkeit und Barmherzigkeit des Gottes Iſrael. 
. Die Empfindungen feiner Seele äuffern ſich in allen feinen 


Gefichtszugen, in denen der göttliche Enthufiafinus auf 
eine ruhrende und bewundernswuͤrdige Art ausgedrückt ift. 


Domenichino kann dieſes Gemaͤhlde nicht gemacht ha: 


ben, 


dem Vorgrunde hat der Mahler ‚einen Loͤwen, ein Pferd 4 
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ben, ohne von den erhabenen Ideen des Enigfichen Di \ 


pheten Durchdrungen zu ſeyn. 
Die beyden Engel, welche dieſe Kompoſi tion zieren, 
ſind mie eben fa viel Praͤciſion der Kunſt als Erhabenheit 


des Geiftes angebracht, Derjenige, der ihm ein offenes _ 


Buch überreicht, ſcheint ihm den Antheil anzuzeigen, den 
Gore an feinen goͤttlichen Gedichten nahm; und der an- 


dere, der die linfe Hand auf den Degen Goliath ges. 


legt hat, wodurch er ung an das Andenken der Wunder, 
die der. Ewige in diefer Zeit gewuͤrket hat, erinnert, ſchreibt 
die göttlichen Gefänge nieder, um den Menfchen die Ehr= 
furcht und Verehrung, Die fie ihnen ſchaldig ſind, zu 


beweiſen. 
Die Anordnung des Orts, der den Streif einer Land⸗ 


ſchaft von vortreflichem Geſchmack ſehen laͤßt, bezeichnet 
das Gluͤck und die Fruchtbarkeit des Juͤdiſchen sanbes uns 
ter einem fo groffen Prinzen. | 

Ludwig der Vierzehnte bekam diefes Gemählde 
nach dem Tod des Kardinals Mazarin, dem man es 
aus Italien geſchickt hatte. 


3. Maria Mit der Muſchel. 
Auf Leinwand gemaplt, 13 und einen halben Zoll 
hoch, und 172 Zoll Breit. 
Figuren von 8 Bis 9 Zoll. 


Auf einem Grunde von Sandfchafe ſitzt Maria bey 
einer Duelle und ſchoͤpft Waſſer mie einer Mufchel. 


Zaͤrtlich hält fie das Kind Jeſus, welches dem Eleinen hei⸗ 


ligen Sjohann, den Domenichino ſtehend — 
Due ‚ einen zu giebt, 


Ee 3 Hinter 


438° Lombardifche Schule. J— 
Hinter der Maria ſieht man den heiligen Joſeph, \ 


wie er dem Efel, der ihnen zur Flucht nad) Aegypten ge | 


Dient hat, oder dienen foll, eine !aft abnimmt. Dies ft 
eine unerlaubte Freyheit; denn der Eleine Sodann mar nicht — 
mit auf der Reiſe. 
Adel und Ausdruck herrſchen in der Fin der Maria ' 
und des Kindes Jeſu, und in der a und ben Terz 
raſſen ſchoͤne Töne, 


4. Maria, das Kind Jeſus und der 

heilige Anton von Padua. | 

Auf Rupfer gemahlt, 15 und einen halben other, 4 
und 13 Zoll breit. 

Maria, auf einer Wolke, hat den rechten Fuß auf 
einen Cherubim gefeßt. In der rechten Hand hält fie 
eine Leinwand, Die ihr zur Einbüllung des Kindes Jeſu 
dient. 

Der heilige Anton knieend traͤgt in ſeinen Armen den 





Heiland, deſſen Liebkoſungen er mit eben fo viel Freude 


als Ehrfurcht annimmt. Zwey Engel begleiten  diefe 


Gruppe, und feheinen ſich mit den Wohlchaten des Herrn 1 


und mit der Erfenntlichkeie des Dieners zu vereinigen. 
Der Grund des Gemähldes ftellt eine Sandfchaft vor, 
Der Kopf des Kindes Jeſu und des beigen Anton 
| f nd von einem Innen Charakter. 


5. Magdalene, 
Auf Leinwand gemahlt, 2 Fuß 4 or hoch und 
2 Fuß breit; ovalrund. 
Eine Figur in Lebensgroͤſſe. 
Dieſe Halbe Figur iſt ſehr ſchͤn. Domenichino, 
der beftändig auf den Ausdruck aufmerkſam war, hat auf 
eine 
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eine, vielbedeutende Art den Augenblick vorgeſtellt, da 


Magdalene uͤber ihre Suͤnden ſeuſſet, ohne an. der 


| — des Herrn zu verzweifeln. 


Ihren linken Arm hat ſie auf einen Felſen geſtuͤtzt 
und die Haͤnde gefaltet. Ihr Gewand iſt blau, und. 


ihre Haare fallen nachlaͤßig ‚auf die Bruſt. 


‚6. Die Entzuͤckung des heiligen Paulus, 


Auf Rupfer gemahlt, 18 Zoll 3 Linien hoch, und 
14 Zoll breit. 

Figuren von 14 bis 15 Zoll. 

Bon Aegidius Noufielet in Kupfer geftochen. 


Der heilige Paulus, der die Armen und die Yugen 


gen Himmel richtet, wird von drey Engeln in die Habe 
gehoben. 

Nichts kann beffer Pontraftire ſeyn, als dieſe Gruppe. 
Der heilige Paulus mir einem grünen Rock befleider hat 


darüber ein rothes Gewand, welches in dee Luft flattert. 


Einer von den Engeln bedeckt fih ben der Emporbebung 
den Kopf mit diefem Gewand, welches über die linke 
Schulter des Heiligen gehet. 


‚Man fiehet leicht ein, daß Domenichino Buch den 


Charakter des heiligen Paulus jene unausſprechliche 
Freude vorſtellen wollte, die er bey der Annaͤherung zu 
dieſem voraus erhaltenen Gluͤck empfand. 


7. Der heilige Auguſtin, der dem Hei⸗ 


land unter. der Geftalt, eines Pilgrims die 
| Fuͤſſe waͤſcht. 
Auf Kupfer gemahlt, 2 Fuß 4 Zoll hoch ‚2a und 
einen halben Zoll breit. 
Figuren von: 8 Dis 10 Zoll. | 
Eee 4 Dieſes 
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febe ſchwach und möchte wohl eines feiner erſten Werle 1 


fenn, wenn es anders von ihm ift. 


Unfer Heiland ift als ein Pilgrim und der heilige Au: | 


guſtin als ein Moͤnch gekleidet. 
Buͤcher, eine Biſchofsmuͤtze und ein Todenkopf lie⸗ 


gen auf einem Tiſch beyſammen. Viele Engel im Him⸗ 


mel zieren den obern Theil des Gemaͤhldes. 


8. Die heilige Käcilia. 


Auf Leinwand gemahlt, 5 Fuß ı Zoll hoch, und 
3 Fuß 10 und einen halben Zoll breit, 


Eine Figur in Lebensgroͤſſe. | 
Bon Picard dem Roͤmer in Kupfer geſtochen. 


Es giebt ſo viele ſchwer zu erreichende Eigenſchaften J 


in der Mahlerey, daß es kein Wunder ift, wenn fie fein 
einziger Mahler alle befeffen hat, Es fiheint, daß die aus 
der Schule der Caracci fie unter ſich gerbeile haben. In 


der That, einige haben die Schönheit des Pinfels, andere 


die Hoheit der Zeichnung und die Stärke der Ausdrüde, 
Domenichino befaß diefe (eßtern und diejenige von die⸗ 
fen beyden Eigenfchaften, die fich am meiften empfiehlt. 
Das Gemählde, worauf er die auf einer Bratſche fpie- 
lende heilige Caͤcilia vorgeftellet bat, kann allein hinrei- 
chend feyn, die Schönheit feines Genies zu beurtheilen. 


Man fieher auf dem Gefichte der heiligen eine Schaamhaf⸗ 


tigkeit und Weisheit, welche Ehrfurcht und Froͤmmigkeit 
einfloͤſſen. Sie fcheine von einem göttlichen Feuer belebe 
zu ſeyn, indem fie die Worte finge: Fiat cor meumim- 
maculatum — Palm 118. Um auch zu zeigen, wie 
angenehm die Eismbbe der Heiligen Gott find, diene 

ihr 
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ihr ein Engel zum — der ihr das Buch vorhaͤlc, wor⸗ 


inn die Muſi ik und dieſes ſchoͤne Gebet aufgeſchrieben ſind. 


Domenichino hat eben dieſes Subject zweymahl bes 
handelt. Die heilige Cäcilia, die er fir den Kardinal 


Sanfi verfertige, fißt vor einer Orgel, welche ſie ſchlaͤgt. 
Ihre Accorde und ihr Geſang werden von einem Chore 
von Engeln, die in einer Glorie erfiheinen, begleitet. 
Diefes hier wurde für den Kardinal Ludoviſi verfertiget. 


Der Herr von Nogent brachte es nach Frankreich), und 
verkaufte es dem Herrn Jabach, von dem es Ludwig 
der Vierzehnte in der Folge kaufte. 
| 9. Der Triumph der Liebe, 
Auf Kupfer gemahlt, ı Fuß 6 Zoll hoch, undı Fuß 
3 Zoll breit, 
Figuren von 7 bis 8 Zoll, 
Bon Claudius Randon in Kupfer —— 
Amor oder Cupldo iſt ein Gott, den uns die Alten 
vorſtellen, und welchen uns die Zabel mie einiger Vers 
ſchiedenheit beſchreibt, Simonides nennt ihn einen 
Sohn des Mars und der Venus, und dieſer Meinung 
iſt man am meiſten gefolget. 
Gemeiniglich mahlt man ihn unter der Geſtalt eines 
ſchoͤnen, gefluͤgelten und nackenden Kindes mit einem zar⸗ 
ten und rothen Fleiſch, nebſt einem Bogen und Koͤcher 


voll Pfeile auf den Schultern. Seine Fluͤgel zeigen 


feine Unbeſtaͤndigkeit und feinen Leichtſinn an; feine Waf—⸗ 
fen bezeichnen die Anfälle der Leidenſchaften, und feine 
Stirnbinde feine Verblendung. Da Feine feidenfchafe 
den Menfchen angenehmer zu ſeyn fcheine, fo ift fie auf 
Gemählden und in Diem am mannigfaltigften vors 
geftellt, 

Ees Amor 
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Amor, deffen Ausdruck die Macht und Shaltheit 
. anzeigt A fißt auf einem von zivey Tauben gezogenen Was 


gen. In der rechten Hand bäle er feinen Bogen, und 
in der linfen ein blaues Band, das ihm zum Zügel dient. 
Ueber dem Gott fieht man zwey Amor's, wovon 


ihn der eine mit Blumen beſtreuet; der andere, in der 


naͤmlichen Abſicht, ſammlet fie zu einem , der Das. 


‚Subject umgiebt. 


Die Blumen find vom P. Seghers einem Je⸗ 


ſuiten *). 

Dieſes Gemaͤhlde war ehedem in dem Ludoviſiſchen 
Weinberg zu Rom. Es iſt um ſo viel ſchaͤtzbarer, da 
es, auſſer der Reinigkeit der Zeichnung und der Feinheit 
der Ausdruͤcke, von einem ſchoͤnen Kolorit iſt. 


10. Eine Landſchaft, worauf Herkules 


im Kampfe mit dem Achelous vorgeſtellt iſt. 


Auf Leinwand gemahlt, 3 und einen halben Fuß 
hoch, 4 und einen halben Fuß breit. 


‚Figuren von 5 bie 6 Zoll, > Ka & 8» n 


Die Sage diefer Landſchaft ift wohl gewählt, und zeige 
einen ſchoͤnen Anblick. Man entdecet auf verfchiedenen 
Planen Heerden von Kühen und Schaafen, nebft Schä: 
fern, die fie hüten. Auf der rechten Seite des Gemähl: 
des hat Domenichino den Herkules angebracht, welcher 
den Achelous unter der Geftalt eines Stiers befiege und 


ihm ein Horn ausreiffe. Bey — Gruppe ſind zwey 


Figuren, 


m Der ee Shan hatgemacht, daß man ihn immer den Pater 


Seghers nennet, ob er gleich bey den Jeſuiten zu Anvers - 
nur als Ftater ſtand. Sein aunanıe ift Daniel, Er. 


mar vortreflich im Blumenmahlen. Van Miander. 
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giguren, wovon die eine Oeneus der König von Ka⸗ 
lydon, und die andere einer von feinen un 
ten iſt. 

Auf der andern Seite fi — man mitten aus vielen 
Felſen eine Quelle hervorfommen; fie fließe auf den Vor— 


grund des Gemähldes zu j nachdem fie drey al, | 


gebildee hat. 


Man erfennet an diefer Landſchaft leicht den Ge: ‘ 


ſchmack der Caracci; aber die derfelben ift 
minder fluchfig und frey. 


11, Eine Landfchaft, worauf Herkules 


vorgeſtellt it, der den Cacus aus feiner 
Hoͤhle ziehet. 


Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß 2 Zoll u) | und Ä | 


4 Fuß 10 Zoll breit. 
Figuren von 5 bis 6 Zoll. 


Cacus, ein Schäfer in Stalien, ſtahl zur Nacht dem 


Herkules einige Ochſen. Als dieſer Held den Hand 


gewahr wurde, ftieß er Die Thür der Höhle ein, wohin 


dieſer Räuber geflüchtet war, und ſchlug ihn mie feiner 


Keule 00. 
Dies ift das Subject dieſes Gemaͤhldes, beſen Land⸗ 


ſchaft der vorhergehenden ſehr ahnlich if. Beyde waren: 


ehedem zu Rom in dem Ludovififchen Weinberge, 
12. Meneas, Der feinen Vater aus der 
Feuersbrunſt der Stadt Troja rettet. 
Auf Leinwand gemahlt, s Fuß 2 Zoll und 
7 Fuß 9Zol breit. 

Figuren in Cebensgröffe. 

en Gerhard Audran in a geftohen. 
Aeneas, 


— 


444 Lombardiſche Säule. 


Aeneas, ein Sohn der Venus und des Anchiſe, 
ein naher — und Schwiegerſohn des Prig: 
mus, Königs von Troja, gieng aus der Feuersbrunft » 
piefer berlißmten Stadt, mit den Göttern feines Landes, 
mit feinem Water, den er auf feinen Schultern trug, und 


mie feinem Sohne Afcanius, den er an der Hand fühs 


ret. Dies ift das Subject, welches Domenichino auf 
dieſem Gemählde vorgeftellee bat. Es ift von feiner er: 
ften Manier, und hat folglich viel von der Manier des 
Ludwig Caracci, feines Meifters, an fich. 

Aeneas, den man nur bis an die Kniee fiehet, er: 


ſcheint unten an einer Art von Treppe, auf welcher man. 


| 

n | 
N 
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die Kreuſa und den jungen Aſcanius ſiehet. Anchiſes 
iſt ſchon auf ſeinen Schultern. Dieſer Alte nimmt die 
Hausgoͤtter von der Hand der Kreuſa, und der kleine 
Aſcanius ſcheint ſeinem Vater den Weg zu zeigen, den 
he e nehmen müflen. 

Man kann den Werth diefer Kompoſttion nicht genug 
— Sie iſt mit aller möglichen Klugheit und Ver⸗ 
ſtaͤndniß Eontraftiret. Domeniching wußte durch den 
Charakter der Zeichnung und durch die Stärke des Kolo⸗ 
rits die verfchiedenen Alter des Menfchen mit einer Wahr⸗ 
heit worzuftellen, welche Die Tiefe feiner Kenneniffe bes 


weißt. 


Die Ausdrüde der Figuren find — die Idee 


des Ungluͤcks ift über fie verbreitet, aber es ift das Uns 
gluͤck, wie es Helden ertragen. Die Furcht iſt in den 
Augen der Kreuſa ausgedrückt, der Schmerz in den Aus 
‚gen des Anchifed. Auf dem Gefichte des Aeneas ent- 
decke man nichts als feine Findliche Siebe, und die Un: 
ruhe diefes Prinzen über das Schickſal feiner Samilie, die 
Ion fo lieb ift. 
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Der Marfchall von Crequi brachte — Gemaͤhlde 
mit, als er von ſeiner Geſandſchaft von Rom wieder kam. 
Nach feinem Tode wurde es vom Kardinal von Riche⸗ 
lieu gekauft, der es nad) feinem Tode Ludwig den 








Dreyzehnten als ein koſtbares Sthe hinterließ, Dee 


Name des Caracci ijt darauf gefchrieben; allein diefeg 
Vorgeben iſt um ſo viel unnuͤtzer, da es zu ſeiner Empfeh⸗ 


lung diefen Damen nicht ngehig Dat, * 


13. Timollea ‚, die man dem Alegander 
vorftellet, 


Auf Hol; — 3 und einen halben Fuß hoch 
und4Fuß7 Sol breit; laͤnglich ovalrund. 
Figuren von 15 bis 16 Zoll. 


Ben der Einnahme don heben, dreyhundert 4 
„fünf und dreyßig Jahre vor Chriſti Gebure, fchändere 
„ein Dfficier Alexanders des Groſſen Timoflen ; eine 
„wegen ihrer Herkunft verehrungsmürdige Dame Um 
‚fich an biejer Beſchimpfung zu raͤchen, zeigte ſie dem Of⸗ 
„ficier einen Brunnen, worinn ſie, wie ſie ſagte, ihren 
Schatz verborgen habe, den er fie ihm anzuzeigen noͤ— 
„thigte. Begierig ſtieg er hinein; fo gleich aber warf fie 
„eine fo. groffe Menge Steine aufihn, daß der Brunn voll 
„davon wurde, Wlerander billigee diefe Handlung, und 
„verbot tn Truppen, — Ausſchwei⸗ 
„fungen zu begehen,“ | 
Plutarch in der Abhandiun von tapfern 
Thaten einiger Frauen. 


Alexander, auf feinem Throne figend und von feis 
a af iciers umgeben, nimme am finfen Theil des Ge: 
| mähldes 
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maͤhldes ein. Vor ihm ſiehet man die Timoklea die 
ihm ein Officier gebunden vorſtellet. Sie ſcheint dieſen 
Prinzen von ihrem Ungluͤck und von der Deswegen veruͤb⸗ 
ten Rache zu unterrichten. Es folgen ihr dren von ihren 
Kindern, movon zwey weinen und fehon erwachfen genug 
find, ihren Zuftand zu fühlen; fie werden von einer Wa— 
che geführee, die an ihrem Schickſale Theil zu nehmen 


ſcheint, Das Dritte, welches noch fehr jung ift, wird von © 


einem Soldaten getragen, Der es micleidig anſiehet. 
Auf eben dieſem Plane und auf der andern Seite 
diefer Gruppe hat der Mahler zwey Männer angebracht, 
wovon der eine einen jungen Gefangenen, dem die Hande 
auf den Rücken gebunden find, bey den Haaren hält, 
Der Grund ftellet Landſchaft und die Stade Theben 
vor, in welche man die Truppen des Alexanders einzie⸗ 


hen 


ſes Gemaͤhlde des Domenichino wuͤrdig; allein in Anſe— 
hung des Helldunkeln iſt es wenig piquant. Die Charaktere 
ſind groͤßtentheils bewundernswuͤrdig. Der Charakter 
der Timoflen iſt unerſchrocken und edel, und der des 
Alexanders groß und majeftätifch. Die Charaktere der 
Kinder und der Soldaten find abwechfeind nach den vers 
fchiedenen Bervegungen Der Furcht, des Schmerzen, bes 
- Mitleids und des-Zorns, wovon fie in Diele Augenblick 
‚gerührt werden, 
14. Reinhold und Armide. 
Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß ı Zoll hoch, und 
s Fuß 4 Zoll breit. 

Die Scene geht in einem veißenden Garten vor, wo— 

durch ein Bach fchleichet, deſſen Ufer mit ofen und Sal 


min gezieret find» ——— 
Rein⸗ 


In Anſehung der — und des Ausdrucks iſt die⸗ 





® 
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Reinholb bey Armiden ſthend legt den Kopf 


| — an ihren Buſen und haͤlt ihr einen Spiegel 
vor, worinn dieſe Schoͤne ihre Haare in Ordnung legt 
und Blumen darzwiſchen flicht. Ihre Augen und ihre 
Blicke druͤcken nichts als die Trunkenheit ihrer Leiden— 
ſchaft aus. Die ſuͤſſe Wolluſt ſcheint die Vernunft dieſes 
Helden zu feſſeln: feine Schwäche iſt eben fo sevißr als 
der Triumph feiner Öeliebten. 

‚ Unter diefer Gruppe fcheint der Mahler — Turtel⸗ 
tauben, die ſich ſchnaͤbeln, durch zwey Kinder, die ſich 
umarmen, und durch ein anderes, welches ſchlaͤft, alle 
Geheimniſſe der Venus, das ift, den Urfprung, den 
Fortgang und die Folge einer geſtillten Leidenſchaft, ſchib— 
dern zu wollen. 

Auf dem zwenten ne und auf der linken Seite 
des Gemaͤhldes ſieht man in einem Walde den Ubald 


und den Daͤniſchen Ritter, welche durch Huͤlfe ihres dia⸗ 


mantenen Schildes den guͤnſtigen Augenblick ſuchen, um 
den Reinhold ſeiner Schwaͤche zu entreiſſen. 


Der Ausdruck der beyden Ritter iſt ſo wahr und ſo 


wohl getroffen daß man ſich einbildet, zu hoͤren, was 


ſie reden. Zwey Amors machen den Beſchluß von dies 
fer Kompoſition, der eine ſchießt einen Pfeil auf den Rein⸗ 
hold ab, und der andre ſucht ihn mit einer Sehne auf 


Armiden zu lenken. 


5. Eine mit Figuren gezierte Landſchaft. 
Auf Leinwand gemahlt, 5 Fuß hoch, 6 und einen 
halben Fuß breit, 
Auf dem Vorgeunde des Gemaͤhldes fieht man einen 
" Schiffer, der eine Barque voll Muſikanten ED ‚ Die 
| auf verfchiedenen Inſtrumenten ſpielen. | 


Eine 
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Eine auf einem weiffen Pferde fi hende Bean it. an k 
‚Dem andern Ufer des Fluffes reitend vorgeftelle. Mic de 
einen Hand hält fie den Zaum und mit der andern ihr 
Kind, Meben ihr fi find Fifcher beichäftiget , ihr Retz zu 
ziehen; und auf einem erhoͤhtern Erdreiche erblickt man 
einen Schäfer, Der eine Heerde Schaafe auf die Weide 
fuͤhret. 

Sage dieſer Sandfchaft iſt von einem Yeißenden 
Geſchmack. Der Himmel derfelbenift f hun und die Fer: 
ne lieblich. Es fehle ihr nichts,‘ als ein wenig mehr 
Freyheit in der En und in dem Baumſchlage. 


‚ Ein Concert, i 

Auf in 4 Fuß it zoll hoch, und J 
5Fuß 4 Zoll breit. 
Figuren in Lebensgroͤſſe. 

Don Picard dem Römer in Kupfer — 


Obgleich die meiſten Gemaͤhlde des Domenichino 
gelehrt gezeichnet und von einem guten Geſchmack des Ko- 


Iories find, fo find fie doch nicht Durchgehends gut ge 7 


mahlt. Einige davon fcheinen ein wenig frocfen und ver: 
rathen das Fresfomablen, womit er fid) oft befchäftiger 
hat. Allein unter der Anzahl derer, die er mit der groͤß⸗ 
‚gen Liebe ausgeführee hat, ift-diefes Hier eines der ſchoͤn⸗ 
ſten. Die Ausdrücke deſſelben find ſtark und wahr, Die 
Kopfwendungen natuͤrlich und vielbedeurend, die Haͤnde 
elegant und nicht manieret. 

Dieſes Gemaͤhlde wurde für den Kardinal Ludoviſi 
verfertiget. Es kam hernach in die Haͤnde des Prinzen 
Ludoviſi, ſeines Neffen. Dieſer Herr verkaufte es 





dem Herrn von / welcher es nad) Frankreich 4 


brachte. 
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brachte. Here Jabach kaufte es nebft der Heiligen Cäs 
cilia, von der wir vorher geredet haben, und nachher 
‚find beyde in das Kabinet des Koͤnigs gekommen. 


Junge Mufitanten, die bis auf Die Knie vorgeftellee 


find, machen fich fertig, ein Concert aufzuführen. Einer 
von ihnen, der die Violin fpielet, feheine mit dem Bo» 
gen, dem, der fingen foll, den Takt des Stuͤcks, das 
man aufführen foll, anzugeben, da unterdes ein dritter 
ſich diefen Augenblid zu Nuß mache, feine saure zu 
i ſtimmen. 


Ein junges "Kind, das fich auf, den Sich und auf 
Muſikbuͤcher lehnet, hält aud) eine Violin. Es feheine 
mit ſich felbft zufrieden zu feyn; es bat einen Finger in 
dem Mund und lache fehalkhaft über ven Streit und über 

bie geringe Einfiche defien, den man tadelt, 


Man koͤnnte glaube, ndaß Domeniching bey Ber; 
fertigung diefes Gemähldes die Gemälde des Michael 
Angelo von Caravagio zu radeln gefucht habe, Er woll— 
te zeigen, mie welchem Adel man die Subjecte, die fich dies 
fer Mahler eigen gemacht zu haben ſchien und die er ims 
mer uf eine minder edle e vorftellte, behandeln müßte, : 
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Kurje Nachricht von dem geben 


des a 
Fohann ganfrancn 











1581. gebohren. an ift nicht von dem Stan: | F 


| x ehem Sanfranco warb zu Parma im — | 


de feiner Eltern unterrichtet; Die Beſchaffenheit £ 
feiner erften Erziehung iſt auch unbekannt. Es find au ° 


dieſe Dinge, die bey den Künften, wo die Talente al- 


fein die Stelle der Vorelern und Titel vertreten, nie 9 
fee wichtig, Man weiß blos, daß er als Page in 3 


die Dienfte des Grafen Horaz Scotti trat, und dag F 


diefer Herr, als er die Neigung des Sanfranco gegen 
die Zeichnung aus vielen Entwürfen, die er mit Kohlen 


an die Wände machte, gewahr wurde, ihn der Anfuͤh⸗ A 


rung des Auguſtin Caracci, der ſich damahls zu Par- 


ma aufhielt, anvertraute. 


Der Unterricht dieſes ——— Mannes, und die A 
befondern Studien, die er nad) den Genäßfven De 


Corregio an der Kuppel zu Parma verfertigte, bildeten 


bey ihm jene geoffe Manier, die er hernach immer gehabt 
bat. Mad) dem Tode des Auguftin Caracci gienger # 
nad) Rom, wo er neuen Unterricht von Hannibal bee 7 
am, welcher noch an der Galerie des Farnefiihen Pal: 7 
fies arbeitete, Dieſer groſſe Mahler war fo zufrieden mit 

den 





| Zohann Sanftanı, sr 
N | den Verſuchen, die er von feinem Schuler machen ließ, 


daß er kein Bedenken trug, ibm Die Ausführung viele 


feiner Zeichnungen anzuvertrauen, und Lanfranch ent: 


ſprach der guten Meinung, Die er von feinen Talenten ge 


geben hatte, mit fo vielem Fortgange, daß feine Werke 


| von den Kennern ofe für Werke feines Meifters gehalten 
wurden. Die Gemählde Raphaels wurden auch dee 


Gegenſtand feiner Berrachtungen. Er äßte in Geſellſchaft 
des Sixtus Badalochi die Gemaͤhlde der Logen des 
Vaticans in Kupfer, welche fie Kal dem Hannibal zu⸗ 
eigneten. 


Als der Tod dieſes unter Aıftlere den Lanfran⸗ | 
co veranlaßt hatte, wieder nach Parma zu fommen, 6 
gieng er aud) nach Piacenza, und hinterließ in diefen bens - 


| den Städten verfchiedene Proben feiner Geſchicklichkeit. 





Bey der Nücreife verfertigte er für die Nonnen zu St, 
Joſeph ein Gemaͤhlde, deſſen vorzügliches Verdienſt vers 
urſachte, daß man ihm in der Kirche des heiligen Au⸗ 
guſtin eine Kapelle mie Freskogemaͤhlden zu verfehen gab, 
welches, fo zu fagen, das Borfpiel von allen groffen Mas 
fchinen war, die er in, der Folge hervorbrachte, und die 
tn zu einem zweyten Corregio machen. Er mahlte 
daſeloſt das Gewoͤlbe, welches die Geſtalt einer Kuppel 
hatte, die dreyeckigten Zwickel deſſelben und die Waͤnde; 
er zeigte ſich dabey durchgehends groß in der Kompoſition, 
guluͤcklich in den Wuͤrkungen des Selldunfeln, und leiche 
‚in der Behandlung des Pinfels. 


Der Ruf von diefem Werke kam bis: vor die Ohren 
des Pabfis Paul des Fuͤnften, welder die Augen 
, auf den Lanfranco warf ‚ als er Willens war Y die Loge 


J zu berjieren, worinn Der Pabft zu St, Peter den Seegen 




















„ots “ erthellt. 
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ertheilt. Er ——— alle Zeichnungen darzu, wei eine 


fo prächtige Ordonnanz verfprahen, als. feine jemahls 
erfchienen war. Allein der Tod des Pabfts machte dies 
fen Entwurf rückgängig, und es ift nichts davon übrig, 
als diefe Zeichnungen *), die mit einer aufferordenclichen 
Sorgfalt und Kunft gemahlt find. Pietro Sancto 
Bartoli hat fie in Kupfer geftochen. De, 


Nunmehr war die Zeit gekommen, daß Sanfranco 


feinem Genie vollen Sauf laſſen folle. Domenichino 
mahlte das Gewölbe zu St, Andres della Valle , und 


follte aud) die Kuppel defielben mahlen; weil aber feine fi 
Sangfamfeit fich nicht mit der Lebhaftigkeie der PP. Then: 7 
£iner, welche ihn brauchten und etwas von ihm befiien 


‚wollten, vertragen Eonnte, fo wählte man den Sanfrans ⸗ 


co, und übergab ihm zum groffen Verdruß des Domes 
nichino, diefe Kuppel, woran er die gelehrten Verfürr 7 
zungen und das Verſtaͤndniß der Lichter und der Gruppen, 
die den Corregio an der Kuppel zu Parma veremigee \ 

baten, zu erneuern wußte. Lanfranco erſchrack nicht 


darüber, Daß er Figuren dreyßig Palmen hoch zu mahlen | 


hatte; denn dies ift das Maas derer, die dem Gefichte 


am nächften find; noch weniger fehredte ihn der mweire a 
Raum, den er anzufüllen hatte. Es fcheint, als wenn 
alles in einem Tage gedacht und ausgeführt worden wa 7) 


te, fo glücklich ift die Verbindung der Gruppen, fo viel 


‚Harmonie herrſcht in der Bertheilung der Tinten und in 


dem Gebraud) der Farben. 


Die Belohnung diefer unermäßlichen Arbeit war ei: 
nes von den Gemählden in der St. Peters Fur wo 
| oe 


* Mariette beſitzt die area von bike zeichnung 
gen, i die vollkommen ſchoͤn iſt. 























Johann Lanfranco. 
er dieſen Apoſtel auf dem Waſſer gehend vorſtellte. Die: 
fes Gemählde und viele andere, Die in den Palläften und 
Kirchen zu Nom vertheile wurden, druͤckten feinem Ruhm 
' das legte Siegel auf. Unter feinen verfchiedenen Wer: 
| Een will id) noch das Gewolbe an der Soge des Borghes 
ſiſchen Weinbergs bemerken, an dem er die Verſammlung 
der Götter mahlte; ein Stuͤck, das der Seen Lob⸗ 


ſpruͤche würdig ift, 


| Sein Ruhm breitete ſich bis nach Neapel aus, und 
ließ den Domenichino befürchten, ihn zum Mitbubler 
zu befommen. Dieſe Furcht war gegründee. Lanfran⸗ 
co, der von den groſſen Werken der Mahlerey, die man 
| in Diefer Stadt verfertigen laflen wollte, unterrichtet war, 
machte ſich eine Ehre daraus, dahin zu gehen; und da 
er mit der Empfehlung des Generals der Jeſuiten und mit 
dem Schutze des Spaniſchen Geſandten zu Rom verſehen 
war, ſo erhielt er ohne Muͤhe alle Arbeiten an der Kup⸗ 
pel in der Jeſus Kirche zu Neapel, 


Auf diefes Werk, welches er mie feiner —— 
Hitze endigte, folgte die Kuppel in der Kartheuſer Kirche, 
und bald hernach die in der Kirche der heiligen Apoſtel, 
| welche er mit Subjecten anfüllee, die eben fo reich an Era 
findung als angenehm wegen der glänzenden Ausführung 
find. Er mahlte auch die Kuppel in der Kapelle des 
Schaßes, welche durch den Tod des Domeniching un: 
vollkommen gelaffen war. 


| Die Unruhen, die fid) damahls zu Neapel erhoben, 
verſtatteten ihm nicht, ruhig daſelbſt zu bleiben. Er kam 
, im Sabre 1646. wieder nad) Rom, in der Abjicht, dem 
Glaubensbefänneniß einer feiner Tochter, die eine Nons 

|. Sfz3 ne 
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ne wurde, beyzuwohnen; und weil ein Genie, wie dag 


ſeinige, nicht unthätig bleiben Fonnte, fo bielt er um die el 
Mahlereyen an, die an der Tribune *) in der Kirche: 1 
San Carlo de Catinari zu verfereigen warn, Cr 


endigte fie in weniger als ſechs Monaten , und ftarb am 


29ſten November im Jahre 1647, in einem Alter von | 


ſechs und fechzig Jahren, wenig Tage hernach, als man 
das Gerüfte weggenommen hafte, 


In Kompofitionen von meitem uf war Lan⸗ 


franco vortreflicher, als in Gemaͤhlden von mittler Groͤſſe. 
Er mußte groſſe Sachen und weite Entfernungen haben, 


wenn ſein Kolorit eine gute Wuͤrkung thun ſollte; daher N 
fagee er gemeiniglich, die Luft haͤlfe ihm feine Werke 
mahlen. Man ſiehet, daß er ſich vorgeſetzt hatte, die 


Lieblichkeit der Manier des Corregio mit dem männlichen 
Charakter der Caracci zu vereinigen; allein die Natur 
harte ihm mehr Anlage zur Stärke als zur Anmuth 
‚gegeben, 


*) Sp nennet man in Stalien den Theil des Keffelgewöls 
nn * im hintern Theil r Kirche und uͤber dem Haupt⸗ 
altar iſt. 
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Beihreibung von ſechs Senanden 
de 8 


Lanftanco. 


— — 





I Hagar in der Wuͤſte. 


Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß 2 Zoll hoch, und | 


4 Fuß 10 Zoll breit. 


eym Anblick dieſes Gemähldes. kann man — ur⸗ 
I theilen, daß Lanfranco damahls nicht mehr ‚der. 





Manier der Caracci folgte, und daß er ſich von dem 


Strom der Mode, die zum Beſten des Caravagid 


ſprach, hatte binreiffen laffen. In der That, alles traͤgt 
an diefem Stuͤcke das Gepräge des fonderbaren Geſchmacks 


diefes Meifters an. ſich, ſowohl in Anfehung der Feſtigkeit 
der Schatten und der. Eigenfchaft des Helldunkeln, als 


auch in Anfehung der Behandlung in der Ausführung und 
her Kuͤhnheit des Pinfels. | 
Hagar iſt voll Betruͤbniß, daß fie. ihren Sohn 


Sfmael fie Durft ſterben fehen foll, und wendet ſich zu 
einem Engel, der fie im Namen des Herrn zu eröften und. 


ihr eine lebendige Quelle zu zeigen kommt. Die Natur 


käße fich indem Ausdrucke diefer Mutter fühlen; man enfe 
deckt, ohngeachtet ihrer Traurigkeit, daß die Hofnung in 


ihrem Herzen. wieder- auflebet, und fie ſich niche mehr 


wegen des Schidfals ihres Sohns fürchter. 
Die Figur der Hagar ift gut zuſammengeſetzt. Die 
ga des Engels ift elegant und von einem guten Kolos 


a | ritz 


>> 


| 
) 
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rit; aber an der Figur des Kindes ift die Zeichnung we 


ſchwach, daß man gern glauben möchte, fie wäre von ei- 
nem andern hinzu gefeßt, und nicht von Lanfranco. 


2. Der Abſchied des heiligen Peters und 
des heiligen Pauls, da ſie zur Marter 


| gehen. 
Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß 3 Zoll ho, ‚ und 
5 Fuß breit. 


Son Steph. Picard dem Römer in Kupfer ——— 


Der heilige Peter, der von Soldaten begleitet und 
mit Gewalt von einem Nachrichter weggeriſſen wird, ſiehet 
ſich zaͤrtlich nach dem heiligen Paul um, welchen gleich— 
falls Trabanten herbeyſchleppen, um ihn zum Ort ſeiner 
Hinrichtung zu bringen, Ki \ 


‚Der Ausdrud der beyden Heiligen ift ruͤhrend man 
ſollte ſagen, ſie theilten mit einander ihre Freude, die ſie 
bey der Annaͤherung des Augenblicks, der ihrer Marter 
ein Ende machen ſoll, empfinden, Ihre Gemuͤthsruhe, 
ihe Glaube und ihre Zuverficht erfcheinen bey diefem grau: 
famen Anblick im vollem Ölanze, da hingegen die Gott: 
ie gkeit und der Schtwindelgeift ihre Seinde bezeichnen. 


Auf dem dritten Plane ſiehet man die Thore der 
Stadt Rom, Figuren und Landſchaft, ung. in der Ent 
fernung Berge, 


Diefes Gemählde ift von einer ſtolzen Ausführung, 
die Zeichnung von einem hoben u , und Die Auge 
Drucke find a getroffen, 


n 4 
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Lanfranco. — 
3. Chriſtus, der die Maria kroͤnt. 


| Auf Leinwand gemahlt, 6 Fuß 9 ‚Zoll hoch⸗ und 


4 Fuß 4 Zoll breit, 
Bon Steph. Baudet in Kupfer gefiochen. | 

Diefes Stud des Lanfranco ift von einer auſſeror⸗ 
dentlich ſtarken Manier; es ſtellt den Heiland vor, der 
die Maria kroͤnt. Dieſe letztere Figur uͤbertrift die Fi⸗ 
gur des Heilandes, welche in Anſehung der Zeichnung und 


| des Kolories weit ſchwaͤcher ift, Nicht eben fo find die 
Figuren des heiligen Ambrofius und des Heiligen Aus 
guſtin, die unten am Gemaͤhlde ſtehen; diefe beyden 


Ziguren find in Anfehung des Charakters der Köpfe, der 
Anordnung der Gewaͤnder, des Kolorits und der freyen 
Behandlung fehr ſchoͤn. Dies einzige Fünnte man noch 
binzumünfchen ’ Dan die Schatten minder ſchwarz ſeyn 
moͤchten. | 

In Abfiche auf die Kompoſition iſt Diefes Gemahlde | 
eben das, welches über dem Altar der Kapelle Buon⸗ 
giovanni in der Kirche des heiligen Auguftin zu Rom 


gemahle if. Es ift eine Wiederhohlung, aber fi ſ e iſ 


nicht weniger originell, 


4. Diana und Pan. 


Auf Leinwand gemahlt, 2 Fuß 3 Zoll hoch un 
2 Fuß 10 Zoll breit, \ 


Diana auf einer Wolke betrachtet mie —— 


ein Schaaffell, welches ihr der Gott Pan geben will. 
Diefer Gott hat feine Hand auf feine Flöte gelegt, Er 


fißt auf der Erde und feheine die Göttin zu bitten, ihte 
Unempfindlichkeie abzulegen, 


fs. | Der 
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Der Grund ſtellt eine Landſchaft und Berge vor. I 
Neben dem Pan ſiehet man ben Ziegenbock, der ſein 
Kennzeichen iſt | 

Diefes Gemählde ift von einem — Set und —4 
von einem ſchoͤnen Verſtaͤndniß. u 


5. Venus läßt vom Vulkan Ban — 

ſchmieden. 3 

Ein rundes Gemählde auf nnd, 28167 Bol 
im Diameter, ae 


Es ift nicht möglich, der Schönheit zu wiederſie⸗ m 
ben. Vulkan hatte nicht Urfache, mit dem Betragen, 
weiches Venus gegen ihn Aufferre, zufrieden zu fun; 7 
demohngeachtet williget er mit einer verliebten Mine in 
die dringenden Bitten der Goͤttin, welche Waffen für den 
Aeneas von ihm verlangt. 
Helme, Küraffı e und Degen liegen auf den Vor— 
grunde der Schmiede, Man fiehee auch dafelbft den 


— 





Amor , der zwey Tauben an einer Schnur haͤlt. u N | 
Der Grund ſtellt Die Höhle Des Bulkans und Sande | 
ſchaft vor. u 


Die Anordnung biefer Kompofition ift dicheerifch, ı und | * | 
die Stellungen find ziemlich guet gewählt: allein in der 
Zeichnung ift wenig Correctes und in den Köpfen menig 
Ausdruck. Ueberhaupt , wenn auch das Kolorit gut if, 
fo Fann man Doch dem Lanfrancp vorwerfen, daß das | 
Schwarze zu ſehr in den Schatten Diefes Dt, | 
beerſche —— “| 


6. More 








— en — 
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6. Mars und Venus 


Auf Leinwand gemahlt, dritthalb Fuß hoch, und 
4 Fuß 4 und einen halben Zoll breit, > 


Wenn das ſchoͤne Kolorit und das Piquanre des Hell: 


Dunkeln einem Gemaͤhlde Anfehen verfehaffen Eönnen, ß 


verdient es diefes in aller Betrachtung. Nicht eben fo ift 
es mit der Zeichnung; fie ift von einer r geofien aber we⸗ 


nig correcten Manier. 


Diefes Subject flellet eine Sufammenkunft des Mars 
und der Venus vor. Die Göttin, in Begleitung. 
zweyer Amor's und auf einem mie einem vothen Vor⸗ 
hange gezierten Bette liegend, befiehlt den Goͤttern des 


tachens und Scherzes den Kriegsgott zu entwaffnen. 


Eine ſchoͤne Landſchaft macht die Kompoſition noch 


praͤchtiger. 


Das Geſchmeidige und Weichliche der Umriſſe iſt an 
der Figur der Kinder bemerkenswerth. Die Figur der 
Venus iſt elegant, und die Bigus des Mars ein wear 


ig kurz. 
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y———— Er ; 


Kurze Nachricht von dem Leben 
de8 — 


Johann Franciſcus Barbie, J 


genannt 


Guſercino. 





— 


bologneſiſchen Gebiete zu Anfang des Jahrs 1590 
gebohren. Er befam den Beynamen Guercino,. 


X. Rohann Sraneifeus Barbieri ward zu Cento im 


welches fd viel Als ſchielend bedeuter, und diefen Fehler 
hatte er auch wirklich, in groffer ärmen, der ihn, als 
er ein Säugling war, plößlic) aufweckte, war, wie man 
fagt, die Urfache dieſes Zufalls. Vom achten Jahre ſei⸗ 
nes Alters an gab er Merkmahle ſeines Geſchmacks an 


der Mahlerey. Sein Vater uͤbergab die Sorge für feine 


erften Studien Kuͤnſtlern feines Landes von einer mittel⸗ 
mäßigen Fähigkeit: aber die Natur erfeßte die Schwäche 
des Unterrichts. Auf diefe Art kann man behaupten, 
daß das Genie fein einziger Sehrer war, 

Guercino ahmte feinem einzigen Mahler feiner Zeit 
nah. Er arbeitete fogar viele Jahre lang, ohne ihre 


Werke gefehn zu haben, Als er fie Eennen lernte, uf. 


ferte ec mehr Neigung gegen die Manier des Carava⸗ 
gio, als gegen jede andere. Die Behandlung des Gui⸗ 
do und Albani ſchien ihm zu ſchwach. Er war über: 
zeugt, ER man die Erhobenheie der Natur nicht wohl 


anders: . 

















Sen, ern 


anders nachahmen fonne, als wenn man-fich der Vor⸗ 
theile der Schatten und ftarfen Farben bediene. Allein 
mit der Stärfe und mit dem Stolge des Caravagio / 
‚verband er eine correstere und angenehntere Zeichnung, 
Freylich milderfe er in Altern Jahren ein wenig die 
Strenge feiner Manier: allein er that dies, wie er fagte, 
aus Gefälligkeit gegen die Unwiſſenden, welde der Ge: - 
ſchmack des Guido ind Albani verführt hatte. Das 
Gemaͤhlde der heiligen Petronilla in der St. Peterskir⸗ 
cchhe zu Rom ift unter feinen Werfen ki der berühmtes 
ſten, und zwar mit Recht; denn es find faft alle Eigen: 
fchaften der Mahlerey, Stärke der Zeichnung, Ver: 
ſtaͤndniß des Helldunfeln und Reichthum der ———— 
daran vereiniget. 
Man ſieht auch in dieſer Hauptſtadt der chriſtli⸗ 
hen Welt mie eben der Bewunderung das Deckenſtuͤck, 
das er in einem von den Zimmern des $udovififchen 
Weinbergs mahlte; er ftellte darauf den Aufgang 
der Morgenrothe vor, Es ift gewiß, daß die Fresko— 
mahlerey niche ‘ weiter. getrieben werden kann. Gie 
komme an diefem Stüde alle dem gleich, was die Del- 
mahlerey Präftiges hat, wenn fie diefe nicht gar uͤbertrift. 
Diefe beyden Werke verfertigte er in eben dieſem Jahre, 
und nicht lange hernach ſtellte Guercind in der Kirche 
des heiligen Gregorius zu Bologna das berühmte Ges 
mäblde der Befehrung des heiligen Wilhelm aus, ein 
ſchreckliches Gemählde in Abfihe auf die Wuͤrkung, 
welches alle, die es umgeben, verdunfele, felbft die Ge: 
mählde des Ludwig Caracci nicht ausgenommen. 

Unterdes erfannte es Guercino mit Danf, daß er 
dieſem gelehrten Dann die groffe Manier, die er auss 
übte, fhuldig wäre; niche, als wenn er Unterricht in 
feiner 
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©. füiner Gchufe genofen hätte, fonbern weil hu1 


ſchauen und die Unterfuchung feiner Werke fihon hinrei⸗ 
chend war; er war davon durchdrungen, und er machte, 


ſo wie er, nichts als was groß war. Diejenigen, die 


geſehen haben, was er an der Kuppel zu Piacenza ausge: 


führer, werben dies leicht zugeben, Denn dort ift die 


Mahleren fo weit getrieben, als fie gehen kann, ſowohl 


in Abficht auf das Kolerit, als auf die Würkung der 


Mafchinen. Dies Werk ift das vornehinfte Stuͤck des 
Guercino, und es ift zu bedauren, daß esnicht befann- 
ter iſt. Es giebt wenige, die geſchickt genug find, den 
Mahlern die Augen über viele Theile ihrer Kunft zu oͤfnen. 

Gbuercino empfahl fi) eben fo wohl durd) feine auf: 
ferordentlihe Rechtſchaffenheit, als durd) ſeine feltenen 
Talente; und wenn ihm fein Pinfel groffe Reichthuͤmer er- 
warb, fo wußte er einen vortreflichen Gebraud) Davon zu 


machen. Ungluͤckliche Künftler, ſelbſt die gleichgultigften j 


Derfonen fanden an ihm eine fichere Quelle bey ihren Ber 


dürfniffen. Er machte viele fromme Stiftungen ſowohl 


zu Bologna als in andern Italieniſchen Staͤdten. 


Er ſtarb im Monath December im Jahre 1666, in BE 


einem Alter von ſechs und fiebenzig Jahren. Er har fih 
‚ nie verheurathet, . Zwey ſeiner Neffen erbten ſein Vermoͤ⸗ 
gen, welches anſehnlich war. 

Dieſer Mahler kannte kein anderes Vergnügen nah 
feine andere Befchäftigung, als Die Ausübung feiner 


Kunftz und da aufferdem fein Anfehn fo feſtgegruͤndet 
war, fo darf man fich nicht verwundern, dag man eine 


fo groffe Anzahl feiner Gemählde und eine noch geöffere 
von feinen Zeichnungen ſieht, welche leßtern ihm faſt 
‚eben fo viel Ehre machen,. als feine Gemaͤhlde felbft. 


| Befchreis. 
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"SL Mau⸗ ib der heilge Meter, 
Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß bo, und s Fuß 
8 Zoll breit, 








w Ar bar Grund zu Mlauben, daß ung Suereino eis u 


| ne finnliche Idee von dem Zuftande der wi 
„nachdem ihre Sohn der Wurh der Juden überlaffen 
war, geben, und ung zugleid) den Zuſtand ſchildern 


wollte, worinn fich der heilige Peter befand, nachdem | 


er feinen Herrn verläugnet hatte, 


Groſſe Schmerzen find ftumm und verfegen uns, fo . 


Is u fagen, in eine Are von Unempfindlichkeit. Auf diefe Are 
aaͤßt ung der Ausdruck und die Stellung der Maria füß- 


en, wie viel ftärfer ihre Berrubniß ſey, als die a s 


niß des heiligen Peters. Diefe zärtliche Murter fi 

hat die Hände auf den Knieen liegen, und feheine in — 
nem Stande der Unempfindlichkeit, die ihr feine Bewe⸗ 
gung verſtattet. Der Schüler Hingegen ſteht; er troc- 
net feine Thränen ab, und die Lebhaftigkeit feiner Hand: 
fung zeige auf einmahl feine Unruhe und Reue an, 

Man muß fid) wundern, mie welcher Feinheit der 
Mahler die verfchiedenen Tehrkungen des Schmerzens in 
Beziehung auf die Grade des Intereſſe, die er vorjuftel: 
len hatte, auszudruͤcken gewußt hat, Uebrigens beſteht 

| | das 


— 
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das befondere Verdienſt diefes Gemähldes in der ſtohen 


Ausfuͤhrung und in dem hohen Geſchmack, womit — 
guren gezeichnet und drappiret find. 


2. Der heilige Hieronymus, dev Beh dem 
j Klang einer T Trompete, die ein Engel blaͤßt, 


erwacht. 
Auf Kupfer gemahlt, 15 Zoll 2 Linien hoch, und 
77 Zoll 4 Einien breit. 
Bon F. Chauveau in Kupfer gefiochen. 


Einer von den Vortheilen der Mahlerey beſteht dar: 
inn, daß fie uns nad) ihrem Willen rühren Fann. Auffer 


der Illuſion, wovon wir beym Anblick der Gegenftände, 


die fie ung zeige, eingenommen werden, erfahren wir 


verfchiedene Empfindungen der Traurigkeit und Freude, 
die fie uns angullalen fuht. Wenn man diefes Ge 
mäbhlde des Guercino fiebe, fo empfindet man eine ge 
wiffe Erfchlieterung, welcher die Natur ungern nachgiebt. 


Der heilige Hieronymus, in feiner Höhle liegend, 


erwacht plößlich bey .dem Klang der Trompete, die ein 


Engel bläße. Die Furcht und Beftürzung des Heiligen 


find mit einer Stärfe ausgedruckt, die (jowohl dem Di: 
ter als dem Redner Ehre machen wurde. Man erfiau: 


net über die majeftätifche Mine, Die ber Mahler über den 
Engel, welcher dem Einfiedler fein nahes Ende und die 
Befehle des Himmels anzufündigen fiheint, verbreitet hat. 


Zu den Fuͤſſen des Heiligen liegen zwey Bücher bey \ 
‚einem Todenkopf. 


Diefes Gemaͤhlde gehörte dem Herrn Jabach. Es 
ift eines der fehönften von Guercino, ſowohl in Anſe— 


bung. 
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Guertind ee 
Ai der — Woattungen der Sichter und Shan, 


F als in Anfehung der ftolgen Behandlung, der Verei nis 


gung der Farben und des boben Geſchmacks der 3 ch 
nung. 


3, Ein anderer Elia Hieronymus, 


Auf Leinwand gemahlt, 3 und einen a ben Fuß 


hoch, und 3 Fuß breit. 
Der heilige Hieronymus, der die — auf ein 


Crucifix richtet, giebt durch fein eifriges Gebet den Bey⸗ 
ſtand zu erkennen, den er vom Himmel —— um den 
Aunfaͤllen der Verſuchung zu widerſtehen. In der rechten 
Hand haͤlt er einen Kieſelſtein, und in der andern einen 


Zipfel von dem Gewande, welches über feine linke Schul⸗ 


| ter gehe und feine Schenkel bedecket. 


Der Grund iſt eine Art von Grotte. Auf dem 


| Vorgrunde ſieht man ein Buch auf einem Steine liegen. 


Dieſes Gemaͤhlde verlaͤugnet das Verdienſt der vor⸗ 
hergehenden nicht, weder in Anſehung des kraͤftigen Ko⸗ 
lorits noch der Behandlung. Ich will noch hinzuſetzen, 
daß der Kopf des heiligen Hieronymus von einem edlen 


Ausdrucke und voll Empfindung ift, 


4. Lürce. 
Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß 83 30 hoch, und 
2 Fuß ſo und einen halben Zoll breit. 


Eine halbe Figur, 


Circe, diefe beruͤhmte Zauberin, Sat ei eine Yet bon 


| Turban auf dem Kopfe, welcher mit einer Reigerfeder 


Gg und. 
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und einer diamantenen Agraffe geyieten iſt. In berrech E el 


ten Hand hält fie eine Spießruthe und in der linken ein = 
gofdenes Gefaͤß. | Be 


„Reben ig legt in offenes Buch vol negſhe | 


raktere. 


Dieſes Gemaͤhlde iſt koſtbar. Der Kopf. — die 
Haͤnde ſind wegen der Erhobenheit und wegen der Keb⸗ 
lichkeit der Töne bemundernswürdig. Man erfenner den 
Guereino an der Stärke des Kolorits und an der Ge: 
wißheit des Pinfels. Die Zeichnung ift von einer groſſen 


Manier, und die Falten ber Gewaͤnder find von eine 


ſchoͤnen Wahl, I n 
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eter Sem Mola ward im Jahre 1627 zu Cola 

a7 dre, einer Fleinen Stadt im Bezirf von Como im 
Mayländifchen, geboren. Sein Bater war Jo⸗ 
Ban Baptift Mola, ein Mahler und Baumeifter. 
Der Geſchmack und die Fähigkeit, die er in feinen erſten 
Jahren zur Mahlerey blicken ließ, bewegte feine Familie, 
ihn nad) Rom zu ſchicken, wo er unter dem Ritter oa 
fepin ſtudierte. Einige Zeit darauf gieng er nach Bo— 
logna mic feinem Vater, welchen der Pabſt Lirban der 
Achte berufen harte, um die Feftung Caftel: Franco an: 
zulegen. Der junge Mola genoß dafelbft den Unrerriche 
des Albani, welcher aus Vergnügen über das Wachs: 
thum feines Schülers und über feinen fanften Charakter 
ihm feine Tochter zur Ehe anbot: allein Mola, der feine 
Freyheit liebte, ſchlug diefe Parthie aus, Er verließ fo> 
gar Bologna und kam nach) Venedig, um ſich daſelbſt im 
Kolorit zu uͤben. 
Unter allen Eigenſchaften der Mahlerey war dieſe 
diejenige, von welcher er am meiſten eingenommen zu ſeyn 
ſchien. Er befürchtete, Die Tune feines Kolorits nies 
mahls hoc) genug treiben zu koͤnnen. Das Verfahren 





des Guercino machte ihn verzweifelnd; er liebte fine 


ftarfe und kraͤftige Manier ; aber es fihien ihm, als wenn 
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er noch nicht genug Friſche in ſein Kolorit braͤchte, und 
weil er überzeugt war, daß die Werke des Titian allein 


ihm in dieſem Stuͤck nuͤtzlichen Unterricht geben koͤnnten, | | ' 
fo fieng er an, fie an dem Orte felbft mie derjenigen Hige 


zu Rath zu ziehen, welche allezeit einen gluͤcklichen Fort⸗ 


gang prophezeyhet. 
Die Gemaͤhlde dieſes groſſen Meiſters brachten isn 


auf den rechten Weg; die vom Baſſano leifteten dm ©) 


gleichfalls gute Dienfte. In Eurzer Zeit that er fic) ber: 
vor; undals er im Stande zu feyn glaubte, mit eini- 
gen Vorzuge fih zu Nom zu zeigen, fo kam er er 
bin, um einen der erften Pläge einzunehmen. Syn: 
nocenz der Zehnte, dem er zu gefallen das Gluͤck 


hatte, brauchte ihn, um durch feinen Pinfel viele Zimmer | 


Des Vaticans verzieren zu laffen. Er verfertigte auch, 
auf Befehl Alerander des Achten, und um den Preiß 
mit alten: gefchickten Mahlern zu Nom, eines von den 7 
groffen Gemaͤhlden in der Galerie des pähftlichen Pallaftes  " 
auf dem Monte Cavallo, worauf er den Joſeph vor: 
ftellte, wie er fich feinen Brüdern zu erfennen giebt: eine 
maͤhlde, welches fein Anfehen feftjegte und den Kennern | 
zum Gegenftand der Bewunderung Diener. ii 


Diefer gluckliche Fortgang verfihafte ihm nicht allein # 


den Bortheil, einen Zutritt beym Pabft zu haben, fon: 
dern auch den, daß er fein Bildniß machen durfte. Eine 7 
befondere Gunftbegeugung war es, daß der Pabft ver- 7 


langte, während der Arbeit zu figen und den Kopf zu 


bedecken. Auch die Königin Ehriftina gab dem Mola 
zu arbeiten; fie war ihm geneigt und ließ ihm ein anſehn⸗ 
liches Jahrgeld auszahlen. 

Weil er ſpaͤt angefangen hatte, ſich hervor zu thun, 


ſo lie er wenig Gemäblde für öffentliche Derter; 


und 

















und feine Kabinetgemählde find auch) nicht fo zahlreich, als 
men wegen ihrer Schoͤnheit und des vorfreflichen Ge 
ſchmacks der Zeichnung, der darinn herrſcht, wuͤnſchen 
"Eonnte, ie | | 
Ludwig der Vierzehnte, der fi) eine Ehre dar: 

aus machte, vorzügfiche Talente zu belohnen, und mit 
Eifer berühmte Künftler in feine Staaten zu ziehen fuchte, 
ließ dem Mola den Vorfchlag thun, nad) Frankreich zu 
kommen. Er war bereit, eine fo ruhmvolle Einladung 
anzunehmen, als er in fechs Stunden an einem graufa= 
men Kopfweh ftarb, wovon er beym Mahlen ploͤtzlich 
überfallen wurde, Dies gefchah im Jahre 1666; er 
wurde nicht älter, als fünf und vierzig Jahre. 

Man fihreibe feinen Tod einem heftigen Verdruß zu, 
den ihm ein Streit, welchen er einige Zeit vorher mic Dem 
Prinzen Pamfili Harte, verurfachte. 


\ 





3. Belchreis 
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Beſchreibung von fuͤnf Gemaͤhlden 
des | 


Mole 


L . Eine heilige Familie. 








Auf Leinwand gemahlt, 15 Zol hoch, und 13 Zoll 


breit. 


De des Mola ſehr wuͤrdige Gemaͤhlde iſt von ei⸗ 
nem eblichen und harmonifchen Ton; die Zeich— 


nung ijt fein und das Kolorit fehr gut. Es ſtellt die Mar 
ria fißend vor, wie fie den linken Arm auf eine Art von 


Piedeſtal ſtuͤtzet, und mie der rechten Hand das Kind 
Jeſus auf ihren Knieen hält. Eleganz und edle Simplis 


itaͤt charafterificen dieſe beyden Figuren, fo wie die Fi⸗ 


gur des heiligen Joſephs. 


Grunde, 


Es wird nicht nnBientich ſeyn, bier zu bemerken, daf 


dieſes Stüd aus der Sammlung des Prinzen von Ca⸗ 
rignan kommt. 


2. Die Predigt des heiligen Johannes 
in der Wuͤſten. 


Auf Leinwand gemahlt, s Fuß hoch, und 3 dub 


9 300 breit. 


Bon Pietro Santo in Kupfer a— 
Eine Landſchaft ſchmuͤcket den Ort, wo das Volk 
Bern ift, um bie Predigt des heiligen Johannes 
anzu⸗ 


Das Subjeet hat Bauſtuͤcke und Landſchaft zum 
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onzuhbten. Der Prophet ſitzt auf dem Ende einer Erd⸗ 
erhoͤhung und ſcheint, indem er auf den Heiland, der in 


der Entfernung iſt, zeige, die Worte aus dem Evange— 
lio zu fagen: Siehe das iſt Gottes Lamm, welches 
der Welt Suͤnde traͤgt. | 


Auf dem erften Plane betrachtet eine mie einem 9 
Stoff bekleidete und ruͤckwaͤrts ſtehende Frau Pe ben 


angezeigten Gegenftand. 


Ueber diefer Frau find Zuhörer von os 


‚Stande, Priefter, Pharifäer und. gemeine Leute. Die 


erften äuffern eine boshafte Aufmerkſamkeit, die mit Ber: 


achtung begleitet iſt; die andern hören mit Neugierde, 


Stolz und Nachdenken zu; und unter dem Volk, - einige 
mit Vergnügen, andere mit Öleichgültigfeit, 


Diefes Gemaͤhlde, welches gleichfals aus der Samm⸗ 
fung des Prinzen von Carignan kommt, iſt von einer 
ftarfen Manier, von einer leichten Behandlung und eis 
nem guten Charakter der Zeichnung, Die Kompofition 


| iſt fehe fcharffinnig, und die Mannigfaltigkeit der Stel⸗ 


lungen und Kopfwendungen kuͤndiget das Iftuchebare Ges 
nie des Mola an. 


3 Der heilige Bruno in einer Wuͤſten. 


au Leinwand gemaßlt, 3 Fuß hoch, 2 Fuß 2 Zoll 
reif. 


Bon Aegidius Rouſſelet in Kupfer geſtochen. 


Das Gemaͤhlde, von dem ich itzt reden will, ver⸗ 
Biene eine vorzugliche Betrachtung. ine wegen der La⸗ 
ge und Behandlung der Baͤume ſchoͤne Landſchaft dienet 
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der Figur des heiligen Bruno zum Grunde, Dieſer 
auf der Erde und in einer ekſtatiſchen Entzuͤckung liegende 


Heilige betrachtet den Himmel, wo der Mahler eine lo: 


rie und Cherubim angebracht hat, Dieſe tröftende Er: 
fheinung Fontraftiree mit einem Todenfopf, ‚ den man ne: 
ben dem Heiligen ſiehet. 


Die Figur des Einſiedlers iſt ſehr — in Anſehung 
der Stellung und Drapperie. Die Haͤnde ſind in einem 
hoben Charakter gezeichnet, fo wie der Kopf, der bemun- 
dernswuͤrdig ausgedrückt if. Das Kolorit ift Eräftig 
und vergoldef, und Der Himmel von dem kl FR 


4. Herminia, Prinzeſſin von Antiochia, F| 


in der Kleidung einer Schaferin. 
©. das befreyte Jeruſalem Geſ.7. 


Auf Leinwand gemahlt, 2 Fuß 1; Zoh hoch, und n 


2 Fuß Zoll breit. 
Figuren von 12 bis 14 Zoll. 


Die Einfamfeit nähret die ‚Siebe und giehe ihr neue 


Kräfte, Herminia in einem Schaͤferkleide hat nichts 
als ihre Schaafe um fih, und ift mit ihrer Leidenfchaft 
gegen den Tancred befchäftiger. In der linken Hand 
haͤtt fi fie ihren Schäferftab, und mit der rechten fehreibe fie 
den Namen ihres Geliebten an den Stamm eines 
Baums. 


Den Gemaͤhlden des Mola iſt dies eigen, daß ſie 
ſowohl Kenner als Unerfabene auf den erften Augenblick 
rühren; 
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rühren. Das Warme ber Farbe ‚die ſchoͤnen Tone, bie 
Harmonie und das Marfigte des Pinfels lafjen nicht zu, 


Ber: man fie mie Gleichguͤltigkeit betrachtet. An diefem 























hier find alle diefe Eigenfchaften vereiniget, und mie diefen 
Vortheilen ift viel Eleganz an der Figur der Herminia 
verbunden. Man wird aud) von der Annehmlichfeie des 
Orts, wo die Scene vorgeht, eingenommen, Cine rei— 
tzende Sandfchaft, ein fehleichender Fluß, ein weiter und 
lichter Himmel find die Gegenſtaͤnde, die Diefe einfame 
Freyſtaͤtte verſchoͤnern. Auſſerdem find die Schaafe von 
einer bewundernswuͤrdigen Behandlung. 


5. Der verwundete Tancred und die ihm 
zu Huͤlfe kommende Herminia. 
©. das befreyte Jeruſalem Geſ. I 


Auf Leinwand gemahlt, 2 Fuß Zoll bed), 
2 Fuß 33 Zoll breit. 


Figuren von ı2 bis 14. Zoll. 


Nachdem Tancred in einem fonberhären Streit den 
Argant überwunden hatte, und er felbft gefährlich vers 
wundet ward, fo fällt er und liege einige Schritte weit 
von dem Kampfplake i in Fonmacht, 


Diefer Prinz, der auf der Erde liege, feiner Waf- 
fen beraubt und mit einer Todenbläffe bedeckt ift, wird 
vom Vafrin, ſeinem Waffentraͤger, welcher bey dem 
Zuſtand, worinn er feinen Herrn ans 
trift, von Schmerzen durchdrungen iſt, unterſtuͤtzt. 


Gg5— | Dermis 
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Herminia beſtuͤrzt und in einer mefancholifen 
Traurigkeit, haͤlt ihn in ihrem Arm. Siebe, Unruhe, 
Verzweiflung liege man in den Augen diefer Verliebten, 
weiche mit furchtfamer Hand anfängt, die Wunden die⸗ 
ſes Hel den zu verbinden. 


Unter dem Tancred ſiehet man feine Waffen und 
auf dem zweyten Plane das Pferd der Herminia r das 
an ben Aft eines Baums gebunden ift, 


Auf der andern Seite erblickt man bey dem Ein⸗ 


gang eines Waldes den getoͤdeten und in feinem Blute 
ſchwimmenden Argant. — 


Dieſes Gemaͤhlde iſt gut —— geſetzt, die 


nung von einer groſſen Manier und das Kolorit wegen 
der Stärke, des Lieblichen und Vergoldeten reißend, 


| Die Ausdruͤcke find rührend und wohl getroffen. Die 
Landſchaft iſt von einem vorgreflichen Tone und von einer 
ſchoͤnen Behandlung, | 
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Kurze Nachricht von dem Leben 
des 
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einen vorzuglichen Pla& unter den Schülern oder 
Nahahmern des Michael Angelo von Cara: 
' vagio. Er kam nicht allein der Manier ſeines Meiſters 
am naͤchſten, ſondern er brachte auch ſehr oft in ſeine Ge⸗ 
maͤhlde eine Friſche, die denen fehlte, nach welcher er 
ſich gebildet hatte Sein Pinfel ift ſorgfaͤltig und feine 
- Behandlung ziemlich ſchoͤn. Aberman muß aud) geftehen, 
Daß er als ein bloffer Nachahmer zu betrachten ift, und das 
feine beften Werfe, fo angenehm fie aud) feyn mögen, weder 
Erfindung noch Feuer, welches Das Genie erzeugt, an fich 
haben. Seine Kompofition ſchraͤnkte fi) immer auf Halb: 
figuren ein. Er hat nie.nach der groffen Manier gezeich» 
net, und die Eigenfchafe des Ausdruds war ihm unbe: 
kannt. Unterdes find feine Gemaͤhlde, weil fie mit vieler 
Sorgfalt verfertiget worden, die Zierde der Kabinete, 
wohin fie fich verbreiter haben, An öffentlichen Dertern fie: 
bet man Feines von ihm, 


Die Dean ern Umftände von dem Leben dieſes Mieis 
ſters find unbekannt, Es ift zu glauben, daß es ruhig 
und friedferfig war, Man weiß blos, daß er zu Rom 
lebte, und daſelbſt gegen die Mitte des ſiebzehnten Jahr⸗ 


hunderts ſtarb. | 
Befehrei 


Bewn Manfredi von Mantua behauptet 
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Befäreibung zweyer Gemahlden 
des 


Manfredi 








1. Chriſtus, welcher die Verkäufer aus 


| dem Tempel jagt. 
Auf Leinwand gemahlt, 5Fuß hoch, und 7 Fuß 
breit. 

Halbfiguren. 


Von Johann Hauſſard in Kupfer often. 


Hy der Scene dieſes Gemaͤhldes erſcheint zur rechten 
Ih.Hand eine Gruppe von vier Kaufleuten, die um 


einen Tifch herum befchäftigee find, den Gewinnſt ihres 
Verkaufs —— zu ſuchen. Chriſtus, ſtehend und in 
Begleitung zweyer Juͤnger, haͤlt eine Peitſche von Stri⸗ 
cken. Er naͤhert ſich ihnen drohend, und ſcheint ihnen 
die Worte aus dem Evangelio zuzurufen: Mein Hauß 
iſt ein Bethauß, ihr aber ee ed Se zu einer 
Moͤrdergrube. 


* 


Einer von diefen leer He ſitzt und mit ei⸗ 
ner Art von Oberrock mit Knoͤpfen bekleidet iſt, betrach⸗ 
tee mit unverwandten Augen den Heiland. Er bedeckt 
mie feiner Hand einige auf dem Tiſch zerſtreute Geldſtuͤcke, 
und bezeugt durch diefe Handlung mehr die Furcht, En 
Ä a Geld 
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Geld zu verliehen, ‚ als daß 3 von der Rebe ve vn an⸗ 

des gerührt ſeyn ſollte. 
Ein anderer, voll Beſtuͤrzung, beugt ſich, um 
Zorn zu entgehen, und ſucht mit dem Arm die erſten 
Schläge abzuhalten und fein Geficht zu verwahren. Dieſe 
Figur, wovon man einen Theil des Ruͤckens nackend 
ſieht, iſt in Anſehung der Stellung und der Wuͤrkung 
Des fichts que kontraſtiret. | 

Zwey Weiber find auf dem zweyten Plan ange: 
brachte. Sie fiheinen fich retten zu wollen. Demohn— 
geachtet ſieht fid) eine nach dem um, mas vorgehet, und 
die andere, in Begleitung — Kindes, trägt auf ihrem 
Kopfe Federvieh. 
Der Grund ftelle ein mit Pfeilern gejiertes Baus 
ſtuͤck vor. 

Diefes Gemaͤhlde empfiehlt fi fih aus verfchiedenen re 
ſachen. Es ift mit einer Eräftigen Manier gemahlt; das 
Helldunfle ift’gue verfianden, und man kemerfe viele 
Köpfe von einem guten Charakter und einem richfigen 
Ausdruf: allein die Kompofition überhaupe ift froftig, 
und das Ganze verraͤth nur den Koloriften, nicht den 

Dann von Genie, 


2. Ex Geſellſchaft von Trinkern. 
Auf Leinwand gemahlt, 4 Sup 2 Zoll hoch, und 
4 Fuß 10 Zoll Breit. 
Halbfiguren. | 
Bon Sohann Hauffard in Kupfer geftochen. 
Der erſte Anblick diefes Gemaͤhldes iſt im Stande, 
zu verführen. Cs gehört eine nachdenkende Prüfung dar⸗ 
zu, 


a8 Lombardiſche Sant. 


zu, wenn man es nicht dem Caravagio m. fo, 
Es ftelle eine Geſellſchaft von Zrinfern vor, welhenadd 
der Mode der Zeit und Des Sandes gefleider find, Zur 
linfen Hand des Zufchauers hat der Mahler einen jun: 
gen Menfchen angebracht, der auf der Xheorbe fpielt, 
und zur rechten Hand, den älteften von den Gaͤſten, dem 
| ein Mundſchenk Wein einfchenker, Zwey andere Bediente 
» machen ſich die Aufmerkfamkeit ihrer Herren zu Nutze, dem 
Muſikanten zuzuhoͤren, und thun ihre gewöhnlichen Dien⸗ 
fie; der eine trinkt heimlich den Reſt einer Bouteille aus, 
und der andere koſtet zuerft von einem Gerichte, das er 
auftragen ſoll. 


In Anſehung des innern Werths des — iſt die 





Kompoſition gut, die Charaktere ſind mannigfaltig, die 
Maſſen der Lichter und Schatten ſind gut verſtanden und 
richtig angeordnet: aber die Ausfuͤhrung deſſelben ſcheint 
trocken und peinlich; folglich hat ſich der Mahler in die⸗ 

ſem Stuͤcke von der gewiſſen und feſten is. 
des an RR 
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. Verzeichniß 

der Mahler, von denen in dieſem Bande 

gehandelt worden, nebſt der Anzahl ihrer 
Gemaͤhlde. 


Erſter Theil. 





Florentiniſche Schule. 


Leonhard da Vinci, 
Kurze Nachricht von dem Leben dee Leonhard da Sun 
eite 1 
1. Der Heiland mit einer Weltkugel in der Hand 7 
2, Eine heilige Familie, nebft dem heil. Michael v8 
3. Maria und Anna ebend. 
. Maria, dag; Kind Jeſus und der heilige Johannes 9 
5. Maria, die das Kind Jeſus hält 10 
e Eine heil, Katharina mit zwey —— IX 
Johannes ber Täufer ebend. 
4 in Bacchus 12 
9. Das Bildniß der Foconde end, 
ı0. Ein Kopf von einer Frau, im Profil, gemeiniglich Hr 
belie Feronniere genannt 13 
m. Das Bildniß einer Srauensperfon 14 


Bartolomeo di San Marco. 


Kurze Nachricht von ben Leben des Bartolomeo di San 
Marco 15 


1. Die Verkündigung der Maria - Ä 20 


Michael Angelo Buonarroti. 


Kurze a von dem Leben des dee Angelo Buo⸗ 
narroti ar 


David, 


5 “ x. h 
Verzeichniß. 


⸗ 


J. David, der den Kiefen Goliath beſiegt | Site 29 
2, ann, das Find Jeſus, und der heil. — 30 


Baccio Bandinelli. 
Kurze Nachricht von dem Leben des Baccio Bandinelli 32 


I. Baccio Bandinelli, von ihm felbft gemahlt — 
| Andreas del Sarto. 
Kurze Nachricht von dem Leben des Andreas del Sarto 35 
I. Tobias von dem Engel geführt | 41 
2. Eine heilige Familie | 42 
3. Eine andere heil. Familie | 43 
4. Die Liebe (la Charite) ebend. 
| Jakob Pontormo. | 
Kurze Nachricht von dem Keben des Pontormo 45 
I, Das Bildniß eines Kupferſtechers | ar 
Balthafar Peruzzi. | 
Kurze Nachricht von dem Leben des Balthafar Peru 48. 
1. Maria, die RR ſchlafende Kind Jeſus aufdecket 50 
Salviati. 


"Kurze Nachricht von dem Leben des Franciſcus de op i, 
| mit dem Beynamen Salviati 


52 
1, Die Bertreibung des Adams und der Eva aus dem paradieſ 55 


Matthaͤus Roſſelli. 
Kurze Nachricht von dem Leben des Matthaͤus Roſſelli 56 
1, David mit dem Kopf und Degen Goliathg sg 
2. Der Zriumph der Judith | 60 





Roͤmiſche Schule 

Peter Perugino. 

Kurze Nachricht o vom dem Leben des Peter Perugind 62 
1. Maria und das Kind Jeſus 64 


®. Eine Abnahme vom Kreutz 65 
3. Magda 
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er — zu den Fuͤſſen des Heilandes Seife 65 
cc nn heilige Hieronymus _ 66 


Andreas Mantegna, 
huge Nachricht von dem Reben bes Andreas Mantegna 6 | 


L Maria und das Kind Jeſus Da. 
| | Sraphac.. | 
Kurze Nachricht von dem Reben des Napfael Fr 


1. Maria mit dem Rinde Jeſu 


| 78 
2, Maria, das Kind Jeſus, und der heilige ohne 


der ihm ein Kreutz darreichet ebend. 
3. Eine heilige Tungfrau, oder die fehöne Gaͤrtnerin 
4. Das Kind Jeſus, welches den Eleinen — Johannes 


liebkoſet 80 
5. Das Stillſchweigen der Maria Kr st 
6. Eine heilige Familie 2. 
7. Eine andere heilige Samilie ‘84 
3. Der heilige Michäel, der mit Ungeheuern kämpft | 85 
9. Der heilige Michael, der den Teufel beftegt 86 
10, Der heilige Johannes der Täufer in der Wuͤſte 87 
II, Der heilige Evangelift Johannes : > 88 


12, Der heilige Georg 


” 13. Die heilige Margareth | / > 


14. Das Bildniß des Pabſts Adrian des VI gL. 
15. Das Bildniß der Johanna von Arvagonien, Königin 

. von Steilien 7 92 
16 Das Bildniß des Rardinals Julius von Mediidg 63 


17, Das Bildniß des Grafen Balthafar Cafliglioe 94 

18. Das Bildniß Raphaels und Pontormo 98 
19. Das Bildniß eines jungen Menfchen | 96 
I - 0, Das Bildniß eins Mannes " er 

Sebaftian del Piombo. 

> Runge Nachricht von dem Beben des Sehaftian del Piombo 08 

1. Die Heimfachung der Marta 103 

2. Das Bildniß des Bildhauers Baccio Bandinelli 104 


0.0, Julius 
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Verzeichniß. 


Julius Romanus. Bu 
pure Nachricht von dem Reben deg Julius Romanug 


. Geite 105 
Das Bildniß des Julius Romanus ‚ bon ihm. feloft ge⸗ 
able | 100 
2. Die Anbetung der Hirten. Ä 1o 
3. Die a unſeres Heilandes Jeſu Chriſti 112 
4. Der Triumph des Belpaflans und des Titus nach Erbe 
rung der Stadt Sferufalem > | u 


5. Bulfan und Venus 114 
6. Eine Frauensperſon in einer Nifche, unter dem an 
des Ueberfluſſes 115 
7. Ein Gemählde, welches drey Männer zu Pferde in Roͤmi⸗ 
ſcher Tracht vorftellt ebend, 
8.Zwey Schilde mit einer Farbe gemahlt davon dag eine 
dem Raub der Helena, und dag andere ein Sergefecht vor⸗ 
ſtellt 2. ebend. 
Polydor von Earasagio. | 
nn. Nachricht von dem Leben des Polydor von Carava⸗ 
116 
I. . Eine Gätterverfanmlung mo 


Perrin del Vaga. " 
Fan Nachricht von dem Leben des Perrin del Vaga 122 


1. Der Streit der Muſen mit den Pieriden 25 

2. Mars und Venus. er 
Parmeſan. ni | 

Kurse Nachricht von dem Peben des Parmefan 128 

I. Maria und das Kind Jeſus — | 131 

2, Eine Maxia in Seslhiang von Dielen Siguren 132 

Joſepin. 

Kurze Nachricht von dem Reben deg Joſeph Tefari von Yrz 

pinas, der Ritter Joſepin genannt 133 

1. Die Geburt Jeſu Ehrifti \ — 

2. Diana im Bade N nr ...136 


Feti. 


Kurze Nachricht von dem Leben des Dominicus Sein 137 
1. Das a oder der zur Arbeit verdammte Menſch 139 


3. Der 
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2. Der feurige Burh. un ud Seite 140 
3. Loth und ſeine zwey Töchter ar 
4. Der Schugengel hai 0 ebend, 
5. Die Melancholie | Ä 142 
6. Ein Mann in PBohlnifcher a N 143 
7, Ein Soldatenfopf ebend. 


Michael Angelo Schlachtenmahler. 


Kurze Nachricht von dem Leben des Cerquozzi, mit dem 
Beynamen Michael Angelo der —— 

144 

Ein Italieniſcher Marktfchreyer | a 143 


de 


Peter von Eortona. 


Kurze Nachricht von dem Leben des Peter von Cortona 149 
Die Geburt der Maria u 2235 


ern 


Maria, das Kind Jeſus, und die heilige Martina ebend. 
Maria, das Kind Jeſus, und die heilige Katharina. 156 
Maria und das Kind Jeſus | 157 

. Der Triumph des Bacchus | | 158 
Romanelli. 

Kurze Nachricht von dem Leben des Romanelli 160 

1. Der aug dem Waffer errettete Moſes 165 
2. Die Töchter des Sethre 166 
3. Der Durchgang durch dag rothe Meer 167 
4. Das Sammeln der Wachteln h ebend. 
5. Das Manna 168 
6. Das Schlagen des Felfens | 169 
7. Das goldene Kalb 170 


| 8. Minerva auf Siegszeichen fißend ebend. 
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Derzeichniß,. 
Karl Maratti us 
Kurje Nachricht von dem Leben des Karl Maratti Seite wa 


I. Die Geburt Jeſu CHifi a 
2. Daß fchlafende Kind Jeſus, nebſt der Maria und der 
heiligen Katharina 
3. Die Verlobung der heiligen ehend. 
4. Die Predigt des heiligen Johannes in der Wuͤſten 08 


5 Apoln und Daphne ns 186 
Ciro Ferri. 

‘ Kurze Nachricht von dem Leben des Ciro Ferri war 
J. Eine Alegorie anf den Nuhm Ludwig des XIV gg 
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Verzeichniß 


der Mahler, von welchem in dieſem 
Bande gehandelt worden iſt, nebſt der Anzahl 
ihrer Gemaͤhlde. 


Zweiter Theil. 
Vorbericht | : ; ‚Seite 195 








Venetianiſche Schule 
—— Johann Bellini, 
Kurze Nachricht von dem Leben des Johann Bellini 


Seite 199 
Sein Bildniß von ihm ſelbſt gemahlt, nebſt dem Bild; 
niſſe ſeines Bruders | 201 
| Paris Bordone. 
Kurze Nachricht von dem Leben des Bordone 202 
Das Bildniß eines Mannes — 


Andreas Schiavone. 
Kurze Nachricht von dem Leben des Andreas Schiavone 


206 

Der heilige Hieronymus | ‚208 
Titian. 

Kurze Nachricht von dem Leben des Titien 209 

2 Eine beilige Familie 215 


553 2. Mo 


Derseihnih 


2. Maria, das Kind Jeſus, der heilige ai ‚und die 
heilige Agnes Seite 216 

3. Maria, die das Kind Jeſus half, in Begleitung des hei⸗ 
ligen Stephan, des heiligen Ambroſius, und des hei⸗ 


ligen Moritz ebend. 
4. Eine heilige Familie 218 
5. Maria, die das Kind Jeſus haͤlt, in a mweyn 
Engel | ebend. 
6, Ein Ecce Yomo zwifchen zwey Soldaten 219 
7. Der Heiland, der zum Grabe getragen wird ebend. 
8. Die Pligrime zu Emaus 220 
9. Magdalene 202 
zo. Der heilige Hieronymus in einer Grotte ebend. 
11. Die Kirchenverfammlung zu Trident u 233 
12. Jupiter und Antiope 224 
13. Perfeug, der mit dem Ungeheuer Fämpft, und die Anz 
dromeda befreyet 226 
14. Lucretia, die fich den Gewaltthaͤtigkeiten des. —— 
widerſeher | 227 
15. Das Bildniß Franz des Erſten | ebend-_ 
16. Daß Bildniß des Marquig del Guaſto 228 
17. Das Bildniß des Titian und ſeiner Geliebten = 29 
18. Das Bildniß eines Mannes 230. 
ı9 Ein anderes Bildniß eines Mannes 23E 
20. Ein anderes Bildniß eines Mannes ebend. 
21. Ein anderes Bildniß eines Alten ebend. 
Giorgione. 
Kurze Nachricht von dem Feben des Giorgione 232 
1. Herodias, die den Kopf des heiligen Johannes des Taͤu⸗ 
fers empfängt 234 
9, Maria mit dem Kinde Jeſu 235 
3. Verfchiedene Menfchenalter ebend. 
4. Das Bildniß Gaſton de Foix, Herzogs von Nemours 236 
5. Ein laͤndliches Concert 9373 
6. Ein Concert 238 
7. Die Komoͤdie | ebend. 
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Derzeich niß. 


Pordenone. 
Runge Nachricht von dem en des Pordenone Seite 339 
2. Der heilige Peter u 2a 
2. Das Bildniß eines Mannes | 242 


| Jakob Baſſano. 


Kurze Nachricht von dem Leben des Jakob Baſſano 343 
1. Die Erbauung der Arche 245 
2. Noah, der die Thiere in die Arche gehen läßt ebend. 
3. Die Suͤndfluth A 246 
4. Noah, welcher Gott nad) den Ausgang aus der Arche 


ein Opfer bringt 247 

5. Das Schlagen des Felſens 248 

2 Die Geburt des Heilandes > 249 . 
2 Die Hochzeit zu Cana In 250 
8 . Die Geiſſelung unferes Heilandes oh 25L 
9. Ehriftug, der fein Kreuß fragt 252 
2 Chriſtus, der ind Grab gelegt wird . ebend. 
11. Die Pilgrime zu Emaus In 254 
12. Eine Weinlefe | | ebend, 

Tintoret. 
Kurze Nachricht von dem Leben des Tintoret 256 
1. Suſanna in Begleitung zweyer Frauen 26E 
2. Magdalene zu den Fuͤſſen des Zaandes in dem — 
Simons des Phariſaͤers end 
3. Der der mit ſeinen Juͤngern das Abendmahl 

262 

4. Eine ——— vom Kreutz 263 
5. Die Marter des heiligen Markus ebend: 
6. Das Sildniß eines Venetianers | 264 
7. Das Bildniß einer Frau | ebend. 
8. Das Bildniß eines Mannes 265 

Lambert Zuſtris. 

Seine Lebensumſtaͤnde ſind unbekannt | 366 
Judith, Die den Kopf des Holofernes hält ebend, 

— Die nn unseres Heilandes 267 


3 Chris 
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Derzeichniß. 


3. Cheiſtus welches der Magdalene anſcheint Seite 268 
4. Venus und Amor 10 2260 
Die Sof ee. 
Was man von ihrem Leben hat finden konnen i nro.. 
1. Die Beſchneidung des Heilandes | en 


2. Eine heilige Familie 
3. Magdalene zu den Fuͤſſen des Heilandes in dem Se 
Simons des Pharijaers 272 - 


Corenz Lotti. 


Welten Schuler er iſt i — 273 
Die a | Ä | ebend 


Hierompmus Narziand. 


Kurze Nachricht, von! dem geben des Hieronymus Mu⸗ 
ziand TE 
Die Unglaubigkeit des heiligen Thomas — 


Paul Veroneſe. 


Kurze Nachricht von dem Reben de Maul Veroneſe 278 
5, Rebecca und Eliefer 281 
2. Moſes, der aus dem Waſſer gezogen und der Tochter 


Pharao uͤbergeben wird 282 
3. Moſes, der aus dem Waſſer gezogen wird 284 
4. Judith, die den Kopf des Holofernes halt .285 
5. Either in Gegenwart des Ahasverus a "286 
6. Bethfaba, wie fie aus dem Bade kommt eebend. 
7. Die Geburt bes Heilandes _ 287 
8. Die Anbetung ber drey Könige RA N OR 
9, Eine De Familie 28 
10. Eine heilige Famelie nebſt der heiligen Katharine und 
der heiligen TIherefle , ebend. 
u. Eine heilige Familie 290 


m Maria, vie dag Kind Jeſus haͤlt, nebft dem heiligen. 


eo der heiligen Radar ne und dem heiligen Bene 
b 291 
13. Eine 












































yerreihei 


2. Eine helige Familie, nebſt einer Benedietinernonne 


Seite 298 
14. Chriſtus der die Schwiegermutter des Peters geſund 
macht 295 
1. kr Heiland, der fein Kreuß traͤgt 296 
18. Die Kreutzigung des Heilandes 297 
19. Der Heiland, der zum Grabe getragen wird 298 
20. Die Pilgrime zu Emaus ebend. 


21. Maria , die von Engeln gen Himmel gefragen wird 300 
22. Der Heiland, nebft dem heiligen Peter und dem heili⸗ 


gen Paul | ebend. 
23. Die Marter des heiligen Mrs 6 
24. Venus und Adonis 302 
25. Andromeda, die an einen Felſen gebümben fo. den 
26. Der Einzug Heinrichs des Dritten, lee von Frank 


) 


reich, auf feiner Ruͤckreiſe von Polen 303 


Palma der ältere, 
Kürze Nachricht von dem Leben dee Jakob Palma, der 


aͤltere genannt 308 _ 
1. Eine heilige SE nebſt einem Enienden Schaͤfer 306 
2. Eine heilige Familie 307 
3. Chriſtus, der. sum Grabe getragen wird | 308 
Dalma der jüngere, 
Man weiß fehr wenig von feinem Leben. | 309 
Chriſtus mit Dornen gefrönt . ebend. 


Alexander Veroneſe. 


Kurze Nachricht von dem Leben des Alexander Veroneſe 
2. Die Suͤndfluth 312 - 


'@. Die Verlobung der heiligen Katharine 214 





Lombardiſche Schule 
Anton Corregio. 


Kurze Nachricht von dem Leben des Anton Corregio 316 
2’ Maria, dag Kind Jeſus, der beit ige Joſeph und der hei⸗ 
Uge Johann 


Sn a 


| kei tze ichniß 
2. Die er der heiligen Ratharine a Te — 


— Maria, das Kind Jeſus, —— und der bau Bier 
ronymus Ä | \ 320 
4. Ein Ecce Homo | J — 
5. Der heilige Hieronymus. | 323 
£ Die heroifche Tugend, welche die Laſter beſ iege ebend. 
7 Das Bild des ſinnlichen Menſchen ee 
8. Die fehlafende Antiope 328 


Die Caracci. 


Kurze Nachricht von dem Leben der Caracci, naͤmlich, 
des Ludwigs, Auguſtins, Hannibals und Antons 329 


Hannibal Caracci. 
1. Das Opfer Abrahams In N “2 Seller 


2. Der Tod Abſaloms ebend. 
3. Die Predigt des heiligen Johannes in der Waͤſten 338 
4. Die Verkuͤndigung der Maria 339 
5, Die Geburt des Heilandes 36 
6. Eine andere Geburt des Heilandes eebend. 


7. Das in den Armen der Maria ſchlafende Kind Jeſus, 
gemeiniglich genannt das Stillſchweigen des Caracci 341 


8. Das Gebet Chriſti im Oelgarten 342 
9. Der Heiland, im Grabe liegend | ebend. 
10. Die Auferſtehung des Heilandes 
112. Die Himmelfahrt der Maria Be 244 
12. Die Marter deg heiligen Stephans RER "1345 
13. Eine andere Marker des heiligen Stephans 346 
14. Der heilige Sebaftian 248 
15. Der heilige Franciſcus ebend. 
16. ur Landſchaft, nebſt einem eh in tiefen Gedan⸗ 
en 349 
17. Eine Jagd ebend. 
18. Eine Zurückfunft von der Sifcherey 350 
19. Ein Concert auf dem Waffer Sol 357 
20, Ein Feft auf dem Dorfe - | a 352 
21. Das Bildniß eines Gelehreen 358 
22. Herminia, die mit einem Hirten fpricht eben. 
| Ludwig Eararch ra 
1. Die Verkündigung der Maria 4 


2. Die Geburt des Heilandes 355 





























Verzei chn iß. | 
3. Die Anbetung der drey Koͤnige Seite 355 
4. Maria und das Kind Jeſus | | 356 
5. an Königin von Lydien en u 357 
— Anton Caracei. | | 
Die Suͤndfluth. — 
Caravagio. 
Kurze Nachricht von dem Reben des Michael Angelo Me: 
rigt, Caravagid genannt 360 
1. Der heilige Johann der Täufer ee 365 
2. Der Tod der Maria ebend, 
\ 3. Das Bildniß Adolphs von Vignacourt,/ Großmeiſters 
von Malta 366 
4. Eine Zigeunerin, die wahrſagt 367 
Guido, 
Kurze Nachricht von dem Leben des Guido 368 
1. Simfon und Delila 383 
2. David, der den Kopf des Niefen Goliath haͤlt 384 
3. Maria, mit dem Beynamen die Naͤhterin 385 
4. Maria, welche Leinwand nähet, nebft Engeln 386 
— Maria, das Kind Jeſus, und der heilige Sofern; De 
ihm die Fuͤſſe kuͤßt ebend. 
6. nn die dag fehlafende Kind Jeſus auf ihren Knien 
387 
Flucht nach Aegypten ebend. 
5 Der heilige Johann der Täufer in der Wuͤſten 388 
9. Die Samariterin 389 
10. Chriſtus im Oelgarten eben». 
a1. Der Kopf des Heilandeg mit Dornen gekrönt 390 
12, Magdalene | 391 
13. Eine andere Magdalene ebend. 
14. Der heilige Sebaſtian 392 
15. Ein anderer heiliger Sehaftin — ebend. 
16. Der heilige Srancifcug in tiefen Gedanfen 393 
* en Kind mit halben Körper, das mit Turteltauben 
ie 394 
18. Die Kömifche Charitag ebend, 
Si 2a 19. Die 











Besen 2° 
— 3 Die Vereinigung der Zeichnung und des Kolorits 


Seite 395 
a0. Herkules , der die Schlange tödtet 286 
21. Der Kampf des Herkules mit dem Achelous 397 
22. Der Raub der Deſanira durch den Centaur Neſſus 398 
23. ae auf dem Scheiterhaufen. 
Franz Albani. 
Kurse Nachricht von dem Leben des Franz Albant 408 
- 2 Adam und Eva, wie ſie de dem Paradieſe gejagt wer⸗ 
den | 403 
‚2. Die Keuſchheit Joſebhs 20408, 
3. Die Verkündigung der Maria re end. 
4. Eine andere Verfündigung der Maria 407 
5 Eine heilige Familie ebend. 
ee das Kind, welchen Engel Blumen darbrins 3 
49 
heilige Johann, der in der Wuͤſten predigt 409 
3. Die Taufe unfereg Heilandes ‚410 
9. Chriftus ericheint der Magpdalene | 411 
10. Gott der Vater im feiner Herrlichkeit ebend. 
11. Die Piebe (charire) nebft drey Kindern ‚3482 
12. Der Triumph der Cybele ebend. 
23. Latona. iR 4133 
14. Venus und Adonig 414 
15. le und Adonis, die von ber Amor aufgehalten Moers 
415 
16. Das Bad der Diana / ebend. 
17. Ein anderes Bad der Diana - 416 
38. Venus läßt ſich von den Grazien ſhmucken, um den 
Adonis verliebt zu machen 417 
19. Venus befiehlt den Amor's neue Pfeile zu ſchmieden, um 
das Herz des Adonis zu verwunden 418 


20. Diana erzuͤrnt über den Triumph der Venus, bedient 
fich des Schlafs des Amors, um fie entwafnen zu faffen 419 
21, Schlaf der Venus, oder ein neuer Derfuch, den Abonig 





zu reißen. ‚421 

22. Apollo und Daphne | 4232 
23. Salmacis und Hermaphrodit 423 
24. Apollo, der die Heerden deg Königs Admetus Site 424 

25. Ulyſſes ber der Circe 425 
Dome: 











Verze ichntß · 


Domenichino. | | m 


Kurze Nachricht von den Leben des Domenichino Geite 136 
1. Adam und Eva, mie fie aug dem Paradiefe gejagt wer⸗ 


‚den 435 
2. David, der auf der Harfe ſpielt ever 
3. Maria mit der Mufchel 437 
. Maria, dag Kind Jeſus, und. der heilige min von 
Padua 438 
5. Magdalene ebend. 
6. Die Entzückung des Paullus 439 
7. Der heilige Auguſtin, der dem Heiland unter der Geſtalt 
eines Pilgrims die Fuͤſſe want ebend. 
8. Die heilige Caͤcilia Mg 440 


9. Der Triumph der Liebe 441 
so. Eine Landichaft, worauf Herkules im Kampfe mit dem 
Achelous vorgeſtellt iſt 442 
ır. Eine Landſchaft, wo Herkules den Cacus aus feiner 
Hohle zieht 443 
12, as; der feinen Vater aus der Feuersbrunſt der 


Stadt Troja rettet ebend. 
13. Timoklea, die man dem Alexander vorſtellet 445 
14. Reinhold und Armide 446 
15. Eine mit Figuren gezierte he 447 
61, Ein Concert 477 


| Johann Sanfranco. 
Kurse Nachricht von dem Leben des Johann Lanfraneo 450 


| LI Hagar in der Wuͤſten 














455 
2. Der Abſchied deg heiligen Peters und des heiligen Pauls“ 
da ſie zur Marter gehen 456 


3. Ehriftug, der die Maria kroͤnet / 457 
4. Diana und Pan | ebend. 
5 Venus, welche vom Vulkan Waffen fhmieben lat 458 

5. Mars und Venus 459 
| Oncreiho, | 


Kurze Nachricht von dem Leben de8 Johann Franz Bar⸗ 
bieri, Guercino genannt 460 
1, Maria und der heilige Peter 463 


Yig 09 De 


Derzeichnif. 


2. Der heilige Hieronymus, der bey dem Klang einer Trom⸗ 


pete, die ein Engel blaße, erwacht m Seite 464 
3. Ein anderer heiliger ——— a 465 
4. Circe ir ee a ERDE: 

Mole. 

Kurze Nachricht von dem Reben deg Peter San, Mola 467 
3 Eine heilige Familie 470 

Die Predigt des heiligen Johannes ai) 
— Der heilige Bruno in der Wuͤſten 471 


4. Herminia, Prinzeßin von Antiochia, in der Kleidung 
ne Schaferin 


472° 
5. Der N dem Herminiazu Hilfefommt 473 


Manfredi. 


Kurze Nachricht von dem Leben des Bartolomaͤus Man⸗ 
fredi 474 
1. Der Heiland, der die Verkaͤufer aus dem Tempel jagt 476 
2. Eine Geſellſchaft von Seintern 477 





Ders 











Verbeſſerungen. 

©. 141. 3. 6. J. Loth, und feine beyden Toͤchter, gemalt auf 
Lapis Razuli, in oval. und 3.10. fl. eg iſt ein fehöner Diamant 
l. eg iff ein groffer Schat. ©. 229. zur unterften Zeile muß 
gefeßt werden: uber die Höhe eines Fußes und uͤber die Breite 
eines Fußes 6 Pinien vergröffert. ©. 235, 3.25. nad): 3 30 
breit: um drey Zoll in die Breite und um 6 in der Höhe vers 
größer. ©. 353. 3. 18. Il. Herminia in den Waffen der Clo⸗ 
rinde. ©. 372. 3. 16. ließ: unſer Maler zwingt feine Lichter 
zuſammen und laßt fie allegeit von oben herein fallen. 
































